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Einleitung*)

Problem unrl Aufgabe. Gegenstand dieser Arbeit ist die Wirt-
sdratt, für den Geographen eine von den vielen Ersclreinungsweisen,
die in ihrer Gesamtheit das Bild eines Raumes prägen. Nadr Müller-
Wille 1) flndet die Wirtschaft zusammen mit der Siedlung in der Kultur-
landsdraft ihren sidrtbaren Ausdruck. Eine wirtschaftsgeographisdre
Untersudrung wird deshalb aus jener komplexen Ganzheit alle Bereidte
herauslösen müssen, die sie als eigene Bestandteile erkennt, um sie
dann in ihrer Ordnung - also ihrer strukturellen Verknüpfung - zu
bestimmen. Nun dber ist die Wirtsdraft in gewissem Umfange beweglich.
Im Vergleich zu der mehr stabilen Siedlung könnte man sie geradezu alS
labil oder dynamisdr bezeichnen. Der wirtsdraftende Mensch ist zwar
auf natürliche Gegebenheiten angewiesen, aber er ist audr in großem
Umfang zeitgebundenen Eingriffen ausgesetzt und unterworfen. Deshalb
wird immer der Faktor Zeit mil im Spiel sein. Statistisdre Erhebungen
müssen als punkthafte Fixierung einer fortlaufenden Bewegung ver-
standen werden, und jede Feststellung ist als Endpunkt einer Entwick-
lung und als Anfang einer weiteren Veränderung zu werten.

Methodisch verlangt die Aufgabe zunächst eine Kartierung und
Besdrreibung, dann eine Erklärung und Deutung der Fakten und Er-
sclreinungsformen. Die wirtsctraftsräumliche Gliederung des Sintfeldes
ist das notwendige Ergebnis soldrer Arbeit, die eine Differenzierung
im Innern und eine Einordnung in größere äußere Raumgebilde fordert.

Als widrtige Q u e 1l e n dienten der Untersudrung die Akten der
örtlidren Verwaltungen (Kreisverwaltung Büren, Amtsverwaltung Atteln
und Fürstenberg), die Unterlagen des Amtes für Flurbereinigung und
Siedlung in Warburg und der Landwirtsdraftssdrule Salzkotten, sowie
eigene Erhebungen. Alle sdrriftlidten Quellen aber wurden ergänzt,
entfaltet und überprüft durdr Gespräctre mit den Leitern der beteiligten
Stellen. Darüber hinaus ermöglichte die Verbindung zu Gewährsleuten
in jedem Dorf ein genaues Studium der örtlidren Verhältnisse und die
Durdrführung der eigenen Erhebungen.

Lage und Größe des Untersuchungsgebietes. Die Wirtsctraft ist Lei-
stung des Mensdren. Bei diesem Tun bietet die Natur Grundlagen. Ob
aber der Mensdr die Möglidkeiten, die sie enthält, tatsädrlidr ergreift
oder sidr von den Gegebenheiten einengen läßt, liegt allein bei ihm.
In Dienst nehmen aber muß er den gegebenen Naturraum, und in
.) Promotionssdrrift, die im Geographisdten Institut der Itniversität Münster

(Westf.) auf Anregung von Iferrn Prof. Dr, MüUer-WlIle entstand und von der
Philosophlsdren Fakultät angenommen wurde. Die mtindliche pri.lfung war
am 26, 10. 1962.

t) Müller-IgiUe, Westfalen, S. 198.



Dienst nehmen muß er als gesdridrtlidres Wesen auch den historisdr
gewordenen Kulturraum.

Der Sintfeld-Raum liegt im innersten Winkel der Westfälisdren Budrt
und nimmt jenen hodrgelegenen südlidren Teil der Paderborner
Hochfläche ein. der die Budrt und das Sauerland verbindet. Heute
ist dieser Raum, der um 1600 Kornkammer genannt rvird, ein Gefilde,

Abb. l: Lage des Untersuchungsgebietes

umrahmt von großen Forsten. Im Gelände kann man ihn von der Höhen-
straße Haaren - Helmern gut übersdrauen, und auf Karten (Abb. 1)
hebt er sidr als eine zusammenhängende offene Flädre gegen die
geschlossenen Waldbezirke deutlidr ab. Diese Ad<erflur ist im eigent-
lidren Sinne das Untersudrungsgebiet der Arbeit. Aus arbeitstedrnisdren
Gründen aber wurden die Waldsäume so weit mit einbezogen, als sie
zur Gemarkung der Sintfelddörfer gehören. Die gemeinsame Flur der
Gemeinden Blankenrode, Dalheim, Elisenhof, Haaren, Helmern, Essentho,
Fürstenberg, Leiberg, Meerhof, Oesdorf und 'Wünnenberg hat eine Größe
von 217 km2.
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Naturgeographiscüe Übersidrt. Die Oberf lächenf orm des Rau-
mes wurde besonders durdr den geologisdren Aufbau und die fluviatile
Zersdrneidung geprägt (Abb. 2). Die Sdridrten der Oberen I(reide fallen
nadr Norden hin ein. Ihr Aufbau aus untersdtiedlidr hartem Material
hat ein Sdridrtstufenland entstehen lassen mit großen, sanft geneigten

Fliche

l-flf ru"o,
Sergland

ffil 8rrr"", d"te;n W l{arbon <Lt stufa

#c"no-u, l$!El zr"ä"r",h W 0""a, g---.1-i--j-l-.t'.

Abb. 2: Geologische Scfrichten und Geläntleformen
(nadr Geolog. Übersidrtskarte von NW-Deutsdrland)

Flädren und langgezogenen Steilhängen. So ist das Großrelief durdr
das Turonplateau im Norden und die große Cenomanebene im Süden
gekennzeidrnet. Beide Flädren enden im Süden an einer Steilkante.
Der Steilabfall der Cenomantafel bildet in etwa die Südgrenze des
Untersudrungsgebietes und tritt in der Oesdorfer Egge besonders deut-
lidr in Ersdreinung. Die Scttidrtflädre des Turon wird vom Norden her
durctr kleine Bädre und Trockentäler, die zur Alme und Altenau hin-



führen, etwas unruhig; der große Flädrendrarakter aber bleibt erhalten.
Die südlidr gelegene Cenomanflädre ist in der östlidten Hälfte als
zusammenhängende, weite Ebene kaum gestört. Im Westen dagegen hat
sich die Afte mit ihren Nebenflüssen in diese Kalkplatte eingegraben
und sie in einzelne Tafeln zerschnitten.

,rtii/iz7:;,/:7/;ii,%H

Ein sdrematischer Quersdrnitt durch das Untersudrungsgebiet von NW
nadr SO bringt folgende Höhenwerte: die nördlidre Flädre steigt von
283 m auf 37? m an, dann erfolgt in der Turonstufe ein Abfall von rund
35 m; die südlidre Fläche steigt von 342 auf 451 m, und an der Cenoman-
kante sinkt der Wert wieder auf 320 m ab,

I(limatisch 2) gehört der Raum zur ozeanisdren Klimaregion rnit
frühzeitigem Frühling, gemäßigtem Sommer und Herbst sowie mildem
2) Quellen: Angaben der Bonltierungsstelle des Finanzamtes Paderborn, Lucas,

Planungsgrundlagen filr den Landkrels Büren, 1951.
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Abb. 3: Der mittlere Jahresniederschlag 189l-1930
(nadr Lucas, 1951)



Winter. Wegen der Küstenferne und der größeren Höhenlage aber sind
sdron stark . kontinentale Akzente . vorhanden. Die 0 o-Januarisotherme
verläuft an der Westgrenze des Sintfeldes, das somit ein Januarmittel
von weniger als 0 o hat. Die Winterfröste verursadten oft große Aus-
winterungssdräden beim Roggen, und Frühjahrsnadttfröste sind bis in

Abb. 4: Das Gewässernefz
(nadr dem Meßtisctrblatt)

den Mai hinein zu erwarten. Der Jahresniederschiag schwankt zwischen
800 und 850 mm; das Hauptmaximum liegt in den Sommermonaten
Juni, Juli, August, während ein Nebenmaximum den Dezember und
Januar kennzeidrnet (Abb. 3). In den Wintermonaten fällt die größte
Menge des Niedersdrlags als Sdrnee. Die Niedersdrlagsmenge insgesamt
wird durdr die vorherrsdrenden NW-Winde und die Lage der Hodrflädre
im Stauungsbereidr vor der Gebirgsumrahmung bestimmt.

Hydrographisch gesehen ist für die Hoctrfläctre ein ausgesprochen
kümmerlidres Gewässernetz charakteristisdr (Abb. 4). fm Zentrum des
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Sintfeldes gibt es nur Trockentäler, während fließende Gewässer am
ostsaum und an der südlidren Übergangszone zum Sauerland auftreten.
Die Hälfte des Gebietes - eine Flädre von 106 km2 - ist bei normaler
witterung ohne fließendes wasser. Das erweist sich für die Besiedlung
als außerordentlictr nactrteilig, denn die wasserversorgung muß deshalb
von außen her erfolgen. Die Quellgebiete in den benadrbarten Rand-
landsetraften übernehmen diese Funktion. Für die wirtschaft des Raumes
haben vor allem Afte und Altenau Bedeutung; denn diese Bädte mit
ihren Nebenflüssen bildeten Talauen, die heute wertvolle wiesen bieten.
Außerdem liefern sie Wasserkraft für Mühlen und Sägewerke.

Bis auf einen sdtmalen Saum im Südosten gehört das Sintfeld zum
Einzugsgebiet der Alme, die größte Menge der Niedersdtläge aber ver-
sickert in dem klüftigen Kalkgestein und strömt dann unterirdisdt nadt
Norden ab.

Dieser anstehende Gesteinsuntergrund bestimmt auctr als entsdreiden-
der Faktor die Bodenart (Abb.5). Den verhältnismäßig homogenen
Plänerkalken entspridrt eine einheitlidre physikalisdre Zusammensetzung
der Böden. Als Verwitterungsprodukt entstand im ganzen Raum ein
sandiger Lehm oder Lehm. In den Tälern wird stellenweise die sandige,
auf der Höhe die tonige I(omponente vorherrsdrend. Kleine Lößinseln
von geringer Mädriigkeit liegen unterhalb der Stufenhänge bei Wünnen-
berg und Eilern.

Als B odentypens) kommen Humuskarbonatböden, braune Wald-
böden und rostfarbene Waldböden vor. Während die letzteren nur in
geringem Umfange am südlidren Rand auftreten, bedecjren die Humus-
karbonatböden (Rendzina) den I(ernraum des Sintfeldes. Sie bilden ein
breites Band, das sidr diagonal von SW nadr NO durdt die Hodtfläche
zieht. Südlidr und nördlich der Rendzina ist der Typ des braunen Wald-
bodens in großen Flädten verbreitet.

Bei der Bildung des Bodentyps wirkt die Vegetation neben
anderem als bedeutender Faktor. Sie ist heute gekennzeidrnet durdr
eine saubere Trennung von Acker- und Waldgebieten. Die zusammen-
hängende Ad<erflur der Gemeinden wird von Waldarealen umgeben. fm
Flußgebiet der Afte bilden Wünnenberger und Fürstenberger Wald
einen geschlossenen Block, während der Dalheimer und der Böddeker
Wald das Quellgebiet der Altenau und den Nordzipfel des Raumes be-
declcen. Die heutige Ad<erfläctre war nactr historisdren Quellen in der
Vergangenheit stärker mit Wald und Gebüsdr durdlsetzt, stand aber
durdr eine größere Oftenheit im Gegensatz zu ausgesprodrenen Wald-
gebieten.

Für die bäuerlidre Nutzung ist die Bodenqualität entscheidend.
Sie findet ihren Niedersctrlag in den Bodenwertzahlen, die zwisdren
22 und 85 sdrwanken. Böden mit einer Wertzahl über 50 gelten bei den
Sintfeldbauern als gut, kommen aber nur in beschränktem Maße vor.

s) Untersuchungen hierzu wurden u. a. vom gräflidlen Forstamt Fürstenberg
durchgeführt. Lage einzelner Bodenprofile s. Abb. 2.

19.
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Die weitaus meisten Flädten besitzen einen Wert, der in der Skala
zwisdren 30 und 50 einzuordnen ist.

Höhenstufung und Vegetation gestatten eine Differenzierung in 8 Klein-
landsdraften. die in Abb. 6 verdeutlicht sind.

1. Haarener Hodrplateau 4. Eilerner Stufenhang
2. Fürstenberger Hodrplateau 5. Oesdorfer Stufenhang
3. Dalheimer Forst 6. Afte-Talflanken

7. Afte-Talaue 8. Afte-Bergland

Abb. 6: Die Kleinlandsohaften

Administrativ gehört das Sintfeld zum Paderborner Land; es

ist alter Bestandteil des ehemaligen Hochstiftes. Die Beziehungen der
Diözese Paderborn zum mainfränkisdren Kulturraum sind für die sied-
lungsgeographisdre Struktur bis in die Gegenwart hinein bestimmend
gewesen. Das Haufendorf mit Gewannfluren ist seit dem späten Mittel-
alter charakteristisdr für die I{odrflädre. Heute nun tritt der Einzelhof
stark in den Vordergrund. Alle modernen Pläne zur Strukturverbes-
serung der Landwirtsdraft erstreben eine Auflösung der Großdörfer und
eine gleidrmäßige Besetzung des Raumes mit Einzelhöfen.

Gering ist die Bevölkerungsdichte des Sintfeldes, die mit
46 Mensdren pro 1 km2 noctr weit hinter dem schon dünnbesiedelten
Paderborner Lande zurüd<bleibt. Auf der Fläche von 217 kmz wohnen
insgesamt nur 9995 Personen.

t4
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l. Kapitel
Die landwirtschaftliche Betriebsstätte

Mit ihrer flädrenhaften Nutzung des Bodens und einer hödrsten Foim
an Raumgebundenheit ist die Landwirtsdraft die wirtsdraftlidr lei-
tende Grundsdridrt. Selbst wenn ihre Bedeutung gegenwärtig zugunsten
der Industrie stark zurückgeht und die Zahl der landwirtsctraftlidr
besdtäftigten Personen relativ und absolut immer kleiner wird, gebührt
ihr der erste Platz. In ihr hat in einmaliger Weise jene Wectrsel-
beziehung zwisdren wirtsdraftendem Menschen und bewirtsdraftetem
Raum Ausdruck gefunden. Sie zeidrnet sidr aus durdr große Unmittel-
barkeit, Mensdrliche Absidrten, Bedürfnisse und Fähigkeiten treffen
hier direkt auf natürlictre Grundlagen, und die Wirtschaftslandsctraft ist
das Ergebnis der Begegnung. Aue-I. ist diese Art mensdrlidren Sdraffens
ausgezeidrnet durdr ein hohes Alter. Dabei erweist sidr nidrt die Zeit-
spanne als bedeutsam, sondern die dadurdr zwangsläuflg gegebene Not-
wendigkeit der Auseinandersetzung, der Revision, des Neubeginns. So
ist die Agrarwirtsdraft - formal gesehen 

- die reifste Form mensdr-
lidren Wirkens.

Der eigentliche Bereich, in dem gewirtschaftet wird, ist der Betrieb.
Dieser Begriff umsdrließt sowohl den aktiv seienden Mensdren als audr
jenes Stüd< der Erdoberflädre, an dem sictr die mensdrlidre Leistung
konkretisiert. Am Knotenpunkt zwisdren Mensdr und Raum steht die
Betriebsstätte. Sie trägt in der bäuerliclren Wirtsdraft die Be-
zeidrnung Hof.

Dieser Hof nun besitzt eine zentrale Stellung. Er ist zwar vom
Menschen gesdraffen und wird beständig von ihm verändert, aber er
überdauert audr den einzelnen und die Generation und wird dadurdr
zu einem stabilen Element. Er setzt durdr seine Lage und Anlage dem
Wirken des Bauern Grenzen. Diese sind zwar nictrt absolut, aber sie
wirken dodr fördernd oder hemmend, anregend oder lähmend. Die
Arbeit am Boden erfolgt vom Hofe aus; bei aller Bodenkultur muß er
mit einbezogen werden. Darüber hinaus wird der Wert der Wirtsdrafts-
flädre wesentlidr von der
Hof ein Stüd< Boden. in
investiert wird.

Hof bestimmt. So ist denn der
von dem aus menschlictrer Geist

Ein entsdreidendes Kriterium des Betriebes ist seine Bindung an den
Raum. Diese tritt in der Betriebsstätte und der Betriebsfläctre konkret
in Ersctreinung. Weil über diese beiden Gegenstandsbereidre der Zugang
zum Kernproblem möglidr wird, haben sie für den Wirtschaftsgeographen
eine besondere Bedeutung. Deshalb verlangen sie eine umfassende
Bestimmung, und deshalb sollen sie am Anfang der Untersuchung stehen.

Lage zum
dem und
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Die Betriebsstätte ist Wirtsdraftsmittelpunkt' Von ihr aus wird die
Arbeit organisiert und die Tätigkeit an der Betriebsflädre durdtgeführt.
Charakterisiert wird dieses Zentrum des Wirtsdtaftens durdr seine Lage
im Raum, durch seine Lage zur Betriebsflädre (: Standort) und durdr
seine Ausrüstung.

1. Gruppierung der Betriebsstätten

Eine Kartierung ergibt als auffallendstes Merkmal die ungleidte Ver-
teilung der Betriebsstätten. Diese sind nidrt über die zusammenhängende
agrare Nutzflädre verteilt, sondern konzentrieren sidr an einigen wenigen
Stellen. Es haben sictr regelredrte Ballungen entwid<elt, die wir als
Großdörfer bezeidrnen. Sie sind für das Untersudrungsgebiet dtarakteri-
stisctr, wenngleidr sdron neue Prinzipien der räumlidlen Verteilung
erkennbar werden, Die l(artierung bringt folgendes Ergebnis:

Tabelle 1 Lage der Betriebsstätten 1958

(nadr Bodennutzungserhebung 1958, Betriebe über 0,5 ha)

Einzel-
lage

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Sintfeld r327 l 223

Von den 132? Hofstellen über 0,5 ha liegen 92,2 0/o in gesdrlossenen
großen Ortsckraften, und nur ?,8 0/o sind auf übrige kleine Ortsdtaften
verteilt: 2.1 0/o sind Einzelhöfe, 1,9 0/o haben in der locheren Ver-
bindung eines Weilers (als Zwergdorf) ihren Platz im Raum eingenom-
men, und 3,8 0/o bilden Kleinstdörfer.

a) Betriebsstätte untl Ortsgröße

Ilas Großdorf. Räumliclres Zusammenrüdcen vieler Betriebsstätten
auf engem Raum hat jenes Siedlungsbild entstehen lassen, das mit dem
Begriff Haufendorf ctrarakterisiert wird. Die Gehöfte sind einander so

nahe gerückt, daß sie kaum nodt in ihrer Eigenständigkeit hervortreten.
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So ist die Gesamtheit der Betriebsstätten die primäre Einheit, die
gesehen wird. Die Häuser stehen unmittelbar an der Straße, didtt
nebeneinander aufgestellt, Vielfadr berühren die Mauern einander, so
daß eine gesdrlossene Bebauung die Straße säumt. Eine ridttige Straßen-
front aber ist sehr selten, denn die Bauten stehen ungleidr weit von
der Straßenkante entfernt. Häufig reidren die Gebäude bis an die Fahr-
bahn, und wenn das nidrt der Fall ist, dann bleibt ein sdrmaler
Streifen, der kaum mehr als &-B m Tiefe erreicht. Vielfadr wurde
dieser - für einen bäuerlictren Betrieb ohnehin zu geringe Hofraum -nocL als Dungstätte oder Sdreune überbaut. In diesen Fällen dient dann
die Straße als Wirtsdraftsraum. Fahrzeuge werden dort abgestellt, und
beim Dresdren wird sie zum Aufbau der Dresdrmasdrine oder als Lager-
raum für das Stroh benutzt.

Charakteristisdr ist auctr das verworrene Straßennetz. Es sdreint ohne
jede Ordnung und wie durctr Zufall entstanden zu sein. Und das ist
in der Tat so, denn man hat zunädtst die Gehöfte gebaut und dann
später die BaulücJ<en als Straßen benutzt, So gibt es audr keine Haupt-
straße. Einige Wege, die in die umliegende Feldflur führen, sdrlängeln
sidr vielfach gekrümmt durch den bebauten Bezirk. Schmale Tweten

- audr Tweitke oder Gatze genannt 
- 

gehen als Sackgassen zu zurüd<-
liegenden Höfen oder trennen wohl audr die räumlidr so begrenzten
Haus- und Hofstellen. Bei dieser engen Wohnweise fehlt sogar oft der
Hausgarten, in allen Fällen aber die hausnahe Weide. So ist dann der
legitime Platz für das Federvieh der spärlidre Hofraum und die Straße.
Ein Stückdren Grünflädre oder gar einen Vorgarten sudrt man bei den
Betriebsstätten in den Haufendörfern des Sintfeldes vergebens. Betradr-
tet man das Dorf als Einheit, so entsteht der Eindruck, daß man es
mit einem verbauten, versdradrtelten und winklig zusammengestellten
Häuserwirrwarr zu tun hat. Dabei steht alles gleidlrangig nebeneinander
und durdreinander, der Bauernhof, das bäuerlidre Handwerkergehöft
und das kleinbäuerlidre Anwesen.

Nidrt in allen Großdörfern ist die Erridrtung der Betriebsstätten in
der gleidren Weise erfolgt. So war Wünnenberg ursprünglidr Burg,
wurde dann aber Stadt. Wer also hier sein Gehöft erriclrten wollte,
mußte sidr bestehenden Bestimmungen unterordnen. Deshalb entstanden
die Höfe säuberlidr aufgereiht an vorgeplanten Straßen. Die heutige
Altstadt auf dem Berge hat als Zentrum die Kirdre mit geräumigem
Vorplatz. Ein nur auf der Außenseite mit Häusern besetztes Straßen-
quadrat umsdrließt diese Mitte, während ein Außenring, der aber auf
beiden Seiten bebaut ist, die gesamte Anlage zusammenhält. Audr diese
Ad<erbürger-Höfe liegen sehr beengt, wenngleidr ein fürstlidtes Dekret
nadr einem Stadtbrand ihre Zahl auf 60 besdrränkte. Deshalb audr
entstand die ,,Ilnterstadt" im Tal, die ebenfalls eine Ansammlung
bäuerlidrer Betriebsstätten ist, wegen der grundherrlidren Planung aber
sehactrbrettartig angelegt wurde. Dort haben sich straßenfronten ent-
wid<elt. Zwischen den Häusern und der Fahrbahn liegen zwar sdrmale,
aber dodr in der gesamten Erstred<ung der Straße durdrgehende Hof-
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plätze. Audr hat bei dieser Ordnung jedes Gtjhöft einen Garten hinter
dem Haus.

Fürstenberg
weil es neben der

18

Abb. 7: Ortsgrunelrisse
(nach dem Meßtisdrblatt)

weidrt von der normdlen Form der Großdörfer ab,
bäuerlichen Siedlung einen Adelssitz einschließt. Es



sind zwei deutlidr zu unterscheidende Zellen, die sidt hier vereinigt
haben: Das bäuerliche Betriebszentrum gleidrt den anderen Haufen-
dörfern.

Das Kleinsttlorf. Neben der extremen Häufung agrarer Betriebsstätten
an wenigen Punkten gibt es audr die g€meinsame Siedelstelle in über-
sdiaubarer Gruppe. Im Sintfeld findet man drei soldre lfleindörfer:
Blankenrode, Elisenhof, Eilern. Im Gegensatz zu den Großdörfern wei-
ctren diese Orte in Form und Aufbau stark voneinander ab.

Blankenrode ist im Prinzip ein kleines Haufendorf. Die einzelneh
Hofstellen sind hier an begünstigter Stelle um einen Quellteidt erridttet
worden. Eine Bebauungsordnung ist nicht zu erkennen, und die Straßen
verlaufen eigenwillig und planlos. WohI stehen diese Gehöfte loekerer,
aber der Nactrteil, fest eingebunden und darum in der Entfaltung be-
hindert zu sein, besteht auch hier. Dieser Ort ist u'ie die Haufendörfer
von den Betrieben her entstanden. Nae:I. individuellem Gutdünken wur-
den die Hofstellen errie.l.tet und durctr ein nachträglictr angelegtes
Straßennetz zu einem Dorf vörbunden.

1924 gab der Staat ein Vorwerk des Klostergutes Dalheim zur Auf-
siedlung frei, Es entstanden 16 Siedlerstellen, deren Betriebsstätten in
Form einer geschlossenen Ortsehaft zusammengefaßt und im Bereictr der
abgebrodrenen Gutsgebäude erridrtet wurden. Die Ortsehaft E I i s e n:
h o f untersdreidet sickr aber nun dodr sdlon wesentlictr vom Typ der
Haufendörfer. Trolz der gesdrlossenen Siedelflädte leiden die einzelnen
Hofstellen nictrt unter Platzrnangel, da es sidr urn moderne, weiträumige
Anlagen handelt, die hier in einer Gemeinschaftssiedlung zusammen-
gestellt wurden. Um einen weiten, redrteckigen Anger im Winkel einer
Straßenkreuzung hat man die zwei- oder dreiflügeligen Höfe angelegt.
Es entstand ein ausgesprochenes Ortszentrum, von dem aus die Be-
bauung an drei Straßen entlang in den llmraum vorgesctroben wurde.
Jede Hofstelle besitzt hier Eigenständigkeit und fügt sidr trotzdem so
der Gesamtheit ein, daß der Charakter einer gesdrlossenen Ortsdtaft
gervahrt bleibt.

E i I e r n entstand wie Elisenhof aus einem Gutshof. Für die 16 neuen
Betriebe wurden 1953 die notwendigerr Gebäude fertiggestellt. Die
Bauerngehöfte sind im Abstand von etwa L00 m zu beiden Seiten einer
Straße aufgereiht. Diese Achse durctrquert audr die alte Hofanlage,
die * über Kreuz geteilt --- für 4 Bauernstellen Gebäude lieferte. Die
um einen Redrtedrhof geordneten alten Gutsgebäude stehen nun also
aueh zu beiden Seiten der neuen Dorfstraße und fügen sidr der Gesamt-
ordnung ein. Die Verbindung der Höfe ist in Eilern so lod<er, daß weder
eine böbaute Straßenzeile nodr eine gesdrlosSene Ortschaft entstand. Das
Dörf ist vielmehr so weit äufgelöst, daß cläiaus eine Anzahl einzelner
Ilofstellen wurde. Diese aber sind wiederum'so nahe gerückt, daß sie
im R.aum als relativ gesdrlossene Siedlung in Erseheinung treten.
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Das Zwergdorf. Neben der extremen Ballung im Haufendorf und
der locJreren Kommunikation im Kleinstdorf flndet man Siedelplätze'
an denen einige wenige Gehöfte in loser Verbindung Zwergdörfer bilden.
Diese Vereinigung weniger Höfe zu einer Siedlungseinheit gesdrah in
unterschiedlictren Formen und weicht deshalb im Ersdreinungsbild stark
voneinander ab. Der Weiler Friedrichsgrund erweckt den Ein-
druc.k eines Gutshofes, der tatsädrlidr audr Kern dieser Gruppensied-
Iung ist. Fünf Hofstellen sind so um eine WiesenfläcJre angeordnet, daß
eine hufeisenförrnige Anlage entstand. Diese Mittelparzelle ist Kom-
rnunalbesitz und für kulturelle Bauten und Einridrtungen reserviert. In
T i n d e ln findet man vier Betriebsstätten linear an einem Feldweg
aufgereiht. Als Siedlungszeile erscheint dieses Dörfdren, in dem die
einzelnen Gebäudegruppen jedodr einen Abstand von etwa 150 m wahren.
Das Kluskolonat besteht aus zwei Gehöften. Nadtdem ein erster
Betri.eb das Wirtscihaftszentrum aus dem gesdrlossenen Ort weit in die
Feldmark verlegt hatte, lvurde er zum Bezugspunkt für einen zweiten
Hof. Der siedelte sidr in einiger Entfernung an, aber dodr mit dem
klaren Bewußtsein, einen Nadrbarn zu haben. Neuböddeken, aus
drei Betrieben bestehend, liegt an einer Straßenkreuzung zweier über-
örtlicher Strecken. In geringer Entfernung vom Sdlnittpunkt stehen die
Gehöfte, ein jedes an einem anderen Straßenarm. Der aus zwei Be-
trieben bestehende Weiler in der Nähe des alten N u t I o n ersdreint
als Doppelhof. In unmittelbarer Nadrbarsdraft - nur durdr einen
Weg getrennt 

- liegen diese beiden Wirtschaftseinheiten et\Ma 60 m
abseits der Landstraße. Trotz dieser so akzentuierten Gemeinschaft hat
jede Betriebsstätte die gesclrlossene Form eines Einzelhofes. Statistisdt
betradrtet gehört audr Dalheim in diese Gruppe, wenngleidr es

eine ausgeprägte Sonderstruktur aufweist. Dalheim rvar ehemals Augusti-
nerkloster, das seit der Säkularisation als Domäne bewirtschaftet '"vird.
Der alte, großräumige, mit vielen Gebäuden besetzte Klosterbezirk ist
heute Wirtsdraftszentrum des Gutsbetriebs. Außerhalb der Kloster-
mauern entstanden einige kleinere Betriebsstätten, die im Gegensatz
zur Klosteranlage kaum in Erscheinung treten.

Der Elnzelhof. Als sehr klein muß die Zahl der Betriebe bezeidtnet
l:,'erden, die ihr Betriebszentrum ohne Rüd<sidrt auf Nadrbarsdraft und
ohne Bindung an eine gemeinsame Siedelstelle im Wirtsdraftsraum
errichteten. Selbst ein Teil dieser Einzelhöfe ist nidrt so eigenständig
und gemeinsdraftsfremd, wie der Name zunädrst vermuten läßt. Von
den 28 Einzelsiedlungen im Sintfeld blieben nämlidt 14 im Umkreis
der geschlossenen Ortsdraften. Diese Betriebsstätten sind zwar aus der
hinderlidren Enge des Dorfes verlegt, haben aber dodt nodr eine be-
u'ußte Verbindung zum Ballungszentrum behalten. So bleibt nur eine
kleine Anzahl von Gehöften, für die die Abseitslage von den gemein-
samen Siedlungsplätzen drarakteristisdr ist. Sie bilden in der Tat Einzel-
höfe in dem weiten, von Betriebsstätten leeren, aber nahezu aussdtließ-
lich agrarwirtsdraftlidr genutzten Raum. Die Lage auf der Hodtflädte
und ihre Einsamkeit sind für sie typisdte Bestimmungselemente.
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Räumliche Anordnung (Abb. S). Aus d.er Lage der. Betriebsstätten

- geordnet nactr der Art ihrer Vergemeinsdraftung - ist ein R a u m -
schema erkennbar. Alle Ballungszentren liegen in einem äußeren
Kreis der zusammenhängenden agraren wirtsdraftsflädre. Es ist jenes

Gebiet, in dem das offene sintfeld die waldumrahmung berührt. Natur-
räumlictr wird dieser Bereictr gekennzeidlnet durdr starke Reliefunter-
sctriede und. durctr günstige Lage zu fließenden Gewässern. Durch diesen
Siedlungsring verläuft jene hydrographische Grenzlinie, die den Raum
ohne ein oberirdisctr fließendes'Gewässernetz von dem mit reidrlictrer
Wasserführung scheidet.

Auf diesen mit Betriebsstätten dicht besetzten Außenring folgt ein
breiter, von Siedelplätzen nahezu leerer Gürtel. Hier sind nur die
rvenigen Einzelhöfe zu finden, die sidr in der Nähe der gesdrlossenen
I-{aufendörfer angesetzt habe-n. .' ,

kn Zentrum des Sintfeldes endlich liegen jene Siedlungen, in denen
sie:h eine kleine Zahl von Betriebsstätten zu lockeren Kleinstdörfern
und Zwergorten zusammengeschlossen hat.

b) Atter und Entwiellung der Ortsformen

Eine gültige Deutung und ein ridrtiges Verstehen der aufgezeigten
räumlichen Ordnung sdreint nur möglidr zu sein, wenn man ihre
Genese verfolgt und in ihr das Zusammenwirken vieler Kräfte erkennt.
Der heutige Zustand ist keineswegis so heterogen, wie man das bei der'
vielfältigen Art und der unterschiedlichen Form der Gruppierung
vermuten'könnte. Alle Varianten - vom Einzelhof bis zum Haufendorf -sind Etappen einer historisdren Entwid<lung, die freilidl wieder durdr
das Zusammenwirken vieler Faktoren zu erklären sind. Die Lage der
Betriebsstätten in Haufendörfern ist bis heute ein entsctreidendes Krite-
rium des Raumes, wenngleich gerade in der Gegenwart dieses Prinzip
aufgegeben wird. Um 1800 lagen fast alle Hofstellen des Sintfeldes
.- ausgenommen nur die Illosterhöfe Tindeln und Blankenrode - in
gesctrlossenen Ortschaften. Aber auctr diese Haufendörfer waren keines-
ivegs ursprünglic.hi sondern das Ergebnis einer langen Entwid<lung.
Die ersten Hofstellen im Sintfeld entstanden an den Stufenhängen des
Raumes, die, weil relativ trocken, als Pflugland geeignet waren. Nädr
dem Umfang des Pfluglandes ridltete sidr die Anzahl der Betriebe.
Kleine Gehöftgruppen vön ie 2-1 Hofstellen waren an den GeLände-
kanten entlang über den Raum verteilt. Da der Waldbestand auf der
Hochflädre dqn Wasserhaushalt günstig beeinflußte, konnten beirn trodr-
mittelalterlidren wirtschaftlidren Ausbau Betriebsstätten in größerer
Zahl audr auf der Hodrflädre angelegt werden. 38 kleine Wirtschafts-
zentren mit durdrsdrnitttidr 7 Hofstellen waren über das Sintfeld ver-
streut (Abb. 9). Die großfläctrige Rodung im Hochmittelalter gilt als eine
der Ursacheni für äen folgenden Wüstungsprozeß, der eine Aufgabe der
Betriebsstätten und der Wirtsdtaftsflädren bewirkte. Politisdte Unsicher-
heit, wirtsdraftlidre Krisensituation und das Streben nach größerer
persönlietrer Freiheit verwandelten das Sintfeld in eine wirtsctraftlidr,
ungenutzte Wüstenei. Um 1370 bradr die.bäuerlidte Nutzung ab, und
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nach 1400 begann sie wieder, jetzt aber nadr veränderten Prinzipien
und in neuen Formen.

Das Sintfeld wurde vom Rande her von bürgerlictren, adeligen oder
klösterlictren Zentren aus wirtsdraftlidr neu ersdrlossen (Abb. 10). Be-
triebsstätten entstanden deshalb audr zunäctrst in dem randlidr gelegenen
Wünnenberg, Fürstenberg, Böddeken und Dalheim. Entsctreidend für
die neue Raumordnung wurde einmal die veränderte wirtschaf ts-
politische Situation. Nachdem die bäuerlidre Bevölkerung in
der Wüstungsperiode den Raum verlassen hatte, war der Boden, der
sictr besitzrectrtlich in den Händen der Grundherren .befand, nahezu
wertlos geworden. Diese hatten damit zwar wieder die freie Verfügungs-
gewalt über ihre Besitzfläctren zurückgewonnen, mußten aber trotzdem
freiwillig große Redrte abtreten, wenn sie neue Siedler gewinnen
wollten, die dann den Landbesitz für sie überhaupt erst wieder wertvoll
mactrten. Die Grundhetren sahen sidr also gezwungen, um Siedler zu
werben. Das erste, was sie bieten konnten, war ein sidrerer Wohn- und
Wirtsehaftsplatz - in einer Zeit, durctr Fehden und Kleinkriege gekenn-
zeichnet. durctraus keine Selbstverständlidrkeit. So entstand im Sdtutz
der Burg Wünnenberg eine gesdrlossene Siedlung' die dann nodr mit
Stadtredrten ausgestattet wurde. Von diesen sidreren Betriebsstätten
aus konnten die Ackerbürger, die ja zum großen Teil aus dem Sintfeld
stammten, die alten Wirtsctraftsflächen wieder nutzen. Im Sdrutze der
Burg Fürstenberg, deren Besitzer die Henen von Westphalen waren,
entstand ebenfalls eine Ansammlung bäuerlidrer Siedler, die den Rang
eines Wiegboldes erreidrte. Da im Norden und Osten des Sintfeldes
keine soldr festen Positionen bestanden, bot sidr für klösterlictre Ge-
meinsdraften die Möglidrkeit, hier soldr sidrere Punkte zu sdraffen.
Im Nordwesten zogen in das aufgegebene Damenstift Btiddeken Augusti'
nermöndre ein. und im Nordosten wurde das I(loster Dalheim neu
gegründet. Während der ersten Phase madrten die Möndtskonvente
ihre Iilöster zu großen Betriebsstätten, von denen aus sie den um-
liegenden Wirtsdraftsraum beherrsdrten. Da die beiden adeligen und
die beiden klösterlidren Zentren aber nidrt ausreichten, um das gesamte
Sintfeld wirtsdraftlidr wieder in Besitz zu nehmen, wurden von diesen
Grundherren neue feste Positionen gesdraffen. Man setzte an einigen
wüst gewordenen Siedelstellen wieder Kolonisten an, jetzt aber in
möglidrst großer Zahl und geschlossener Form. Es waren im Prinzip
Gemeinsdraftssiedlungen wie die Städte. Dadurdr entspractr man dem
Sicherheitsbedürfnis der Siedlungswilligen. Die Herren von Westphalen
gründeten Betriebsstättenzentren in Leiberg und Essentho, das Kloster
Böddeken förderte und betrieb die Niederlassung neuer Gehöfte in
Haaren, und das Kloster Dalheim sdraffte in Oesdotf und Meerhof die
Voraussetzungen für neue Ansiedlungen. Audr Helmern wurde wesent-
lictr durdr die Förderung der Dalheimer Möndre zu einem gesdrlossenen
Wirtsctraf tszentrum ausgebaut.

So gehen alle Großdörf er, in denen von 1400-1800 alle - außer
den beiden Klosterhöfen -, heute nodr 92 0/o der Betriebsstätten ihren
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Standort haben, auf die neue wirtsdraftlidre Besitzergreifung der Grund-
herren im späten Mittelalter zurüdr. Wohl wurde durch diese
Neugründungen der Aktionsradius der Grundherren wesenflieh vergrö-
ßert, aber der zentrale Innenraum des Sintfeldes konnte wegen der
Hofferne audr jetzt nodr nictrt intensiv bewirtsctraftet r,verden. Die Lage

Abb.9: Siedlungen bls 1450
(im Aftegebiet nadr Segin)

Siedler und vom besitzredrtlidren Standpunkt der Grundherren aus
betradrtet vorteilhaft, von der wirtschaftlictren Funktion her jedoch un-
günstig. Es müssen deshalb nodr weitere überlegungen für ihre Lokali-
sierung aussdrlaggebend gewesen sein.

Die natürlichen Grundlagen hatten sich durch die groß-
räumige mittelalterlidre Rodung verändert. Vollständige Entblößung der
Hodrflädre bewirkte vor allem eine Anderung im Wasserhaushalt. Wäh-
rend die reidre waldvegetation das wasser in den oberen Bodensctrich-
ten hielt, versdrwand es in der offenen Aclrersteppe durch sctrnellen
Abfluß und durdr Versid<erung im klüftigen Untergrund. Die kleinen
Flüßdren des Sintfeldes verloren durch die Rodung der Wälder ihre
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Wasserreservoire, und das Gewässernetz trat nur nodr in Form von
Trodrentälern in Ersdreinung. Die Hodrflädre verwandelte sidr in ein
wasserarmes - um nidrt zu sagen in ein wasserloses - Gebiet.

Für die neuen Wirtsdraftszentren stellte die Wasserversorgung so
eine Lebensfrage dar. In Wünnenberg, Fürstenberg und Leiberg wurde
auf der Höhe - also an der Wirtsdraftsflädre - 

gesiedelt, aber doch

Abb. I0: Wiederbesierllung nach der Wüstungsperiode bis zum 19. Jahrh,

in der Nähe der reidrlidr Wasser führenden Afte. Essentho und Oesdorf
sollten vom Südosten her das Plateau wirtsdraftlictr nutzen, sie wurden
aber unterhalb des Stufenhanges - und damit außerhalb der zu kulti-
vierenden Fläche - an einer Quellinie aufgebaut. Meerhof, Helmern und
Haaren erridrtete man zwar auf der Hodrflädre, aber auch da war man
an einige günstige Quellmulden gebunden, an denen das Sammelwasser
der HöhenrücJ<en zutage trat. So bleiben alle Betriebsstätten. aus besitz-
rechtlidren und politisdren Gründen in Großdörfern zusammengefaßt,
aus hydrographisdren Gründen am Rande der Flur. die sie wirtsctraft-
lich ersdrließen sollten.

Für die Lage der Dorfstätten im äußeren Ring der offenen Gemarkung
war auch die durdr die Großrodung bedingte Veränderung in der
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Vegetationsverteilung mitbestimmend. Immer betrieb der
Baüer des Sintfeldes Ackerbau und Viehwirtsdraft, und der einseitig
betonte Körnerbau im Hodrmittelalter hatte mit zu jener Krisö bei-
getragen, die zum Wüstungsprozeß führte. Die neue wirtsdtaftlidre
Ersdrließung setzte also bewußt auf beide Betriebszweige. Für die Vieh-
wirtsdraft gehörte der Wald mit zur Wirtsdtaftsfläche. Er bot aus-
gedehnte Hudemöglidrkeiten für das Rindvieh und mit seinen Eidren-
und Budrenbeständen zugleictr die Grundlage der frühneuzeitlidren
Sdrweinehaltung. Ein Betrieb ohne Waldnutzung war also nidrt denkbar.
Durdr die Rodungen im Kernraum des Sintfeldes wurde der Wald
jedodr auf eine äußere Randzone zurüd<gedrängt. Die Veibindung zu
diesen Waldungen aber sudrte der Bauer. So erschien audr aus diesem
Grunde der Grenzbereich zwisctren dem offenen Getreideland im Zen-
trum und den Wäldern im Außenring für die Anlage der Betriebs-
stätten besonders geeignet. Sdließlich war die Waldnutzung audr außer-
halb der Viehwirtschaft wiütig. Besondere Nutzungsrechte am Wald
gehörten mit zu den Privilegien, die die Grundherren bei ihrer Werbung
den Neusiedlern anboten. In den meisten Fällen wurde den Neubauern
freies Bauholz gestellt, und immer hatten sie das Redrt zum Sammeln
von Leseholz für den Hausgebraudr.

Bis 1800 galt das Prinzip, die Betriebsstätten in gesdrlossenen Ort-
sdraften anzulegen, ohne Ausnahme (Abb. 11). Um die Jahrhundertwende
gründeten dann die beiden rivalisierenden Grundherren, die Grafen von
Westphalen und das Kloster Dalheim, im Zentrum des Sintfeldes die
Gutshöf e Eilern, Wohlbedaclrt und Elisenhof (Abb. 10). Damit sdruf
man endlidr die Voraussetzung für eine intensive Nutzung dieses Kern-
raums der Hodrflädre. Zugleidr aber erlangte der Einzelhof als Form
der bäuerlidren Siedlung neue Bedeutung. Und doch wurde hier eigent-
lidr noch nidrt das alte Siedlungsprinzip durdrbrodren. Man wählte ja
die neue Form nur, weil die Voraussetzungen für die Ansiedlung einer
größeren Anzahl bäuerlicher Betriebe ungünstig waren. Audr ist der
Gutsbetrieb nicht identisdr mit dem Einzelhof, denn man könnte ihn
unter beruflidr-gesellsdraftlidrem Aspekt sogar als die kleinste der
gesdrlossenen Siedlungsformen ansprechen.

Forsdrt man nactr den Gründen, die für die Anlage dieser Betriebe
an dieser Stelle, in dieser Form und zu dieser Zeit entsctreidend ge-
wesen sein mögen, so flndet man sie wieder in den verschiedensten
Bereidren. Ein erstes Motiv mag in der Rivalität von Fürstenberg und
Dalheim zu suchen sein. Jeder der beiden Grundherren setzte dem
Ausdehnungsdrang des anderen eine feste Grenze. Besitzredrtlidre über-
legungen waren sicher wesentlidr beteiligt. Die bäuerlidren Siedler
hatten während der langen Zeit ihrer wirtsdraftlidren Tätigkeit immer
größere Anredrte auf den Boden erworben. So war die Verfügungs-
gewalt der besitzenden Grundherren tatsädrliclr schon stark eingesdrränkt.
Die extensiv genutzten Flächen im inneren Sintfeld aber hatten sidr
wegen der dorffernen Lage dem bäuerlidren Einfluß nodr stark ent-
zogen. Dieser Sadrverhalt wurde von den Grundherren klar erkannt
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und entsprectrend genutzt. Sie setzten jetzt .keine Bauern an, sondern
gründeten Güter, die sie als Eigenbetriebe bewirtsCrafteten. Die Be-
triebsleiter waren ,,verwalter". sie wurden für ihre Arbeit entlohnt und
unterschieden sicJr dadurdr rvesentlidr von den wirtsctraftenden Bauern,

Abb.l1:SiedIungenuml800(biszurGutsbildung)

die ja für die Nutzung des grundherrlidren Bodens Abgaben zu leisten
hatten.

Auch die natürlictren Faktoren, für eine große bäuerlidre Ansiedlung
ungünstig, gestatteten wohl die Anlage eines Gutshofes. Die geringen
Siclcerwässer, die am Fuße des Eiler-Berges in einer Quelle zutage
treten, wären für die Wasserversorgung eines Großdorfes gänzlidr un-
zureiclrend gewesen, sparsam be'wirtsdraftet reidrten sie aber aus, um
den Bedarf der Güter zu decken.

Da diese Güter ja nun ein Teil der grundherrlidren Eigenwirtsdtaft
waren, konnte man außerdem eine gewisse Produktionsteilung vor-
nehmen und auf ihnen bevorzugt Körnerbau treiben. Dadurdl war
der Viehbestand dieser Betriebe gering, der 'Wasserbedarf wurde ge-
senkt und die Waldhude überflüssig.
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Wie lange das alte Prinzip von der Vergesellsdraftung der Betriebs-
stätten nodr GüItigkeit besaß, beweist die Anlage von Blankenrode.
Nadr der Säkularisierung des Klosters Dalheim im Jahre 1803 entstand
im Südostzipfel der Klostermark aus bäuerlidrem Eigenstreben diese
Siedlung. Niemand dadrte daran, die Betriebsstätten über die Flur zu
verteilen, Man erridrtete die Höfe in didrter Nadrbarsdraft, in günstiger

Abb.12: Orte und Ortsgrößen 1961

(nach dem Meßtisdrblatt und eigenen I(artierungen)

Lage zum Wasser und zum Wald. So entstand noch nach lB00 ein Ort,
der im Prinzip Haufendorf ist und sidr räumlictr in den alten randlidren
Siedlungsring einfügte.

Nach 1900 erst verlegte man die ersten Betriebsstätten als
Einzelhöf e in die Feldmark. Die Standortfrage wurde nun für die
Wirtsdraftlidrkeit eines Betriebes widrtig. Die ersten Einzel-Bauernhöfe
gründete man ähnlidr wie die Güter in großer Ortsferne. In der
Haarener Mark siedelten der Klusmegger, der Sdrustersmegger und
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der Fündling. In der Fürstenberger Flur entstand der Körtgehof und im
Meerhofer Bezirk der Theresienhof. Als nadr dem ersten Weltkrieg
das Gut Elisenhof in Bauernstellen verwandelt wurde, wudts im Sint-
feldzentrum die erste größere bäuerlidre Betriebsstättenansammlung.
Daß man keine Einzelhöfe erridrtete beweist, wie sehr man noctr der
gemeinsamen Siedlungsweise verhaftet war. Wohl nahm man auf die
Standortfrage scJron weitgehend Rüclsidrt, aber es entstand dodr ein
gesdrlossenes Dorf. Die Wasserversorgung bereitete zunächst ernste
Sc*rwierigkeiten, und man mußte in trod<enen Zeiten das Wasser heran-
fahren.

1952 wurde das Gut Eilern in die Bodenref orm einbezogen und
in 16 Bauernbetriebe zerlegt. Die Tendenz zum Einzelhof war nun
sdron so stark, daß bei der Anlage der Betriebsstätten beide Prinzipien
angewandt wurden. Jedes Gehöft versteht sidr hier als Einzelsied-
I u n g und hält entspredrend Abstand von seinen Naclrbarn. Trotzdem
aber fügen sidr alle Hofstellen zu einer lodreren Einheit zusammen
und bilden - von außen betradrtet - einen Siedlungsbezirk. Wie das
Gut Eilern selbst, so wurde audr das zum Betrieb gehörende kleine
Teilgut Friedridrsgrund in Bauernbesitz überführt. Der neue Weiler
an dieser Stelle entstand nach ähnlictren Prinzipien wie die Siedlung
Eilern selbst.

In neuester Zeit nun ist jenes Prinzip, das die gemeinschaftlidre
Anlage der Betriebsstätten forderte, aufgegeben. Seit 1950 etwa steht
die Einzelsiedlung, die Einzellage des Hofes möglidlst inmitten der
Wirtsdraftsflädre, im Vordergrund aller Planung (Abb. 12). Entscheidend
für diesen Wandel ist die staatliche Agrarpolitik. Sie will
die Stellung des Bauern in der Gesamtwirtsdraft heben und lördert
deshalb alle Maßnahmen, die zur Verbesserung der Betriebsstruktur
führen. Seit 1955 wurden im Sintfeld mit staatli.dter Förderung 17 Ge-
höfte aus der Enge der Dörfer in die offene Gemarkung verlegt.

Das aber ist nur ein Anfang. Die gegenwärtigen Veränderungen sind
Teil eines großen Planes, Das Amt für Flurbereinigung und Siedlung
in Warburg hat im Rahmen der Maßnahmen zur Strukturverbesserung
in der Landwirtsdraft einen Besiedlungsplan für das Sintfeld
entwid<elt. Süriftlidre Fixierungen gibt es darüber nidtt, aber durdt
Gesprädre mit Herrn Vermessungsrat Stelter wurde folgende Konzeption
erkennbar (Abb. 13). Die augenblickliüe Verteilung und Anlage der
Betriebsstätten entspredren in keiner Weise modernen agrarwirtsdtaft-
lidren Anforderungen, Um günstige strukturelle Voraussetzungen zu
schaffen, genügen im Sintfeld aber keine punkthaften Einzellösungen,
sondern es ist dafür eine großräumige Neugestaltung notwendig. Die
Hofstellen sollen aus den am Rande des Sintfeldes gelegenen Haufen-
dörfern herausgenommen und über das nahezu siedlungsleere l(ern-
gebiet verteilt werden. Dieses Vorhaben konzentriert sidt auf das Drei-
eck Fürstenberg - Dalheim - Essentho mit den anliegenden Orten
Meerhof und Oesdorf. Leitbild der neuen Ordnung ist die gleiümäßig
mit Einzelhöf en besetzte Flädre. Wohl wird audt in Zukunft mit
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Rüdrsidrt auf die besondere Besdraffenheit der Natur und mit Rüd<sidtt
auf die Traditionsgebundenheit der Bauern die kleine, loclere Gehöft':
gruppe im Vordergrund. stehen, aber Bezugs- und Ausgangspunkt aller
Überlegungen bleibt der Einzelhof. Die Verlegung der bäuerlidren Be-
triebsstätte ist immer das Ergebnis einer persönlidren Entsdteidung.
Darüber hinaus aber wurden Gemeinsdraftsaussiedlungen sdron.plane-
risch vorbereitet.

Elisenhof und Eilern sind als Teilprojekte des Gesamtplanes anzu-
sehen. Weitere Höfe werden an der Straße Dalheim-Meerhof zu dem

@ 0orr C hbinsto,t
@ l(lcinstort, gePllnl

O Vciler t hutshof

li lleiler,geptant c Eauernhof

Abb. l3: Siedlungsstruktur des östlichen Sintfeldes
(Sdtema)

Weiler Nuttlon zusammengefügt. Zwei Gehöfte sind bereits fertig, ein
drittes ist im Bau. An der Straße Fürstenberg-Meerhof, nördlidr des
Gutes Wohlbedadrt, sollen 1G-15 Bauernhöfe aus den Gemeinden Für-
stenberg und Meerhof zu einem Kleinstdorf zusammengefaßt werden,
Wenn dieses Vorhaben bisher nodr nidrt konkretisiert wurde, so lag
das lediglich an der mangelnden Bereitschaft der beteiligten Bauern.
Der Ausbau dieser Siedlung Körtge ist nur eine Frage der Zeit. Nördlidr
von.E$sentho, an der. Südosted<e des Waldbezirkes Kallenthal, ist eine
weitere'Bauernsiedlung geplant. Hier sollen drei Gehöfte aus der Ge-
meinde Essentho einen neuen Standort finden. Der Aufbau dieses Wei-
lers Kallenthal steht unmittelbar bevor.
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2. Stanilort der Betriebsstätte (Lage zur Betriebsfläche)

Die Frage nadr dem Standort will die Lage des Wirtschaftsmittel-
punktes zur Betriebsfläche klären. Dieses Problem ist gegenwärtig im
Rahmen der agrarpolitisdren Bemühungen um die Landwirtsclraft von
großer Widrtigkeit. Alle Verbesserungspläne setzen günstige Standort-
bedingungen voraus. Sind sie nie:I.t vorhanden, dann muß die Wandlung
an dieser Stelle beginnen. So kann sidr die Beseitigung der Flurzer-
splitterung nur dann in ihrem ganzen Umfang günstig auswirken, wenn
die neue arrondierte Flädre in unmittelbarer Nähe zum Wirtsdraftshof
liegt, denn in großer Hofferne bleibt auch eine zusammenhängende
Fläche mit wirtsdraftlidr negativen Akzenten belastet. Ebenso sind die
Bemühungen um günstige Betriebsgröße und ausreidrende Gebäude im
Efiekt begrenzt, wenn das Standortproblem nidrt vorher positiv gelöst
wurde. Sdron aus der Verteilung der Hofstellen über den Raum, die
im Siedlungsbild optisdr in Ersdreinung tritt, lassen sidr bestimmte
Standortstrukturen erkennen.

a) Lage im Streubesitz

Abseitslage. Liegen die Betriebsstätten in Haufendörfern, so hat das
eine räumlidre Trennung von Gehöft und Wirtsdraftsflädre zur Folge.
Durdr die siedlungsgeographisdre Zentralisation wird also eine betriebs-
lvirtsdrafUiche Abseitslage erreidrt, die durdr die exzentrisdre Anord-
nung der Dörfer im Außenring der bäuerlich genutzten Flädre noctr
eine Steigerung ins Extrem erfährt.

Das Hofgrundstüd< ist gekennzeielnet durch seine geringen Ausmaße-
Es bietet nicht genügend Raum für eine geräumige Anlage oder eine
notwendige Ausdehnung der Gebäude. Ein Hofplatz fehlt in der Regel
ganz, und der Hausgarten ist - sofern überhaupt vorhanden - sehr
klein. Die zur Hofstelle gehörende Betriebsflädre besteht aus einer
Anzahl Besitzparzellen von unterschiedlicher Größe und Qualität. Die
Flurstücke sind über die gesamte Dorfflur verteilt und ohne eine er-
kennbare Relation zum Wirtschaftsmittelpunkt. Das Ausmaß der Zey
splitterung variiert in den einzelnen Ortsctraften, bewegt sictr aber in
den Großdörfern zwischen 5 und 12 Parzellen je Betrieb. Daneben ist
die Entfernung zwisdren der Betriebsstätte und den Parzellen der
Betriebsflädre wirtsdrafUidr relevant. Sie erreictrt in Haaren. Fürsten-
berg und Meerhof maximale Werte von 5 km und sctrwankt in den
übrigen Dörfern zwisdren 3 und 4 km. Abbildung 14 und Tabelle 2 mögen
konkreten Einblidr geben.

Die Itrirtsdraftlichkeit der Betriebe wird also durch die jeweilige
Lösung der Standortfrage stark beeinflußt. Parzellierung und Streulage
der Wirtsdraftsflädre haben in den Gemeinden Leiberg, Wünnenberg
und Fürstenberg einen Produktionsverlust von 20010 zur Folge?). In
Haaren, Helmern, Meerhof, Oesdorf und Essentho sclrwanken die Ver-

2) Vgl. Lucas: Planungsgrundlagen, S. 13.
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Abb.14: Streubesitz des Hofes Drolshagen, Fürstenberg 96

(nadr Katasterunterlagen)

Tabelle 2 Streubesitz des Hofes Hüser, Wünnenberg r)

Parzelle Entfernung vom Hof
m

Hofstelle
2740
1 490
2740
2 820
2375
1 500
1 500

832
420

1
2
o
4
5
6
7
B
I

10

J
3,
5
4
1

I
1

20
L7
47
37
t2
27

5
92
62
41

52
70
43
59
57
20
62
92
23
70

1 825

1) Nadr Unterlagen des Katasteramtes Büren und des Amtes für tr'lurbereinigung
in Warburg,

s2
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luste zwisdren 10 und 20 0/0, und selbst in Dalheim, Blankenrode und
Elisenhof gehen noch 5-10 0/o der Produktion verloren.

Die Struktur der einzelnen Höfe ist durdr die starke Zergliederung,
die in den Besitz- und Nutzungsparzellen ihren AusdrucJ< flndet, sdlwer
durctrsclraubar. In bezug auf die Nutzung empfiehlt es sidl, anstatt

rlCa atElltOF
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Gä'RTEN
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vor FoR6TrN9gte

FORSTHAVS tUC|lHoLZ

NACH TIIOERAARSEER6

Abb. 15: I)as Dorf Bssentho
(nactr dem Meßtisdrblatt)

des Einzelbetriebes die Gemeinsdraft der Höfe im Dorf zu betrachten.
Diese Dorf f lur als gemeinsame Nutzflädte aller Dorfbewohner zeigt
nämlich jene Ordnung und Gesetzmäßigkeit, die beim Einzelbetrieb
zwar auch vorhanden, aber kaum zu bestimmen ist.

In unmittelbarer Umgebung der gesdrlossenen Siedelflädte kann man
einen Gartensaum erkennen. Er grenzt an die mit Gehöften be-
setzte Flädre (Abb. 15). Ein Ring von ortsnahen Wiesen und Wei-
d e n schließt sictr an. Er ist tiefer und von größerem Flädteninhalt
als das Gartengelände, wenngleidl seine Ausdehnung stark vom Umfang
der in den Flußtälern vorhandenen natürlidren Wiesen abhängt. Dieser
Ring fehlt bei Dalheim und ist bei Wünnenberg nur schwadr aus-
gebiidet. In allen anderen Orten aber tritt er klar in Ersdreinung
(Abb. 16).

Der weitaus größte Teil der FIur gehört zur Ackerfläche, die
Garten- und Grünland umgreift. Ortsnahe Weiden und Gärten können
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in ihrer Lage zwisdren erstem und zweitem Ring wedrseln, Acher in
unmittelbarer Dorfnähe aber sind sehr selten. Sie bilden das weitaus
breiteste ringförmige Band, das einige hundert Meter vom Ortsrand
entfernt beginnt und eine Tiefe von 3-4 km erreicht.

Am äußersten Rand der Flur, d. h. in größter Ortsferne, sind oft
Feldweiden eingesät. Sie bilden den Außensaum der Dorfflur, in
deren konzentrisdre Ordnung der Wald als mehr oder weniger großes
Segment hereinreicht und bis an den Ortsrand vorstößt (Abb. 1?).

{
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Abb. 16: I)as Dorf Meerhof
(nadr dem Meßtischblatt)

Naclr modernen wirtsdraftlichen Gesichtspunkten ersdreint die Lösung
der Standortfrage und die damit verbundene eigenartige Flurordnung
unvernünftig. Ohne Zweifel erweist sie sidr in der Gegenwart als un-
wirtsdraftlidr, was aber keineswegs zu allen Zeiten der Fall war. In
ihrer Entstehung ist sie aus den Bedürfnissen der bäuerlidren Wirt-
sdraft zu erklären 3). Durdr die Ausweitung des Getreidebaues im
Mittelalter wurde die Futtergrundlage der Viehhaltung verkleinert. So
entstand die Bradr- und Stoppelhude, die aber eine großräumige Ord-

3) MüUer-WiUe: Westfalen, S. 214.
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nung der Ad<erflur verlangte. Anbau- und Nutzungssysteme (Frudrtfolge-
Zelgenordnung) sind also sinnvolle Antworten auf wirtsdraftlidre For:
derungen. Neben ihnen aber waren das Sicherheitsbedürfnis der Be-
völkerung, kulturelle Bindungen und grundherrlidre Eingrifie an der
Gestaltung der bis heute bestehenden Ordnung beteiligt. Wohl wurden
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Abb. l7: Struktur der Dorfflur
(nadr Bodennutzungserhebung 1.948 und eig. Kartierung)

Dorf Betriebsstätten

1. Gartenring ersetzt den fehlenden Hausgarten,
Grund: enge Besiedlung

2. Ortsnahe Weiden ergänzen die Talwiesen,
Ersatz für hofnahe Weiden

3. Ackerflädre prägend für die Flur, 3 bis 4 km Tiefe
4. Ortsferne Weiden Nutzung der Flächen in extremer Ortsferne
5. Wald als Sektor bis an die Siedlung,

heute ohne Bedeutung

zwisdren 1834 und 1927 Umlegungen 1) durdrgeführt und dadurdr die
gesamte Sintfeldflur neu geordnet, aber diese Bereinigung besdrränkte
sidr aul die Wirtsdraftsflädren. Die Betriebsstätten in ihrer Lage und
Ordnung blieben unberührt und wurden als stabile Größe behandelt.
So konnte denn die Neuverteilung nur ein Kompromiß werden. Sollte

r) Angaben nadr Unterlagen des Katasteramtes Bilren.
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die Aufteilung geredtt sein, dann mußten alle Höfe Land in Ortsnähe
und in entfernten Lagen erhalten. Audr legte jeder Betrieb Wert auf
einen Anteil an den Wiesen in den Flußtälern. Durdr sehr untersdried-
lictre Bodenqualität wurde die Forderung nadt Geredttigkeit nodt
sctrwerer erfüllbar. Sie verlangte eine allgemeine Beteiligung an guten

f *-1 l,auu"ri"n

fi nbtuuue"ticA

Abb. 18: Ort und Flur von Elisenhof
(nadr Katasterkarte)

und sdrledrten Böden. Unter dieser Voraussetzung war also ein gewisses

Maß an Parzellierung und Streuung nicht zu umgehen. Im wesentlidren
spiegelt die heutige Situation den durdr die letzte Umlegung gesdraffenen
Bestand wider.

Zwar sind durch Erbgang und Kauf Veränderungen erfolgt, aber .clas
Gebiet gehörte immer zum Gültigkeitsbereictr des westfälisdren An-
erbenredrts, das einer Zersplitterung entgegenwirkte. / :

36



Zentrale Lage, Günstiger als in den Großdörfern ist die Standort-
frage in den beiden jungen Siedlungen Elisenhof und Eilern gelöst,
wenngleich mandre Elemente, die bei der Struktur der Haufendörfer als
negativ empfunden werden, nodr vorhanden sind (Abb. 18 u. 19). Audr
hier gehören zur Wirtsclraftsflädre eines Betriebes mehrere Parzellen,

,dbb. 19: Ort und Flur von Eilern
(nadr Katasterkarte)

die nictrt mit dem Hofgrundstüch verbunden und in der Dorfflur ver-
teilt sind. Trotz dieser Tatsachen ist eine planerisctr durdrdadrte Bindung
zwischen Fläche und Hofstelle erkennbar. Die Gehöfte haben einen
geräumigen Wirtsdraftshof und sind auf ausgdehnten Hofgrundstüc-ken
erridrtet. Die Dörfer als räumlictre Zusammenfassung der Betriebsstätten
liegen nidrt am Rande, sondern im Zentrum der Dorfflur; dadurch wird
die Ehtfernung zu den äußersten Flurstücken auf ein Minimum herab-
gesetzt. Die einzelnen Parzellen sind jeweils über den Flurabschnitt

,;1 b*utth
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verteilt, der dem Gehöft am nädtsten liegt. Durdr diese Anordntrng
wird vor allem die Entfernung zwisctren den einzelnen Flurstücken
wesentlidr verkleinert. Da die Zahl der zusammengefaßten Betriebe
gering und deshalb die Größe der Flur besdrränkt ist, kann audr der
l\.'eg vom Betriebsmittelpunkt zu den Feldern nur mäßig weit sein. Er
beträgt in der Regel weniger als 1 km. Die Zahl der Parzellen ist so
bemessen, daß eine gerectrte Verteilung möglidr, eine Zersplitterung des
Besitzes aber verhindert wird. Das Ausmaß der Parzellierung zeigt die
f olgende Zusammenstellung.

Bei den 3? Betrieben in Elisenhof und Eilern gehören

ztr I Höfen je 5 Parzellen
zu 16 Höfen je 4 Parzellen

. zu 10 Höfen je 3 Parzellen
zu 2 Höfen je 2 Parzellen
zu 1 Hof je 1 Parzelle.

Diese Betriebsstruktur muß jedodr ganz besonders bei dem 1952 neu
gegründeten Eilern überraschen, da zu diesem Zeitpunkt dodr längst
der Einzelhof als wirtsdraftlidr ideale Standortlösung angesehen wurde.
'Wenn man also hier von dem Grundsatz der arrondierten Einzelbetriebe
abwidr, so muß das seine Gründe haben. Sie sctreinen in der Natur des
Sintfeldes zu liegen. Wie sctron gesagt wurde, ersdlweren vor allem die
Wasserverhältnisse die Anlage der betriebswirtsdraftlidt günstigen
Einzelhöfe. Alle Versuche, durdr Bohrungen die Wasserversorgung zu
sidrern, scheiterten bisher. So muß man eben das Wasser aus großer
Entfernung mit Leitungen heranholen, was zwar tedtnisdr heute leichi
rnöglich ist, wirtschaftlidr aber soldte hohen l{osten verursadtt, daß
sie von einem Einzelbetrieb nicht getragen werden können. Selbst bei
hohen staatlidren Zusctrüssen bleibt die Belastung für einen einzelnen
zu groß. So kommt es, daß auch heute in der konkreten Ausführung
die Gruppensiedlung der Einzellage vorgezogen wird. Notwendige Folge
ist dann eine Aufteilung der Wirtschaftsflädte in Besitzparzellen. Die
wirtsdraftlidren Nadrteile einer soldren Gliederung waren den Planern
von Elisenhof und Eilern durdraus klar; deshalb audt haben sie ver-
sucht, Parzellierung und Entfernung auf ein Mindestmaß zu beschränken
und ihre negative Wirkung soweit wie möglich zu vermindern.

b) Lage im arrondierten Besitz

Die selbstverständlidr ersdreinende Ordnung des landwirtsdtafUidten
Betriebes, nämlidr die räumlidte Einheit von Betriebsstätte und Be-
triebsfläche, ist im Sintfeld äußerst selten. Audr bei den wenigen ver-
einzelt liegenden Gehöften haben wir es keinesrvegs immer mit Einöd-
höfen zu tun, Soldre sind in erster Linie die Gutsbetriebe im
Zentrum des Sintfeldes (nadr der Aufsiedlung nur nodr das Gut Wohl-
bedadrt). Hier liegt der Wirtsdtaftsmittelpunkt im Zentrum der Wirt-
sdraftsfläctre (Abb. 20 r.). An naturräumlidr geeigneter Stelle, in einer Ge-
ländemulde mit spärlidrem Wasservorkommen, ist die Hofstelle erridttet.
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Die zentrale Lage hat für einen Großbetrieb besondere Bedeutung;
denn die Größe von 35? ha bedingt sdron bei exakt kreisförmiger
Betriebsflädre einen Radius von 1,051 km. Konkret bleiben diesem Guts-
betrieb in günstiger Mitteipunktlage mit arrondierter Wirtschaftsflädre
maximale Entfernungen von ca. 1,5 km. Der Hof mit dem llausgarten
liegt eingebettet in die Zone der Wiesen ünd Weiden, an die sich die
zusammenhängenden Ackerbreiten ansdtließen.

Im Gegensatz zw dieser gutswirtsdraftlidren Ordnung steht der
Einöd-Bauernhof (Abb.20). Das Gehöft liegt hier nicht im Zen-

Abb. 20: Arrondierter Bauernbetrieb (links)
und arrondierter Gutsbetrieb (rectrts)

trum der Besitzfläche, sondern rückt in eine günstige Position zum Dorf
oder zur öffentlichen Verkehrsader. tsei der für die Bearbeitung günstigen
sdrematisdren Fluraufteilung hat die Wirtsdtaftsflädte die Form eines
Redrtecks, in dessen einer EcJ<e die Hofstelle liegt. Die Nutzflädren sind
nidrt konzentrisdr, sondern streifenförmig gegliedert. So ist vom Gehöft
aus ein direkter Zugang zum Dauergrünland und zum Pflugland möglictt.

Nadr 1900 verlegten einige Bauern 5) ihre Betriebsstätten aus der
Enge des Dorfes in jenen Teil der Gemarkung, in dem sidr ein Großteil
ihrer Besitzungen befand. Wegen der großen Ortsferne war es nun
leidrt. durdr Tausdr die hofnahen Flädten zu erwerben und den ehemals

5) In Haaren: Klusmegger, Sctrustersmegger, tr'ündling.
In Meerhof: Theresienhof.
In Fürstenberg: Haus Körtge,
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parzellierten Besitz in einen arrondierten Hof zu verwandeln (Fündling,
Theresienhof). Diese für die Bodenbearbeitung günstige Entwicklung
hatte aber audr beadrtlidre Nadrteile. Durdr sdrledrte Wegeverhältnisse
waren die Betriebe von der Umwelt stark isoliert. Die Mildrablieferung
zur Molkerei verlangte eine täglidre Fahrt zum Dorf, und eventuelle
Sdrulwege der Kinder bradrten weitere Belastungen. Die Einzelbetriebe
waren ohne Ansdrluß an das Elektrizitätsnetz und in der Wasserver-
sorgung auf Zisternen und unvollkommene Eigenversorgung angewiesen.
Unter diesen Voraussetzungen ist es verständlidt, daß für den Hofplatz
die Lage an einer überörtlichen Straße gewählt wurde. So verlegte
der Sclrustersmegger aus Haaren sein Gehöft 2 km aus der gesctrlossenen
Ortsdraft auf eine Parzelle an der Straße Haaren-Büren, obwohl die
restlichen a/s seines Besitzes in zusammenhängender Flädre vereinigt
waren. Die äußeren Schwierigkeiten wirkten so hemmend, daß selbst
bei dem Neubau der Betriebsstätte eine Entfernung zum Ackerland
von durdrsdrnittlidr 1,2 km in Kauf genommen wurde.

Die in der Gegenwart entstehenden Einzelhöfe nun können amtlidre
Förderung in Ansprudr nehmen. Staat und Berufsorganisationen ver-
sudren, das Interesse an der Aussiedlung zu wed<en, um damit günstige
Standortbedingungen zu erreidren. Die technische - vor allem die ver-
waltungsredrtlidre - Durdrführung einer Umsiedlung bereitet aber
trotzdem große Sdrwierigkeiten. Die Einzelaussiedlung erfolgt immer
als,,Außerbehördlidres Verfahren" ohne Mitwirkung einer staatlichen
Einridrtung, jedodr unter Aufsidrt und Beratung einer Behörde. Es
handelt sidr dann gewöhnlictr um die Neuerridrtung des Wirtsdrafts-
hofes auf einer größeren Besitzparzelle in der offenen Gemarkung.
Damit ist nodr keine grundsätzliche Verbesserung des Betriebes erreicht,
aber der Anfang einer neuen Entwiddung gesetzt. Sind dagegen in
einem Ort mehrere Bauern zur Aussiedlung bereit, dann kann durdr
ein,,Beschleunigtes Umlegungsverfahren" ein weit günstigeres Ergebnis
für alle Beteiligten erreidrt werden. Voraussetzungen hierfür aber sind
ein günstiges Wege- und Gewässernetz, die Bereitsdraft der Bauern
und einfadre Redrtsverhältnisse. Werden diese Bedingungen erfüllt, dann
kann mit Gesetzeskraft eine Hofverlegung und zugleictr eine weitgehende
Arrondierung erfolgen. Verfahren dieser Art wurden bisher durchgeführt
in Wünnenberg und Meerhof. Bei der Aussiedlung in Wünnenberg, an
der zwei Höfe beteiligt waren, mußten wegen des Landtausdres 48 Par-
zellen neu vermessen werden.

Gegenwärtig sind die tedrnisdren Voraussetzungen weit günstiger als
bei den ersten Hofverlegungen nadr 1900. Das Wegenetz ist heute auctr
in der Feldflur gut ausgebaut, und die Ersdrließungskosten, also die
Versorgung mit Wasser und Strom, werden zum großen Teil vom Staat
übernommen. So dürfte die Bewegung, die im Augenblidr langsam
beginnt, in Zukunft an Umfang und Tempo zunehmen.
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3. Ausstattung iler Betriebsstätte

l) Die Bauformen

Jeder Betrieb wird von einem Wirtsdraftsmittelpunkt aus organisiert,
Charakteristisdr für dieses Zentrum sind die Gebäude. die der wirt-
sdraftende Mensdr - hier der Bauer - benötigt. In, der Regel werden
Stall und Sdreune als Wirtsdraftsgebäude der Wohnung gegenüber-
gestellt. Da aber der Mensdr wesentlidr mit zum Betrieb gehört, ist es
nur konsequent, alle drei Elemente des Gehöftes (nämlidr 'Wohnung,

Stallung und Bergung) gleidrrangig nebeneinander zu betradrten. Ihre
Unterbringung und die Form der I(ombination wandelten sidt durdt
Veränderungen in der Art des Wirtsdraftens, Nur ein kleiner Teil der
älteren Gehöfte hat die Form eines edrten Einheitshauses und vereinigt
nodr heute Wohnung, Stall und Bergeraum unter einem Dadr (Abb. 21
oben). Die Innengliederung, wegen der Konstruktion dreisdriffig, ent-
spridrt dem bekannten Sdrema. Der Hauptraum des Hauses ist die
große Deele, die sowohl dem Stall als audr dem Bergeraum zuzuord-
nen ist. Audr für die Wohnräume, die im rüd<wärtigen Teil des llauses
untergebradrt sind, dient sie als Vorraum.

Da der Fortschritt in der Landwirtsdraft erhöhte Getreideerträge und
größere Viehstapel bradrte, reidrten diese alten Bauten vielfadr nidrt
mehr aus. Die beengte Lage im gesdrlossenen Dorf gestattete aber nur
selten die Erridrtung neuer, freistehender Nebengebäude. So entstanden
dann Hauserweiterungen durdr Anbauten in jeder nur denkbaren Form.
Dabei bevorzugte man den seitlidren Anbau, der dann als Stallung
diente (Abb. 21 Mitte). Ergänzt wurde dieses erweiterte Einheitshaus
noctr durctr die Feldscheune in Dorfnähe.

Durdr diese Entwiddung hat die Deele, die in der Vergangenheit
vor allem als Dresdr- und Futterplatz eine zentrale Funktion erfüllte,
an Bedeutung verloren. Das alte Einheitshaus dient nun ganz als Woh-
nung, der seitlidre Anbau wird Stallung, und die Feldsctreune ist der
eigentlidre Bergeraum. Ganz getrennt werden die Funktionen allerdings
nidrt, denn Wohn- und Stallgebäude nehmen im Dadrteil weiterhin
Getreide und Rauhfutter auf.

Die neuen Aussiedlergehöfte sind eine konsequente Weiterführung
dieser Entwiddung. Das geräumige Hofgrundstüd< gestattet jetzt wieder
eine Vereinigung aller drei Elemente. Sie werden nun nidrt mehr unter
einem Dadr, sondern in einer zweiflügeligen Anlage untergebradrt. Das
Kernstück des neuen Gehöftes bildet immer ein langgestreckter Flügel,
der Stall und Sdreune unter einem Dadt vereinigt. Zwisdren Stall- und
Sdreunenteil liegt die Sdreunentenne, die zumindest teilweise als Ge-
treidebergeraum mitbenutzt werden kann. Da die Stallungen nur das
Erdgesehoß beanspructren, dient der darüberliegende Stock mit Dadr-
raum zum Lagern von Heu und Klee. Dieser Lagerplatz ist deshalb
besouders geeignet, weil das Rauhfutter ohne viel Mühe - 

prakti*tr
nur durdr eine Luke - an die Futterplätze der Tiere zu sdraffen ist.
Die Zusammenfassung des gesamten Bergeraumes (für Rauhfutter und
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Getreide) unter einem Dadr gestattet außerdem den günstigen Einsatz
von mechanisdren Hilfsmitteln zum Entladen der Erntewagen. Greifer-
aufzug, Höhenförderer und Förderband sind hier gleidr gttt ztt gbbrau-
dren. Dem Wirtsdraftsgebäude ist an der Stallseite das Wohnhaus
-edrtwinklig vorgesetzt. Beide sind durch eine Tür unmittelbar ver-

llbb. 22 z Aussietllergehöf t
(Hof Brenken, Wünnenberg)

bunden. Die in langer EntwicJrlung gepflegte und durch die alte Bau-
weise geförderte Nähe von Mensdr und Tier wird für diese spezielle
Lösung nidrt unbedeutend gewesen sein. Bei größeren Höfen fügt man
zwisdren Wohnhaus und Stall wohl auctt noch einen kleineren Zwischen-
bau ein, der in der Regel Wasdrküdre, Futterküctre und Mildrkammer
aufnimmt. Bei kleineren Gehöften dagegen rüdren diese Räume zum
Teil in den Stall. zum Teil in das Wohnhaus,

Ergänzt wird dieser rechtwinklig angelegte Hof häufig durch einen
dritten Flügel, der fest mit der Scheune verbunden ist und Platz für

- 
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Treekergaragen, Wagen- und Geräteschuppen bietet' Er steht parallel
zum Wohnhaus und sctrafrt vor allen Dingen einen edrten Hofraum.
Der aber ist besonders bei den freiliegenden Gehöften erwünsdrt; denn
er steigert nidrt nur das psyclrisdre Empflnden der Geborgenheit, son-
dern gibt auctr größeren Sdrutz gegen die Unbilden des Wetters.

Der Struktur nactr sind diese neuen Höfe also Zweiseiter, die oft
durch einen Sdruppenbau die äußere Form eines Dreiseithofes bekom-
men (Abb. 21 unten u. Abb. 22).

Als Sondertyp sind die nadr einheitlidrem Plan erbauten Betriebs-
stätten in Eilern anzusehen. Im Aussehen untersdreiden sie sidr wesent-
lidr von der modernen Hofanlage, nictrt aber in der tedtnisdr-wirt-
schaftlictren Konzeption. Hier entstand wieder ein Einheitshaus, das
jetzt aber quer gegliedert in säuberlictrer Reihung Wohnung, Stall und
Sctreune unter einem Dadr birgt' Allerdings hat der Sdteunenteil eine
größere Breite, so daß die Höfe im Grundriß audr als Winkel erschei-
nen. Stallaufbauten und Bergeraum besitzen nadr außen lediglich einen
Bretterversdrlag. Das gibt dem gesamten Gehöft den Charakter des
Provisorisdren, ja des Unfertigen. Diese Bauten haben den Siedlern
zunächst einen Anfang ermöglidrt; auf die Dauer aber wird sictr ein
Ausbau als notwendig erweisen (Abb. 23).

b) Der Yiehstapel

Es gehört zum Wesen eines Betriebes, mit Hilfe von Produktions-
mitteln Güter zu erzeugen 6). Im Dienst der Gütererzeugung steht audt
der Viehbestand. Deshalb ist es geredrtfertigt, die Tiere als Ausrüstung
des Hofes zu betradrten. Der Begriff Viehstapel umgreift alle Tierarten,
die aber in ihrer wirtsdraftlidren Funktion stark voneinander abwei'
chen. So geht es bei der Sdrweinehaltung um Fleisdrerzeugung, bei der
Rindviehhaltung wird sowohl Fleisdr als audr Milch gewonnen, und
je nadr der Intention des Tierhalters kann die eine oder andere Pro-
duktionsridrtung bevorzugt gefördert werden. Fleisetr und Wolle sind
die Produkte der Sdrafhaltung. Abweidrend davon hält man das Pferd
nidrt wegen eines direkt zu gewinnenden Wirtsdtaftsgutes, sondern
wegen seiner Eigensdraft als Energieträger. Da es die Arbeitskraft
des Bauern um ein Vielfadres vergrößert, ermöglicht es einen groß-
flädrigen Ad<erbau.

Pferele. Von den 1331 Betrieben des Sintfeldes wurden im Jahre
1959 568 Pferde gehalten ?). Diese Zahl erweist sich als sehr gering,
wenD man sie in ihren vielfäItigen Relationen betradrtet. Nidrt einmal
jeder zweite Hof besitzt heute nodr ein Pferd, und ein Gespann müßte
also von 5 lIöfen gemeinsam benutzt werden. Die Pferdedidtte beträgt
2,6 Tiere pro km2 und 5,5 Tiere pro km2 landwirtsdraftlidte Nutz-
fläche. Bei diesem Besatz müßte jedes Tier 17,7 ha Land bearbeiten. Das

0) MüUer-WiUe: Waldgeographische I'orsdlung, S, 10.
7) Quelle: Bodennutzungserhebung von 1959 und Dezember-Viehzähung 1958.

44



Abb. 23: Neusiedlergehöft 1952/53

(I{of Brand, Eilern)
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aber ist bei der gegenwärtig intensiven Bodennutzung ganz unmöglich.
rn wirklidrkeit wurde das Pferd sctron seiner Funktion beraubt. Bessere
Energieträger sind an seine stelle getreten und haben es weithin über-
flüssig gemadrt. wenige reservierte Arbeitsgänge sind ihm vorbehalten,
da die tedrnisdre Ausrüstung der Betriebe noctr uirvollkommen ist.
wirtschaftlidr sind die meisten pferde heute sctron unrentabel. und ihre
Zahl wird weiterhin stark abnehmen.

1950 8) nodr war das Pferd im sintfeld der Energieträger erster ord-
nung. Ad<ersdrlepper gab es nur auf den Großbetrieben und ganz ver_
einzelt auf größeren Bauernhöfen. Auctr wurden in den Kleinbetrieben
die Kühe in Form der ,,Zugkuh" zur Bestellung des Ackers noch heran-
gezogen. In 1407 Betrieben zählte man 1B?B pferde, das bedeutet etwa
1 Tier pro Hof. Auf jedes Pferd entfällt zu dieser Zeit eine landwirt-
sdraftlidre Nutzflädre von 7,4 ha und eine Ackerfläetre von b,4 ha. Ent-
sprechend hodr ist der Pferdebesatz, der bei 100 ha LN 18,5, bei 100 ha
Ackerland 18,4 beträgt. In vielen Betrieben werden unter agrarwirt-
schaftlidrem Aspekt sogar zu viel pferde gehalten. Ein Teil des Be-
standes - bei den kleinen Mittelbetrieben 

- ist nur dann wirtsctrafilictr
vertretbar, wenn man ihn für zusätzliche Arbeiten, wie etwa das Holz-
fahren, einsetzt. rm einzelnen wird der pferdebesatz durctr viele Fak-
toren (Betriebsgröße, Struktur, Lage, Nebenerwerbsmöglictrkeit, soziale
ordnung u. a.) bestimmt. Er variiert von Betrieb zu Betrieb und auctr
von Dorf zu Dorf.

Tabelle 3 Pferilebesatz lg48
(nadr Hofkarten 1948)

Großvieheinheiten
Gemeinde

Dalheim-
Blankenrode o)

Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

absolut
auf 100 ha

LN
Anteil am
Viehstapel

olo

14
19
22
23
22
19
22
L7
19

8,1
16,5
19,1
19,8
15,1
18,6
L7,5
L7,4
18,5

Sintfeld I 653,6

Zu einer Bewertung und zur unterscheidung eignen sich am besten
die Daten, welclre den Pferdebesatz in Großvieheinheiten 1: GE) auf
100 ha LN angeben. Ein ungewöhnlich niedriger Bestand kennzeictrnet

16,1

e) Quelle: Holkarte 1948 und _Dezember_viehzählung 1949.0) Anm.! Rrankenrode, Dalheim uno nisennoi tnääten bis r9b2 die politische ce-meinde Dalheim-Blankenrode.
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94
222
181
107
265
L26
148

71
164

77,7
270,4
222,8
131,1
336,?
159,0
188,1
95,7

204,3



Dalheim. Ursadre hierfür ist die Domäne als wesentlictrer Bestandteil
dieser Gemeinde. Der Großbetrieb besitzt sdron mehrere Trecker. und
vennag außerdem das Pferd wirtsdraftlidrer einzusetzen als der Klein-
und Mittelbetrieb. Auctr in der Gemeinde Fürstenberg sind ähnlidre
Gründe für den geringen Besatz bestimmend. Ungewöhnlidr groß er-
scheint dagegen die Pferdehaltung in Essentho. Hier dürfte eine alte
Fuhrmannstradition sidrtbar werden. Der Ort liegt an der Stelle, wo
der in der Vergangenheit bedeutende Frankfurter Weg das Diemeltal
quert und auf das Plateau der Paderborner Hodrflädre emporsteigt.
Vorspanndienste zu leisten war deshalb eine Erwerbsquelle für das
Dorf. Diese alte Beziehung zum Pferd hat sictr hier erhalten. Aus den
,,Vorspännern" sind Holzfuhrleute geworden, für die der Holztransport
Existenzgrundlage ist.

SolI der Pferdebesatz nidrt unwirtsdraftlidr werden, dann muß ent-
weder eine entspredrende Wirtsdraftsflädre vorhanden sein, oder es muß
sidr die Mögliükeit zum Einsatz außerhalb der Landwirtsdraft bieten.
Fehlt eine soldre ,,Nebennutzung", so wird das Pferd unrentabel. Es ist
deshalb natürlidr. daß beim Kleinbetrieb an seine Stelle die Kuh als
Zwgtier tritt. Bei den Betrieben von 2-5 ha entfallen lediglidr 4,3 GE
auf 100 ha LN im Gegensatz zu 16,3 GE auf 100 ha LN bei den Be-
trieben über 5 ha.

Gehalten wird meist ein sctrwerer Kaltblutsdrlag, der dem Typ des
Belgiers nahekommt. Leidrtere Warmblüter bevorzugen nur kleine Mit-
telbetriebe. Die Pferdezudrt dient lediglictr der Erhaltung des Bestandes.
Zentrale Hengststation ist Fürstenberg, das vom Gestüt Warendorf mit
zwei Kaltbluthengsten und einem Warmbluthengst besdrickt wird. Da-
neben unterhält das Landgestüt Besdrälstationen in Büren und West-
heim, die die Pferdezudrt des Sintfeldes mit prägen. Die prrvate nengst-
haltung hat untergeordnete Bedeutung. Von den zwei Besdrälern steht
einer für die Kaltblutstuten in Wünnenberg, ein zweiter für die Warm-
bluttiere in Haaren.

Die veränderte Stellung des Pferdes im Agrarbetrieb wird aus den
Daten von 1959 deutlidrlo): Die absolute Zahl ist auf 568 gesunken, der
GE-Anteil am gesamten Viehstapel berrägt nur nodr 5,2 0/0, und aul
100 ha landwirtsdraftlidre Nutzflädre kommen nur nodr 6,? GE.

Wegen seiner Fähigkeit, die Arbeitskraft des Mensdren wesentliclr zu
erweitern, war das Pferd für die Entwicl<lung der Mensdrheit im
Pflugbaubezirk durctr Jahrtausende das bevorzugte Tier. Es erfuhr eine
besondere Wertsdrätzung. die ihm gefühlsmäßig auctr heute irocfr arF
haftet. Unter wirtsdraftlidrem Aspekt aber ist es unrentabel geworden.
Sein Anteil am bäuerliclren Viehbestand ging von Z0 0/o auf b,2 0/o zurüd<.
Bald wird dieses Lieblingstier des Bauern vom ersten Platz der Vieh-
tabelle abtreten und als unwidrtige, spärlidr vertretene Tiergattung am
Rande vermerkt werden.

10) viehzählung 1959.
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Rinelvieh. Das Rind gestattet eine dreifache direkte Nutzung; es dient
zur Milclrgewinnung, zur Fleisdrerzeugung und zur Zudtt. Alle drei Nut-
zungsmöglichkeiten sind nebeneinander relevant, und diese Tatsache
oegründet seine vorrangstellung. Für den bäuerlidren Betrieb bringt
dieses Tier heute den größten wirtschaftlidten Erfolg und nimmt des-
halb im Viehstapel jetzt den ersten Platz ein. Weldre der drei Nut-
zungsarten im einzelnen Betrieb vorherrsdrt, hängt immer von der
Intention des Bauern und von der Qualität der Tiere ab. voraussetzung
Jeglicher Nutzung aber ist ein entspredrender Bestand, bestimmt nadt

Quantität und Qualität. 1959 werden im Sintfeld 9163 StüdI Rindvieh
gezählt. Sie also bilden den Bestand der 1331 Betriebe. Im Durdr-
schnitt besitzt demnadr jeder Hof 7 Tiere.

Von der Gesamtsumme sind 4746 Milchkühe, 49 Zudrtbullen und
4368 Jungtiere. Das Übergewidrt der Mildrkühe am Rindviehstapel wird
deuilich. Mit b2 0/o entfällt über die Hälfte des gesamten Bestandes auf
diese Gruppe, während das Jungvieh mit einem Anteil von etwa
i8 0/o dahinter zurückbleibt. Dieser Sactrverhalt deutet darauf hin, daß

unter den Nutzungsmöglidrkeiten die Mildrwirtsdraft eine Vorrangstel-
lung einnimmt. Wohl sind Bemühungen und Erfolge in der Rindvieh-
zuctrt vorhanden, dert größten wirtsdraftlidten Nutzen aber bringt zur
Zeit nodr die Mildrgroduktion.

Wirklichen Einblick in den Rindviehbesatz der Betriebe vermitteln
die absoluten Zahlen nur unvollkommen. Deshalb müssen sie in Rela-
tion gesetzt werden.

Von den 9163 Stüdr entfallen auf 100 ha LN 86,6 GE, auf 100 ha Dauer-
grünland 325 GE, und der Anteil am Viehstapel (in GE) beträgt 72 Prozent.

Bezugsgröße für den Viehbestand ist die Betriebsfläche' In ihr, d. h'
in der auf ihr erzeugten Futtermenge, findet alle Tierhaltung eine ent-
sctreidende Grenze. Rüdrsdrließend aber gilt dann audr: je fortsdtritt-
lictrer die Bodennutzung, desto größer die Futtergrundlage und ent-
spred:end die Möglichkeit eines starken Viehbestandes. Im Sintfeld
'"verd.en also von einem Hof von etwa 10 ha LN B,? Stüdr Rindvieh
gehalten. Neben der Betriebsflädre steht das Wiesen- und Weideland in
direkter Beziehung zur Viehwirtsdraft. Es bildet die eigentlidte Grund-
lage bei aller Rindviehhaltung. Auf 100 ha Dauergrünland leben 325

StücI< Rindvieh. Dieser hohe Besatz (in Westfalen 206) ist nur deshalb
möglictr, weil auf dem Pflugland im großen Umfange Futterpflanzen
angebaut werden, dle bei der Stallfütterung im Winter das fehlende
Wiesenheu ersetzen. Dem Futterbau aber sind durctr die Frudttfolge
und die innerbetrieblidre Situation der Höfe Grenzen gesetzt. So bleibt
der Rindviehstapel, wenn man die natürlidre Ausstattung der Betriebe
berüd<sidrtigt, ungewöhnlidr hodr. Aude die Zusammensetzung des Ge-
samtviehbestandes bestätigt die Vorrangstellung des Rindes. Sein Anteil
liegt hier rnit 7201o weit an der Spitze.

Der starke Aufsdrrvung der Rinderhaltung ist vor allem im Laufe
dieses Jahrhunderts erfolgt. Wohl begannen 1843 die ersten überörtlidren
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züdrterisdren Bemühungen, aber großer Erfolg war ihnen nidtt be-
sdrieden. 1B9B wurde für den Kreis Büren ein Herdbudt geschaffen,
und 1901 bestanden hier 18 Bullenstationen 11). 1900 war der Rindvieh-
bestand halb so groß wie gegenwärtig 12). Besonders stürmisdt wird die
Entwicklung nadr 1948. Der absolute Bestand vermehrt sich von 6358
um 2805 Stüdr. Im Zeitraum von zehn Jahren wird also eine Zuwadrs-
rate von 44 0/o erreictrt. Der Besatz auf 100 ha LN steigt von 62,3 auf
86,6 GE und der Anteil der Rinder am Gesamtviehbestand eines Be-
triebes von 67 auf 12010. Diese EntwicJ<lung ist ein Vorgang, der von
den Betrieben getragen wird und deshalb audr innerhalb der einzelnen
Betriebe variiert. Eine Differenzierung tritt bereits beim Vergleidr des
Viehbesatzes der Dörfer in Erscheinung.

Iabelle 4 Rintlviehbesatz 1958

Großvieheinheiten
Gemeinde

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

100 ha LN

73,7
36,3

100,3
82,S
89,5
80,7
86,8

103,1
86,9
92,1
o1 0

100 ha Dauer-
grünland

Anteil am
Viehstapel

olo

?1,6
66,7
80,5

70,5
6B,B
78,0
69,4
66,2
71,7
?0,3

104

160
424
292
349
278
358
359
385
28t
295

Sintfeldl86,6 l3l4 ln
Ausgesprodren gering ist der Rindviehbesatz in Dalheim, überdurdr-

schnittlich hoch liegt er dagegen in Elisenhof, I{elmern, Leiberg, Oesdorf
und Wünnenberg. Hier zeigt sictr bereits eine gewisse Gesetzmäßigkeit:
der Rindviehbesatz nimmt mit zunehmender Betriebsgröße ab. Das
erklärt den niedrigen Bestand in Dalheim, das ja im wesentlidren aus
der staatlichen Domäne besteht. Auctr in Blankenrode, Haaren, Fürsten-
berg und Meerhof ist die Zahl der größeren Betriebe weitaus höher als
in den übrigen Orten. Der geringe Besatz in Essentho deutet auf eine
gewisse Vernadrlässigung, die in der günstigen Lage des Ortes zum
industriellen Marsberg ihren Grund hat. Die besonders reidre Aus-
stattung der Elisenhofer und Leiberger Betriebe dagegen ist das Ergeb-
nis einer intensiv betriebenen Viehhaltung. Aus den heute nidtt mehr
geführten Hofkarten läßt sich für 1948 der ungleidr höhere Besatz an

t1) Hüttemann, Kreisvereln, S, 54.
l2) viehzählung vom 1. 12. 1900 - zit. bei Hilttemann, s, ?5.

(nadr der Zählung Dezember 1958)
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Rindvieh in den Kleinbetrieben exakt festlegen. Danadr wurden auf
100 ha LN von den Betrieben über 5 ha 44,9, von denen unter 5 ha
aber 76,1 GE gehalten.

Ein entsdreidender Gradmesser für den Stand der Rindviehzucht ist
immer die Milchleistung. Wohl wird von den Molkereien nidrt

Abb. 24: Milchlieferung 1959
(nadr Unterlagen der Molkereien)

alle Mildr erfaßt, denn ein gewisser TeiI bleibt stets in der bäuerlictren
Wirtsdraft, und zwar als Trinkmilctr und als Futter für die AuJzudrt
des Jungviehs. fn wenigen kleineren Betrieben wird auch ein TeiI der
anfallenden Mildr nodr zu Butter verarbeitet. Trotzdem gilt die Aussage,
daß nahezu alle Kuhhalter - wenigstens zeitweilig - Mil& an die
Molkereien abliefern. Aus den Betrieben des Sintfeldes wird die Milclr
versctriedenen Molkereien zugeführt. Die Bauern aus Leiberg, Wünnen-
berg und Fürstenberg liefern zum westlidr gelegenen Büren, während
die Höfe in Haaren, Helmern und Dalheim der nördlictr gelegenen
Molkerei Henglarn angesdrlossen sind. Oesdorf, Meerhof und Essentho
gehören zum Einzugsbereidr der südöstlictr gelegenen Molkerei West-
heim, und die Betriebe aus Blankenrode sdraffen die Mildr zum u'eiter
östlictr gelegenen Warburg. L3259770 kg Mildr wurden im Jahre 19b9
aus dem Sintfeld an die Molkereien geliefert (Tab. S, Abb. 24).
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Die abgelieferte Mildrmenge je Tier drarakterisiert den Leistungs-
stand; sie erreidrt einen Jahresdurdrsdrnitt von 3202 kg. Vergleidrt
man damit die Lieferung der Betriebe in den einzelnen Dörtern, so
ergeben sidr nur geringe Untersdriede.

Tabelle 5 Miletrlieferung 1959
(aus den Unterlagen der Molkereien)

Gemeinde Molkerei
Anza

Lieferer

hl der

Kühe

angelieferte
Milchmenge

in kg

angelieferte
Mildrmenge
je Kuh in kg

Leiberg
Wünnenberg
Fürstenberg
Essentho
Meerhof
Oesdorf
Haaren
Helmern
Dalheim
Elisenhof
Blankenrode

Büren
Büren
Büren

Westheim
Westheim
Westheim
Henglarn
Henglarn
Henglarn
Henglarn
Warburg

r23
140
lt:)
102
12r
80

t75
115
t2
1C
1l

354
415
791
390
45L
290
639
566

75
t22
48

1 1?3 1?3
r372928
2 591 980
1 045 443
1 502 618

720 944
2 L52 486
1 850 825

245 517
449 156
154 700

3 314
3 308
3277
2 680
3 332
2 486
3 369
3 270
3 2t4
4 050
3222

Sintfeld 4 141 1 049 13 259 ??0 3202
Beactrtlidr über dem Durchschnitt liegen die Elisenhofer Höfe. Die

Gründe sind leidrt zu nennen. Elisenhof ist eine neue bäuerlidre An-
siedlung, und alle Betriebe leben aussdrließlidt von der Landwirtschaft.
So gibt es keine Kuh, die hier nidrt nach wirtschaftlidren Grundsätzen
kritisdr überprüft würde. Umgekehrt ist die Situation in Essentho und
Oesdorf, deren Betriebe unter dem Sdrnitt liegen. Hier wird wegen
günstiger Arbeitsmöglidrkeiten von vielen Bewohnern die Landwirt-
sdraft nebenbei betrieben. Weniger große Sorgfalt madrt sictr in der
Mildrleistung immer bemerkbar. Neben diesen Durchschnittswerten ist
es aufsdrlußreictr, die Leistungen der Betriebe zu untersuchen, die bereits
planmäßig diese Sparte der Viehhaltung pflegen. Die Kühe der dem
Mildrkontrollverband angehörenden Bauern werden regelmäßig über-
prüft und ihre Leistungen registriert. Sie liegen in der Regel weit
über dem Lieferdurdrsdrnitt.

Wohl kann man gegen einen Vergleidr zwisdren Ablieferung und Er-
zeugung Einwände erheben, trotzdem ist das Ergebnis einer Gegen-
überstellung wertvoll. 3202 ke Milch wurden pro Kuh abgeliefert. 4707 kg
aber pro Kontrollkuh erzeugt.

Der Anteil der Kontrollkühe am Gesamtbestand beträgt 45 0/0, die
Zahl der kontrollierten Betriebe aber liegt wesentlidr niedriger. Dem-
nadr stehen also die kleinen Höfe mit nur geringem Tierbestand außer-
halb der I(ontrolle. Für viele von ihnen ist die Rindviehhaltung ein
guter Nebenerwerb, intensive Zudrt aber betreiben sie nidrt.
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In der Entwicklung der Rindviehhaltung , sind die Ergebnisse der
Milctrleistung wictrtiger als die veränderungen im viehstapel' denn eine
qualitative Steigerung ist wirtsdrafUidr von größerem Nutzen als eine
quantitative Vermehrung.

Tabelle 6 Milcherzeugung der im Kontrollverband erfaßten Betriebe 1958

(nadr Mildrkontrollstelle für den Kreis Büren)

D urdr sdr nitt sle i s tun g
Gemeinde Milü kg Fett o/o Fett kg

Leiberg
Wünnenberg
Fürstenberg
Essentho
Meerhof
Oesdorf
Haaren
Helmern
Dalheim
Elisenhof
Blankenrode

2T
53

19
35
15

'R
28

1
2

t2

114
256
516

96
235

9B
174
196

54
100

13

2r8
t74
178
162
161
159
1?3
169
745
190
172

Sintfeld 261 1 852 3,6?

Auf eine verbesserung des Tierbestandes aber sind alle züdrterisdten
Bemühungen allsgerichtet. sämtliche kontrollierten Betriebe treiben
Rindviehzucht und gehören einer der beiden westfälisdren züdt=
tervereinigungen an. Die,,westfälisdre Herdbudrgesellsdraft" vereinigt
die Betriebe mit schwarzbunten Tieflandsrindern, und das ,,Westfälisdte
Rinderstammbuctr.. erfaßt die Höfe mit rotbuntem Niederungsvieh. Ziel
beider Gesellsctraften ist es, ein Rind mit hoher Milü- und guter
Fleisctrleistung heranzuziehen. Im Sintfeld sind beide Rinderrassen ver-
treten, wenngleich die Zahl der rotbunten Tiere die der sdrwarzbunten
um ein Vielfaches übersteigt. Nur in Leiberg dominieren die sdrwarz-
bunten Bestände. und in Haaren haben sie einen wesentlidten Anteil
am Kuhbestand. In allen anderen Orten wird rotbuntes Vieh gehalten.
Durctr die Höhenlage des Raumes wurden sdron immer besondere An-
forderungen an die Zucht gestellt. Hodrleistungstiere waren in der Regel
den härteren klimatisdren Bedingungen nidlt gewadrsen, die robusteren
Rassen aber erreidtten nicht den gewünsctrten Leistungsstand. Wegen
der größeren Empflndlictrkeit ist deshalb audr das sdrlvarzbunte Tief-
landsrind zahlenmäßig gering vertreten. Diese ScJewierigkeiten sind
inzwisctren überwunden. Heute stehen die Tiere in ihrer Leistung den
Tieren der übrigen westfälisdten Gebiete in nidlts mehr nadr, erfreuen
sictr im Gegenteil wegen ihrer größeren Widerstandsfähigkeit besonderer
Beliebtheit. In der Vergangenheit waren in der Rinderzudrt die Groß-
betriebe Dalheim und Fürstenberg führend, sdron 1950 aber bestand
diese Spitzenstellung vor den bäuerlidren Herden nidtt mehr. In Fürsten-
berg wird seit dieser Zeit neben dem hochwertigen Bullen der gräf-
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I{ontrollierte
Betriebe I Kühe

5 636
4 863
4 768
4 545
4 485
4222
A nq1

4 645
4 034
5 192
1 669

3,8?
3,85
3,73
3,56
3,59
3,77
3,66
3,64
3,59
3,66
3,68



lidren Ökonomie ein Kreisbulle I. K1asse gehalten, der allen Züdrtern
zur Verfügung steht.

Bci den Züchterbetriebcn ist neben der Milctrlieferung der Verkauf
an wertvollen Jung-Zuctrttieren wictrtiges Ziel det Rindviehhaltung.

In der Entwiddung läuft die Qualitätssteigerung dem Anstieg des
Viehbestandes parallel. Zu weldrem Erfolg die züchterisclre Arbeit in
den letZten zehn Jahren geführt hat, zeigt der Vergleidr der Mildr-
lieferung 1950 und 1959 (Tabelle 7).

Tabelle 7 Die Milchlieferung 1950 uncl 1959
(Molkereien Büren, Henglarn, Warburg und Westheim)

Steigerung
in o/o

Abgelieferte Milchmenge
Anzahl der Lieferer
Anzahl der Kühe
Abgelieferte Menge

je Kuh

I(ontrollierte Betriebe
Kontrollierte I(ühe
Durctrschnittsleistun g :

Milch kg
Fett o/o

Fett kg

7 305 115 kg
1 012
3 729

1 S59 kg

o1

791

4 319
.J,öO

145

13 259 770 kg
1 049
4 L4L

3202 kg

261

1852

I tu I

3,6?
173

82
4

11

62

Die Aufstellung erbringt den eindeutigen Beweis, daß die erhöht.t
Mildrmenge primär auf eine qualitative. Leistungssteigerung in den
Betrieben zurüdrgeht und nur aa ganz geringem Teil in einer Ver*
mehrung des Bestandes ihren Grund findet. Die Zahl der Mildrlieferer
und die Zahl der Kühe ist im Vergleidr zur abgelieferien Milctrmenge
und zur Milchmenge je Kuh nur leicht gestiegen. Für die Wirtsdraft
bedeutet die Steigerung der Milchmenge um 82 0/o auf mehr als 13 Mil-
lionen kg das widrtigste Faktum. tTirer die Qualität des derzeitigen
Milchviehbestandes aber gibt die Durchsctrnittsleistung je Kuh von
3202 kg einen exakten Wert. l

Der vorstehende Vergleich berücJrsi,trtigt alle Kühe, von denen Milctr
zur Molkerei abgeliefert, wird. Es i:c faktisch der gesamte Mildrvieh-
bestand des Sintfeldes. Untersudrt man die Betriebe, in denen die
Rindviehzudrt eine besondere Pflege erfährt, so steigen die absoluten
Zahlen noclr um ein weiteres (Tab. B).

Tabelle I Statistik iles Mile,hkontrollverbandes 1950 unrl 1958

187

t32

I
I

19

1950 | 1959
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Während die Mildrmenge pro Kontrollkuh im Jahre 1950 4319 kg be-
trug, ist sie 1958 auf 4?0? kg angestiegen. Audr die Qualität der lrfiilch
ist besser geworden, da der Fettgehalt um etwa 0,3 0/o anstieg und
dadurdr auf 3,67 0/o anwuchs. Aus der Steigerung von Mildrmenge und
Fettgehalt resultiert die jährliche Fettmenge, die 1?3 kg errercht und
somit seit 1950 um 19 0/o zugenommen hat. Aber nidrt nur dre Leistungen
der Kühe sind gewadrsen, audr die Anzahl der Betriebe, die auf die
Kuhhaltung größere Sorgfalt verwenden, stieg an. So gehörten 1950

nur 91, 1958 aber 261 Betriebe zum Kontrollverband, und die Zahl der
kontrollierten Kühe vermehrte sictt um 1055. Vergleidrt man den
gesamten Kuhbestand mit dem Bestand der Kontrollkühe, so ergeben
sidr die in Tabelle 9 zusammengestellten Werte.

Tabelle 9 Anteil und Milchleistung der Kontrollkühe
(nadr: Mildrkontrollstelle für den Kreis Büren)

1950 1958

Durdrsdrnittsleistung
je Kuh

Durchsdrnittsleistung
ie Kontrollkuh

Anteil der Kontrollkühe
am Kuhbestand

absolute Spitzenleistung

1 959 kg

4 319 kg

21,3 olo

I 350 kg

3202 ke

4 ?0? kg

45 o/o

B 301 kg

Beactrtenswert ist an der Aufstellung die starke Zunahme der I(on-
trollkühe. Intensivierung erweist sidr damit als erhöhte Pflege, als ver-
stärktes züctrterisctres Bemühen. Die absolute spitzenleistung einer
Kuh liegt zwar 1958 um 1000 kg niedriger, für den Stand der Milch-
viehhattung aber beweist diese Tatsadte nidtts.

Schweine. Es ist eine Eigenart der Sdrweinehaltung, daß sie starken
Sctrwankungen unterliegt. 1948 wurden im Sintfeld 3886 Sdtweine gezählt'
1950 war diese Zahl nahezu dreimal so groß. Mit einem A n s t i e g

auf 10 351 Stüdr hatte sie eine Steigerung von 265 0/o erfahren. Im Jahre
1958 ist diese Zahl um weitere 3000 Tiere auf 13 771 angestiegen. Grund
oder Möglichkeit einer soldr starken Sdrwankung liegt in der Natur
des Schweines, d. h. in seiner Kurzlebigkeit. Positiv bedeutet das: im
Untersctried zu Pferd und Rind verrnag das Sdrwein in verhältnismäßig
kurzer Zeit den Höhepunkt seiner Entwicklung zu erreidren. Deshalb
führt die Sdrweinehaltung in viel kürzerer Zeit zu wirtsdtaftlidtem
Erfolg, ja dieser Zweig der Viehhaltung gestattet sogar in gewissem
Umfang eine Anpassung an die durdr die Gesamtwirtsdtaft bestimmte
Marktlage. Es ist deshalb nur verständlidr, wenn in der Sdrweinezudlt
als Zudrtziel zuerst ,,Frohwüdrsigkeit" angestrebt wird' 1950 hielt man
das ,,Veredelte Westfälisdre Landsdtwein", das nadr 1G-11 Monaten
sdrladrtreif wird und dann 125-150 kg wiegt. Diese Rasse erreidtt
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eine Länge von 90-95 cm und liefert sowohl Fleisdt als auqh Fett'
Nadr 1950 madrte sidr ein starker Wandel in der Sdrweinehaltung
bemerkbar. Während das Sctrwein bisher ,,nebenbei" gehalten wurde,
rückte es jetzt stärker in das Interesse des wirtsctraftenden Bauern.
Durdr intensive Fütterung wurde die Entwicklungszeit auf 8, ja auf
? Monate verkürzt und das Sdtladttgewidrt entspredrend den Wünsdten
des Käufers auf etwa 110 kg reduziert. Seit 1958 tritt an die Stelle des
,,Westfälisdren Landsctrweins" immer stärker das,,Holländer Bacon-
sdrwein". Es zeidrnet sidr durdr besondere Länge aus - bis 105 cm -und neigt weniger zur Fettbildung.

Tabelle 10 Schweinebesatz l95E
(nadr der Zählung Dezember 1958)

Der Sdrweine b e s a t z im Sintfeld beträgt 1958 26 GE auf 100 hä LN.
Auf eine konkrete Betriebsgröße bezogen bedeutet das: ein Hof von 10 ha
hält etwa 13 Sdrweine. Davon werden in der Regel 2-3 zur Ded<ung
des eigenen Bedarfs benötigt, während 10 als Sdtladtttiere zum Verkauf
stehen. Mit geringen Ausnahmen sctticht man sie zu den großen Sdrladrt-
viehmärkten des Ruhrgebietes nadr Dortmund, Boctrum oder Gelsen-
kirdren, Der Bedarf der örtlidren Metzgereien ist gering und für den
Absatz an Sdrladrtsdrweinen bedeutungslos. 1958 waren 7 0/o vom Ge-
samtbestand Zudrtsauen.

Die Sdrweinehaltung wird bevorzugt von Höfen bestimmter Größe
gepflegt. Im Kreise Bürenl8) entfallen 27,2rlt aller Sdrweine auf die
Betriebe mit einer Größe von 0,5-b ha. Die I(lasse von 5-10 ha besitzt
nur 13,9 0/0, die von 10-20 ha 28,5 und die von 2G-50 ha 22,6 0/0. Sehr
gering ist dann der Anteil der großbäuerlidren Betriebe mit 2,3 0/0, der
der Großbetriebe mit 3.5 0/o und der Parzellenbetriebe mit 2 0/0. Die

13) Betriebsstättenzählung 1949 (entspredrende Angaben llegen aus späterer Zeit
nldrt mehr vor).

Gemeinde Anzahl
Großviehein

absolut I 
auf 1oo ha

heiten
Anteil am
Viehstapel

olo

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

792
213
300

2 135
1 811
I 004
T 7T2
1 549
2 725

805
7 925

38,4
42,6
60

427
362,2
200,8
342,4
309,8
425
161
385

2L,4
10,5
19,1
25,2
28,6
2t,6
16,1
36
36,5
27,5
30,?

21,2
19,0
15,3
21,9
22,6
23,3
13,8
24,2
27,5
21,4
23,5

Sintfeld 13 ?71 2754,2 26 21,6
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Sdrweinehaltung wird also bei den Betriebsgrößen besonders intensiv,
die durdr ihre innere Struktur eine Vermehrung des Rindviehstapels nictrt
zulassen. Bei der Gruppe von 0,5-5 ha liegt diese Grenze in der
besdrränkten Möglidrkeit, Futterpflanzen anzubauen. In der Gruppe von
10-20 ha bereitet die Ausdehnung des Futterrübenbaues Sdrwierig-
keiten. Über den Umfang der Schweinehaltung gibt die Tabelle 10
Auskunft.

Der Einfluß der Großbetriebe in Dalheim und Fürstenberg madtt sidr
auctr hier bemerkbar. Während in Dalheim der Gesamtviehbestand
wesentlidr niedriger ist als in den bäuerlidren Betrieben, gleicht erhöhte
Rindviehhaltung den geringen Bestand in Fürstenberg und Elisenhof
aus. In Meerhof wird mit 36,5 GE pro 100 ha LN die größte Dichte des
Sintfeldes erreidrt; hier hat die Sctrweinehaltung den Rindviehbestand
zurückgedrängt. Insgesamt ist der Anteil der Sdrweine am Viehstapel
der Betriebe nidrt beherrsdrend, aber mit 21,60lo doctr beactrtlictr. Der
Anstieg von trO 0/o 1948 auf 21,6 0/o 1958 läßt allerdings einen Wandel in
der wirtschaftlidren Bedeutung erkennen. Das Sintfeld ist weder ein
Sdrweinezucht- noclr ein Schweinemastgebiet. Das Sdtwein wird hier
je nactr der allgemeinen Wirtsdraftslage mehr oder weniger in die
Viehhaltung einbezogen.

Sdhafe. Das Sdraf ist eines der anspruchslosesten Haustiere und ge-
stattet eine vielfältige Nutzung (Wolle, Fleisdr und evtl. Milch). Deshalb
auch erfreut sich dieses Tier in Kriegs- und Krisenzeiten einer großen
Wertschätzung, wird aber in Perioden mit günstiger Wirtschaftslage
bedeutungslos. Aus seiner Ansprudrslosigkeit ergeben siclr folgende
Konsequenzen:

1. Das Sehaf kann noclr von Betrieben gehalten werden, deren Besitz
zur Haltung von Rind und ScLrrvein nidrt ausreidrt.

2. Durch das Schaf können auch solcLr geringwertige Flächen in die
bäuerlidre Wirtschaft einbezogen werden, die sonst als Öd- und
Unland ungenutzt blieben.

Noch ein weiterer Akzent verdient erwähnt zu werden. Sdrafherden
sdraffen zusätzliche Mengen von Naturdünger, der die Tragfähigkeit
des Bodens wesentlich vergrößert. In Form des Perclrens kommt diese
Dungmenge dem Acl<erbau zugute.

Aussdrlaggebend für die Schafhaltung sind also recht untersctriedlidre
Motive und Voraussetzungen. Die sozial Schwadren besitzen das Schaf
als Einzeltier und geben es in der Regel einer Herde bei. Der Sdraf-
besatz eines Raumes aber ist audr von der natürliclren Ausstattung ab-
hängig. Börden sind sclrafarm, Heidegebiete oder Räume mit kahlen
Hängen und großen Trod<enrasenflächen dagegen reidr an Schafen. Das
Sintfeld hat mit seinen Tal- und Stufenhängen in der Vergangenheit
immer einen hohen Sdrafbesatz gehabt. Die Großbetriebe hielten in
der Regel mehr a1s eine Herde, und diese lebten - den Winter
ausgenornmen - von den ,,Abfällen" der Wirtsdraft. Im Vorfrühling
lieferten Wiesen und Weiden genügend Nahrung, in den kritisdren
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Frühlings- und Frühsomrhertagen standen Wege, Raine und Ödland
zur Verfügung, und naclr Beginn der Ernte boten alle Felder in Form
der Nactrhude reidrlidr Futter an. Die Herden, welche keinem Guts-
betrieb zugehörten, verließen im Winter die Hodrfläche und zogen in
die Winterhude zum Niederrhein. Dadurdr war dann auch die Winter-
fütterung ohne besonderen Kostenaufwand siclrergestelit. Heute gibt es

nur nodr wenige Herden. Sie alle werden stark unter dem Aspekt
der Dungerzeugung gehalten (Tab. 11).

Tabelle 11 Schafbesatz 1958

(nach Viehzählung Dezember 1958)

Großvieheinheiten

Gemeinde Anzahl auf 100 ha
LN

ftrerden
absolut

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Ilaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

"*
2n
20r

12
793
253
29r

tz,o

16,0
14 0

O,B

55,1
17,7
20,4

4,3

0,9
1,1
0,1
2,6
2,L
1,8

0,6

7,5

J,S
0,9
0,1
4t
1,5
1,5

0,5

1

1
I

;
4

1

1t14.Sintfeld I zrer t4s,2

Während 1959 der durctrschnittlictre Anteil der Sctrafe am Viehbestand
nur 1,2 0/o beträgt, erreidrt er durctr die Gutsbetriebe in Fürstenberg
nodr 4,2 und in Dalheim sogar 7,9 0/0. Die Gesamtzahl der Tiere liegt bei
2131 Stück, der Besatz auf 100 ha LN bei 20,3. In Blankenrode, Elisenhof
und Oesdorf ist die Sctrafhaltung sdron aufgegeben. Ihr Rüd<gang hängt
wesentlichr mit der Wertsteigerung der mensdrlidren Arbeit zusammen.
Jede Herde verlangt eine volle Arbeitskraft, die aber wird immer
teurer. So kommt für jede Herde der Zeitpunkt, an dem das VerhäItnis
zwischen erstrebtem Nutzen und notwendigem Aufwand negativ wird.
Damit ist die Sdrafhaltuns unrentabel.

c) Der Maschinenbesatz

An erster Stelle im Maschinenpark steht heute unbestritten der
Trecker. Er dringt in einem noctr stärkeren Maße vor als das Pferd
verscLrwindet. Nicht nur die Vollbauern gebrauchen ihn an Stelle des
Pferdes, sondern auch in vielen kleinbäuerlictren Wirtsctraften wird er
eingesetzt. 1959 gibt es im Sintfeld ?20 Trecl<er. Die Motorisierung ist in
einem kurzen Zeitraum rectrt sctrlagartig erfolgt. Die 1950 gezählten 62
Trecker befandön sictr ausschließlictr im Besitz der Großbetriebb und

Anteil am
Viehstapel

olo

D/



der wenigen großen Bauernhöfe. Der Bestand hat sidt in neun Jahren
um mehr als 1000o/o erhöht. Weitere Steigerung in diesem Tempo ist
kaum zu erwarten, da eine gewisse Sättigung erreidrt wurde. Nur ge-
ringer Zuwadrs dürfte die Entwicklung der kommenden Jahre kenn-
zeictrnen (Tab. 12).

Tabelle 12 Verbreitung untl Yertellung des Tred(ers

Betriebe
ohne Tred<er

Gesamtzahl
bis 5 ha
5 bis 10 ha
über 10 ha

1 331
725
235
368

720
L82
182
356

611
543

53
t2

Beachtenswert erscheint die Tatsadre, daß die Zahl der Tredrer in
den Betrieben unter 5 ha mit 182 einen relativ hohen Anteil erreictrt.
Diese Besitzer gehen zum größten Teil einem Hauptberuf außerhalb
der Landwirtsdraft nadr. Ihnen bringt der Einsatz des Motors eine
große Erleictrterung bei der Bestellung des Ackers nadr Feierabend.
Die in diesen Betrieben früher als Zugtiere eingesetzten Kühe werden
heute so zu reinen Mildrtieren und steigern dadurdr das Einkommen
im Nebenerwerb nidrt unwesentlidr. Umgekehrt sind von den Mittel-
betrieben 12 nodr ohne Trecker. Das braudrt nidrt unbedingt Rück-
ständigkeit zu bedeuten, denn bei günstiger Besetzung mit Arbeitskräften
kann ein Beharren beim Pferdegespann durdraus eine positive Bilanz
bedeuten.

Grasmäher, Bindemäher und Drillmasdrine gehören heute zur selbst-
verständlidren Ausrüstung eines bäuerlidren Betriebes. Die neuere Ent-
wicklung läßt sidr darin nidrt mehr ablesen, Einen gewissen Einblick
vermag allerdings noch die Verbreitung moderner Masdrinen - wie
Mähdresdrer oder Miststreuer - 

gestatten. Diese Geräte sind sowohl
vom Einsatz als audr vom hohen Ansdraffungspreis her für kleinere
Betriebe unrentabel. Ob sidr hier ein genossenschaftlicher Einsatz oder
die Verwendung in der Form der Lohn-Nutzung durdrsetzt, bleibt
abzuwarten. Von den 16 Mähdresdrern des Raumes wird einer genossen-
sdraftlidr genutzt, 5 werden als Lohndresdrer eingesetzt, 7 befinden sidr
im Privatbesitz größerer Bauern, und die restlichen drei gehören den
Gutsbetrieben Dalheim und Fürstenberg. Stärkere Verbreitung flndet
sdron der Miststreuer, der bei dem Arbeitskräftemangel auf den
größeren Bauernhöfen notwendig ist. Im Sintfeld gibt es bisher 70. Diese
Zahl aber wird sidr in den kommenden Jahren bei gleidrbleibender
Tendenz wesentlidr vergrößern.

Um die Entwiclclung des Masdrinenparks redrt verstehen und werten
zu können, muß man seine Funktion im Betrieb sehen. Die Masdrine
bewirkt immer eine Erweiterung der mensdrlidren Arbeitskraft. In
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der konkreten Situation kann der Einsatz von Masdrinen eine drei-
fadre'\firkung ausüben:

l. Herrsctrt Mangel an mense.hlidren Arbeitskräften, so vermag die
Masdrine die fehlenden Kräfte zu ersetzen.

2. Sind Mensdrenkräfte zur Genüge vorhanden, so kann die Masdtine
eingesetzt werden, um die Mensdren zu entlasten. Die vom einzelnen
zu bewältigende Arbeitsmenge wird dadurdr kleiner.

3. Endlictr erlaubt der Einsatz von Maschinen bei gleidtbleibenden
Arbeitskräften eine intensivere Nutzung und bringt damit größeren
Erfolg.

Neben diesen grundsätzlicleen Überlegungen muß das Problem der
Arbeitsspitzen nodr gesehen werden. Eine Eigenart der bäuer-
lictren Wirtsdraft besteht darin, daß die zu leistende Arbeitsmenge
nictrt kontinuierlidr auf das ganze Jahr verteilt werden kann, sondern
starken Schwankungen unterliegt. So ist die Erntezeit eine Periode
mit besonders hohem Arbeitsanfall, während zwisdren Heu- und Ge-
treideernte ausgesprodren wenig Arbeit anfällt. Neben dem Begriffspaar
Masdrine-Arbeitskraft muß also auch das Begriffspaar Masdtine-Ar-
beitsmenge gesehen werden. Eine kritisdte Betradrtung des Masdtinen-
stapels von 1948 läßt klar die Entwicklungstendenzen erkennen (Tab. 13).

Tabelle l3 Mascihinenstapel
(nadr Hofkarten 1948)

Die besonders zahlreidr vorhandenen Masdtinen (Drillmasdrinen 368,
Grasmäher 350, Bindemäher 309) stehen ganz offensidrtlidt im Zusam-
menhang mit den im Jahresrhythmus auftretenden Arbeitsspitzen. Kon-
kret heißt das, die Arbeitsmenge kann ohne Masdtinen nur mit einem
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Übermaß an mensctrlicher Kraft oder mit einem Übermaß an Arbeits-
kräften geleistet werden. In der Vergangenheit standen zu diesen Zeiten
erhöhten Bedarfs ,,niclrtständige Arbeitskräfte" als Tagelöhner zur Ver-
fügung. 1948 aber sind sie so gut wie nidrt mehr vorhanden, denn im
ganzen Raum gibt es nur noctr 19 zeitweilig besdräftigte Personen 1a).

Würden Maschinen fehlen, müßte der Anbau, etrva der Winterfrudrt,
eingesdrränkt werden; ihr Vorhandensein jedodt gestattet sogar einen
erhöhten Anbau.

Besondere Arbeitsspitzen liegen zur Zeit der Heuernte, der Getreide-
ernte und zur Zeit der Saat. Die erste erfährt nodr eine Steigerung
dadurch, daß zur selben Zeit die Hachfrudrt einer intensiven Pflege
durdr mensdrlidre Arbeitskraft bedarf. Grasmäher, Bindemäher und
Drillmasdrine helfen nun jeweils eine dieser Arbeitsspitzen überwinden.

Für die 7479 ha Ackerland sind 368 Drillmasdtinen vorhanden, das
ist eine Drillmasdrine für 20,4 ha. Berücksiütigt man, daß für die
Aussaat, aufgeteilt in eine Herbst- und eine Frühjahrsperiode, etwa
4 Woctren zur Verfügung stehen, dann kommt auf eine Masctrine eine
Tagesleistung von nodr nictrt einem ha.

Bei einer für die Heuernte angenommenen Dauer von 14 Tagen
entfälit auf einen Grasmäher eine Tagesleistung, die ebenfalls unter
einem ha liegt.

Noch günstiger ist der Besatz mit Bindemähern. Hier steht für eine
Getreidefläclre von 13,4 ha eine Masdrine zur Verfügung. Da siclr die
Getreideernte in der Regel etwa über 4 Wodren erstrecl<t (vom 20. Juli
bis 20. August), so bleibt als Tagesleistung für einen Binder eine
Fläche von 0,56 ha. Daß alle Masdrinen - auch die kleinen Ausführun-
gen, wie sie in Klein- und Mittelbetrieben vertreten sind - ein Viel-
faclres dieser Anforderungen leisten können, bedarf keines Beweises.
Zwar ist zu berücksictrtigen, daß durdr ungünstiges Wetter Saat- und
Erntezeit wesentlidr verl<ürzt werden können und dann ein konzen-
trierterer Einsatz der Masdrinen nötig wird. Der vorhandene Masdrinen-
park vermag aber auctr diesen Anforderungen durctraus gerectrt z1r
werderi.

Um den Maschinenbesatz der einzelnen Betriebe bewerten und ver-
gleidren zu können, sei die Dichte der drei genannten Masclrinen in
einer Tabelle zusammengestellt (Tab. 14).

Setzt man voraus, daß die Maschinen ausreidren, um die anfallende
Arbeitsmenge zu bewältigen, dann stellt sich hier eine neue Frage:
Wo werden die Masdrinen am wirtschaftlidrsten eingesetzt? Die Tabelle
zeigt, daß man in den Orten Dalheim und Fürstenberg mit dem relativ
geringsten Maschinenpark auskommt und deshalb am wenigsten Kapital
zu investieren hat. Hier ist also die Masctrine am nützbringendsten ein-
gesbtzt. A1le Masdrinen bringen für den Mensdren eine Arbeitserleichte-
rung, tiotzdem sind ungleiche Motive bei ihrer Ansdraffung entsdrei-

1a) Hbfkarten 1948.
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dend. Während Driilmasdrine, Grasmäher und Bindemäher von der
Arbeitsspitze her verstanden werden wollen, ist das Motiv der Arbeits-
entlastung ausschlaggebend für Düngerstreuer, Hac]rmasctrine, Greifer

Tabelle 14 Maschinendichte

Gemeinde too na I roo na
LN 

lGetreide
100 ha

Acl<erl.

Dalheim-
Blankenrode
Ifaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Sintfeld I ,,u 4,9

und Kartoffelroder. Die erste Masdrinengruppe war notwendig, die
zweite 1948 nur angenehm. Ihre ZahI ist deshalb audr bedeutend
geringer. 'Wenn nun aber die Arbeitskraft selten wird, dann kann auch
hier die Entlastung durch die Masclrine notwendig werden. Unter soldrem
Aspekt ist dann das ,,Leictrtermadren" eine Frage der wirtsctraftlidrkeit.
Dieser Sachverhalt ist heute bereits bei fast allen Betrieben gegeben.

tt) Der Mensch als Arbeitskraft
Immer steht der Mensdr jenseits der Materie, denn er ist es, der

mit ihr umgeht und sie als soldte benennt und einsetzt. Daneben aber
bleibt er audr Arbeitskraft, die als Teil der Betriebsausrüstung ver-
standen werden kann.

Grundsätzlictr sollte man annehmen, daß in einem Familienbetrieb

- bis auf die Güter Dalheim, Fürstenberg und Wohlbedacht handelt
es sich im Sintfeld um soldre - das Besitzerehepaar und zwei eigene
Arbeitskräfte vom Hof leben und die Wirtsdraft tragen. Farnilienfremde
Arbeitskräfte würden dann notwendig, wenn entspredrend dem Rhyth-
mus einer Familie die Kinder nodr klein sind oder durctr besondere
Umstände eine eigene Kraft ausfällt.

Dieses Sdrema aber trifft den Sadrverhalt nidrt. Bei der Struktur
der Sintfeldbetriebe wird die menschlidre Arbeitskraft in der Land-
wirtsdraft weithin nidrt wirtsdraftlidr ausgenutzt. So arbeiten von 1331
Betriebsleitern nur 613 hauptberuflidr im eigenen bäuerlichen Betrieb,
während ?18 in der Industrie und im Handwerk tätig sind. Sie be-
treiben die Landwirtschaft nur nebenbei,

100 ha
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Drillmasch. auf Grasmäher auf

100 ha | 100 ha
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lGrünlanC
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Nictrt einmal die Hälfte der Bauern ist also aussdtließlidr in der
Landwirtsdraft besdräftigt. In der Betriebsgrößenklasse bis zu 2 ha
sind nahezu alle Eigentümer im außerbäuerlichen Wirtsdraftssektor

Tabelle 15 Bescträftigung der Betriebsleiter

Betriebsleiter

Betriebsgröße arbeitet in Indu-
strie/Handwerk

0,F- 2 ha
2 -Sha5 -10 ha

l0 -20 ha
20 -50 ha
über 50 ha

329
281

99
o

Insgesamt 613

tätig. Der Boden gibt hier eine bestimmte Krisensicherheit, aber in
einer Periode mit hohem Lebensstandard lebt man nidrt von soldt
kümmerlidrem Einkommen.

In der bäuerlictren Gruppe mit 2-5 ha Besitz lebt nur nodr ein
Viertel allein von den Erzeugnissen der Landwirtsctraft. Von den 376

Besitzern haben 281 einen Arbeitsplatz in der Industrie. Für sie wird
die Bearbeitung des Bodens bereits eine unangenehme zusätzlidte
Arbeit. 235 Betriebe mit 5-10 ha Besitz gibt es, und 136 Betriebsleiter
setzen ihre gesamte Arbeitskraft nur in der bäuerlictten Wirtsdraft ein.
Das ist bei dem hohen Wert der mensdtlidten Arbeit unrentabel' Des-
halb auch arbeiten 99 Besitzer in der gewerblichen Wirtschaft; der
Bauernhof ist für sie ein Zweitunternehmen. Sogar in der Besitzgrößen-
klasse von 1G-20 ha gibt es nodr 9 Bauern, die im Hauptberuf Hand-
werker oder Industriearbeiter sind. Sie erwarten von der industriellen
Arbeit einen größeren Erfolg als von der bäuerlidten Wirtsdtaft.

Familienfremde Arbeitskräfte, die - zumindest periodisdr 
- in be-

stimmtem Umfang gebraudrt werden, gibt es nur nodr ganz selten.
Ihre Zahl war 1959 auf 89 zusammengesdrrumpft. Davon leben 60 als
Gutsarbeiter auf den drei Großbetrieben. Von den verbleibenden 29
sind ? Anstaltsinsassen aus der Nervenheilanstalt Marsberg. Der Grad
ihrer Erkrankung gestattet einen gefahrlosen Einsatz in dem nahe
gelegenen Essentho. Weitere 14 weiblidre Arbeitskräfte sind als Hilfen
im Haushalt eingesetzt. Für die bäuerliche Wirtschaft bleiben dann im
gesamten Raum 6 Landarbeiter.

Diese extremen Ersdreinungen sind das Ergebnis der jüngsten Ent-
vridrlung. Sie wird in der Tendenz deutlich, wenn rnan die nodr ein-
heitliche Situation von 1948 als Ausgangspunkt gegenüberstellt. Zu
diesem Zeitpunkt standen noclr genügend Arbeitskräfte durdr den Zu-
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strom der Vertriebenen zur Verfügung. Das Überangebot der ersten
Nachkriegsjahre war verebbt, der Sog der industriellen Wirtsdtaft aber
noch nidrt übergroß (Tab. 16).

Tabelle 16 Arbeitskräfte in der Lanilwirtschaft
Betriebe über 2 ha (nadr Hofkarten 1948)

Gemeinde Anzahl der
Betriebe

Betriebs-
leiter

Arbeitskräfte
familien-

eigenlfremdlgesamt

Dalheim-
Blankenrode
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

37
245
149
193
156
158
162
104
203

37
245
149
193
156
158
162
104
203

49
326
246
202
195
207
226
179
296

80
105
31
34

216
50
5B
26
51

166
6?6
426
429
567
415
446
309
550

Sintfeld L 407 L 407 1 926 651 3 984

In den 1407 landwirtsdraftlidren Betrieben des Gebietes sind 3984
Menschen besdräftigt. Diese Zahl wird sprechend, wenn wir sie in
Beziehung zur bearbeiteten Flädre setzen. Die LN ist 10 217,B8 ha groß.
Da ergibt sidr dann, daß im Durctrsdrnitt auf 2,86 ha LN eine Arbeits-
kraft entfällt, Das ist eine ungewöhnlidt hohe Quote, und sie ist nur
verständlidr dure:l. die große Zahl der Kleinbetriebe. Würde man z. B.
diese ZahI ohne Korrektur übertragen, dann müßte ein 25-ha-Hof
(: 100 Morgen) 10 Arbeitskräfte bescttäftigen, und das ist nactr unserer
heutigen Sdrau ganz undenkbar. Anders ersdreint der Sadrverhalt,
wenn wir den Betrieb als Beziehungsgröße einsetzen. Im Durdtschnitt
entfallen auf jeden Bauernhof 2,83 Arbeitskräfte. Das ist sehr wenig.
Der Grund liegt wieder im hohen Anteil der Kleinbauern. Hier leistet
das Elternpaar die Arbeit in der Landwirtsdraft, während die Kinder
außerhalb des eigenen Betriebes besdräftigt sind.

Wie aber verteilt sich nun die Arbeitsmenge auf die einzelnen
Arbeitsgruppen? Bauer und Bäuerin sind immer Mitarbeitende, ja dar-
über hinaus die Hauptarbeitskräfte. Dazu kommen dann sonstige
Familienmitglieder (Söhne und Tödrter) und familienfremde Personen
(Knedrte und Mägde). Von den 3984 Arbeitskräften sind 140? Betriebs-
leiter, 1926 familieneigen und 651 familienfremd. Das bedeutet: 35,30/o
der bäuerlictren Erwerbspersonen sind Betriebsleiter, der Anteil der
Bäuerinnen und sonstigen familieneigenen Arbeiter beträgt 48,4 oio, und
die restlidren 16,3 0/o stellen die familienfremden Arbeitskräfte. Un-
gefähr jede 6. bäuerliche Erwerbsperson ist also familienfremd. Wenn
wir nun berücksidrtigen, daß auf den Betrieb ca. drei arbeitende Men-
sclren kommen, dann hatte zu dieser Zeit im Durchschnitt nodr jeder
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zweite Bauer eine
Arbeitsbesatz L94B
(Tab. 17).

Tabelle 17

fremde Arbeitskraft. Wie hodt aber der definitive
war, das zeigt am besten eine Dichteberectrnung

Besatz mit Arbeitskräften
(nadr Hofkarten 1948)

Gemeinde auf 100 ha LN auf 100 ha
Ackerland

Dalheim-
Blankenrode
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Sintfeld 3 984

Die Sintfeldbetriebe sind also 1948 noch arbeitsintensiw in einer
extremen Weise. das beweist die Tabelle redrt eindeutig. Ist sdron der
Durdrsdrnittsbesatz von 53 AK auf 100 ha Acherland ungewöhnlide,
so muß man die Didrte von Essentho mit 102 AK auf 100 ha Acl<erland
geradezu als extrem bezeichnen. In den beiden Orten mit Großbetrieben
(Dalheim und Fürstenberg) liegen die Werte mit 23 und 33 weit unter
dem Durchsctrnitt. Ganz eindeutig ist der übermäßige Besatz durdr die
Klein- und Kleinstbetriebe verursactrt. Hier arbeiten nodr ungewöhnlidt
viele Mensctren, deren Arbeitskraft im hödrsten Grade unwirtsdtaftlidt
Tabelle 18 Arbeitskräfte in Betrieben mit mehr als 5 ha

Gemeinde insgesamt auf 100 ha
Ackerland

Dalheim-
Blankenrode
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Sintfeld

23
59
48

102
33
6B
55
84
69

2L
35
33
48
19
40
30
4l
44

150
135
282
t52
322
208
201
r20
273

r7
4L
37
65
25
49
A'

56
50

eingesetzt ist. Wesentlich niedriger wird
die Kleinbetriebe ausklammern und die
mehr als 5 ha überprüfen (Tab. 18).

64

die Arbeitsdidrte, wenn
Höfe mit einer Größe

wir
von

166
6?6
426
429
567
41.5
446
309
550

(nach Hofkarten 1948)

15
25
26
33
15
29
23
28
öI



Nadr Tabelle 18 ist der Arbeitskräftebesatz in Dalheim am geringsten.
Betradrtet man den Ortsteil Dalheim allein, der nur die Domäne, einen
rnittelbäuerlidren und einen kleinbäuerlictren Betrieb umfaßt, dann
ergeben sidr nodr weit günstigere Werte: Arbeitskräfte insgesamt 53, auf
100 ha Acl<erland 15, auf 100 ha LN 11.

Hier wird zu diesem Zeitpunkt sdron nidrt mehr arbeitsintensiv,
sondern kapitalintensiv gewirtsdraftet. Heute läßt sidr sagen, daß im
Laufe von L0 Jahren eine große Abwendung von der bäuerlictren Arbeit
erfolgt ist. Familienfremde Arbeitskräfte gibt es nidrt mehr, familien-
eigene mitheltende Arbeitskräfte sind selten, und bei den kleinen Höfen
arbeiten sogar die Betriebsleiter außerhalb der Landwirtsctraft. Ent-
sdreidend bestimmt wird diese Entwicklung durctr die Blüte der indu-
striellen Wirtsdraft.

e) Zusammenfassung

In der Betriebsstätte, dem Mittelpunkt der bäuerlidren Wirtschaft,
sind bereits jene Tendenzen erkennbar, die den Betrieb der Gegenwart
drarakterisieren. Eine kritisdre Betradrtung seiner Ausrüstung führt zu
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Abb. 25: Die Betriebe und ihre Ausstattung

den gegenwärtigen Problemen der Landwirtsdraft überhaupt. Bei der
baulichen Ausstattung tritt der Vorrang der Viehhaltung
deutlidr hervor. Beschränkt man seine Betractrtung auf die drei klas-
sisdren Funktionen Wohnung - Stallung - Bergung, dann entfällt auf
die Stallung bereits mehr als die Hälfte der bebauten Flädre. Aber
nidrt allein der Stall, auctr jene Räume, die einer Aufbereitung, einer
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Veredlung der erzeugten Produkte dienen, gewinnen an Bedeutung' Im
alten Bauernhaus fehlen sie noch ganz, zurr! modernen Gehöft aber
gehören Kühl- und Lagerraum sowie Mildr- und Futterkammer als

iusätzlictre Baueinheit. Schließlic1r verlangen die neuen Masdrinen im
Gegensatz zum alten Ackerwagen unterstellräume. So entsteht der
Garagen- oder Sdruppenbau (Abb' 25).

während bei der baulichen Ausstattung eine größere Differenzierung
erkennbar wird, zeigt sictr beim viehstap eI die umgekehrte Tendenz.

Beim Maschinen- und Arbeitskräf tebesatz ist bereits
ein wandel in der Fragestellung nötig. Hier geht es nidrt mehr darum,
ob ein entsprectrender Besatz vorhanden ist, sondern vielmehr um die
Frage, ob Masclrinen und Mensdren wirtsdraftlidr eingesetzt und aus-
genutzt werden. Besonders deutlich wird das Problem bei der Betradt-
tung des Menschen im Betrieb. Familienfremde Arbeitskräfte gibt es

nictrt mehr, obgleictr sie manctrmal benötigt würden. Trotz dieser Tat-
sactre sind unter wirtsctraftlictrem Aspekt immer nodr zu viel Mensdren
in den Betrieben bescträftigt. Das hat seinen Grund in der großen Zahl
der Kleinbetriebe. Sie können eben die teuere menschlidre Kraft nidtt
wirtsctraftliclr nutzen. Dieser Sactrverhalt ist von den Beteiligten erkannt,
denn sctron arbeiten viele kleinbäuerlidre Betriebsleiter hauptberuflictr
außerhalb des eigenen Betriebes. Zu dieser Gruppe gehören mehr als
50 0/o aller Hofbesitzer, und sie wird immer größer.
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2. Kapitel
Die landwirtschaftliche Betriebefläche

l. Größe und Verteilung
Die bäuerliclre Betriebswirtsctraftslehre kennt eine Anzahl von Fak-

toren, die für die Rentabilität eines jeden Bauernbetriebes von großer
Bedeutung sind. An erster Stelle dieser Reihe steht immer die B e -
triebsgröße. Die 1331 landwirtschaftlichen Betriebe des Sintfeldes
haben eine Wirtsctraftsfläche von 10 434 ha. Würde man sie gleichmäßig
an alle Betriebe verteilen, so ergäbe das eine durdrschnittlidre Hofgröße
von 7,8 ha. Sdron diese Überlegung gibt eine wesentlidre Auskunft
über die Struktur der bäuerlidren Wirtsdraft. Es handelt sidr hier um
ein Gebiet mit ausgesproctrenem Kleinbauerntum. 7,8 ha, das entspridrt
in etwa dem Minimalbedarf, den wir als Aekernahrung bezeichnen
und mit 7,5 ha angeben. Weiteren Aufsdrluß gibt die Aufstellung in
Tab. 19.

Tabelle 19 Betriebsgrößen 1958
(Flächen in ha)

Gemeinde

(5 ha
arl O, xt _c

E{'rl| =

5-1
0.)

H't

ha

E

10-21

'9
H'il

ha
o

20-l
C)r-Q

ocJ

rha
C)

o

50-1
0)

H'ä

00h
la)
ICJ
| :c!
l6-

) 100 ha
ar I C)

,"+l €
*-bl d

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Bl i8
11 3
11 3

116 | 263
3el 88

110 | 256
103 | 18?
751 76
931228
71 | 1?5

108 | 268

B
t

37
37
2L
2T
30
L4
15
49

4'2
15

272
280
t44
156
197

B9
104
355

I

I
54
48
22
46
32
29
15
36

35

154
'JO'

682
287
686
442
L54
198
490

3
I

6
l3
9
1

16
3

16
A

91
23

159
429
226

4B
469

t,
410
L4L
77

I 52

tl +as

-l:l :
-l21 677

-l

=l =Sintfeld 725 235 656 292 75 51 I 52 1103

54 0/o der Sintfeldbetriebe besitzen weniger als 5 ha. Nehmen wir die
nädrste Klasse mit 5-10 ha Besitz dazu - denn audr sie zählt nodr
zum Kleinbesitz, und der Boden vermag nur zum Teil eine bäuerlidre
Existenz zu sictrern -, So steigt die Zahl jener Betriebe, die zwar
bäuerlictr leben und arbeiten, wegen der geringen Betriebsgröße aber
keine Existenzsidrerheit in der Landwirtsctraft finden. auf 72 0/0. Damit
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gehören etwa s/r der Höfe zur Gruppe der Klein- und l{leinstbetriebe.
Nur 28 o/o aller Betriebe haben eine Wirtsdraftsflädre über 10 ha, also
eine sichere Grundlage für die Familie. Aber audr von dieser entfallen
vrieder 22n16 auf die Gruppe der Kleinhufner mit 1G-20 ha' so daß

lediglich 6 0/o den Status der Vollhufner mit einer Fläche bis zu 50 ha
erreictren. Die Zahl der großbäuerlidren Betriebe und der Großbetriebe
beträgt im Vergleich weniger als 0,5 0/o'

Neben dieser summarischen Übersictrt ist eine Betractrtung der Größen-
klassen in den einzelnen Ortsdraften aufsdllußreidr für die betriebs-
kritische Untersudrung. Dabei erlauben die prozentualen Werte einen
besseren Vergleich als die absoluten Zahlen (Tab. 20).

Tabelle 20 Anteil iler Betriebsgrößenklassen 1958

Gemeinde
(5ha

olo

40
20

o
52
29
7l
55
53
61
6B
55

10-20
o/o

5

56
24,6
36
14,4
24
23
19
L4
1B

20-50
o/o

50-100hal ) 100 ha
olo I o/o

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf'Wünnenberg

40
40

t7
28
t4
11
22
I

t4
25

15
20
3B

6
I

0,6
I
2

11
4
2

Sintfeld 53,8 0,2 i

Stark abweidrend von den Mittelwerten ist die Betriebsstruktur in
Elisenhof. Zur Gruppe der nidrt oder nur bedingt lebensfähigen Be-
triebe gehören hier 6 0/0, während die Höfe der restlichen 94 o/0 über
10 ha Flädre besitzen. Diese gesunde Verteilung wird einsichtig, wenn
man bedenkt, daß es sich um eine neue bäuerlidre Siedlung aus dem
Jahre 1924 handelt. Bei der Aufteilung wurden eben nur gesunde Höfe
von 10-25 ha geschaffen. Die Sonderstellung Dalheims hat ihren Ur-
sprung in der klösterlidren Vergangenheit der Siedlung. Der eine Groß-
betrieb ist wesentlidrer Bestandteil des Ortes. Auctr Blankenrode weidrt
beadrtlictr von der üblidren Gruppierung ab. In dieser Kleinsiedlung' die
nadr der Auflösung des Klosters Dalheim am Rande der Klosterflur
entstand, wurden Großkätner- und Vollhufnerstellen gegründet. Sie be-
stimmten bis heute die Besitzgrößenstruktur in diesem Dorf. Zu den
Orten, in denen die Zahl der Kleinstbetriebe gering ist, gehört nodt
Helmern. Mit 29 0/o liegt ihr Anteil weit unter dem Durchsdtnitt, wäh-
rend als Gegenposition die Gruppe der Kieinhufner mit 36 0/0 ungewöhn-
lidr groß ist. Sehr gehäuft treten dagegen die kleinen bäuerlichen
Betriebe in Essentho und Oesdorf auf. Ihr Anteil umfaßt mehr als
2/e aller bäuerlichen Anwesen. Bezieht man die Großkätner in d'ie Über-
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schau mit ein, dann beträgt der Anteil der Kleinst- und Kleinbetriebe
in Essentho 85 0/0, in Oesdorf 82 0/o und in Wünnenberg 80 0/o' Diese
extreme Situation dürfte in den beiden ersten Orten mit der günstigen
Lage zum industriell erschlossenen Diemeltal in Zusammenhang stehen,
während in Wünnenberg die städtische Vergangenheit bestimmend sein
wird. Für llaaren, Fürstenberg und Meerhof endlidr ist der erhöhte
Anteil an Klein- und Vollhufnern drarakteristisdt' Sie sind durdr eine
stärkere Gruppe von größeren Betrieben gekennzeiclrnet.

Der Betrieb war Grundlage der bisherigen Betradttung; der B e -
triebsf läche als Bezugspunkt sei der folgende Absdtnitt gewidmet.
In der Tat sind es zwei Betraehtungsweisen desselben Gegenstandes,
die erst in der Zusammensctrau ein gültiges Gesamtbild ergeben. Nur
15 0/o der Wirtsctraftsflädre haben die Kleinstbetriebe in Besitz, während
ihr Anteil an den Betrieben 540/o beträgt. Entsprechend der erredrneten
Durctrschnittsgröße von 7,8 ha pro Betrieb herrsdrt Gleidtgewidtt zwi-
schen Betrieben und Besitzflädre in der Gruppe der Großkätner. 16 0/o

der Flädre wird von den Höfen bewirtsdraftet, die 18 0/o der bäuerliehen
Betriebe stellen. Dieses Verhältnis ändert sidr bei den Mittel- und
Großbetrieben. Hier übersteigt der Flädrenanteil am Boden den Anteil
an der Bevölkerung um ein wesentliches. ST0lo der Fläche gehören den
Betrieben von 1G-20 ha Größe, deren Anteil an den Gesamtbetrieben
220/o beträgt. 2l0lo der Fläctre stehen einem Anteil von 60/o in der
Gruppe von 2G-50 ha gegenüber, und 11 0/0 des Bodens gehören den
Großbauern und Gutsbetrieben, die noch nidrt 10/o der Betriebe stellen.

Tabelle 2l Wirtsehaftsflädre und Betriebsgrößen 1958

) 100 ha
016 AnteilGemeinde

Blankenrcde
Dalheim
Elisenhof
Ilaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

a.d

10
I

15

35
I
I

26
28
22

40
20

6
(t

29
7L
CD

53
61
6B
55

1Y

-,
53
39
32
56
14

32
4L

5

56
24,6
36
L44
24'
23
19
It

1B

49
5

50
,.4
18

o
22
10

23

40
40

!t
28
74
11

22
I

L4
25

22

;
22
20

25
10
LI
OU

15,5

15
20
JÖ

6

0,6
a

2
11

2

Sintfeld

Die Verteilung der Betriebsfläctren auf die Größenklassen ist im
gesarnten'Raum keineslvegs einheitlidr. Wie stark die Werte sdron in
den einzelnen Dörfern variieren, ist aus Tabelle 21 ersidrtlidr.

0,5

(5ha l5-l0ha
/s Anteil1016 Anteil
a.dlad.la.d.la.d.
Fl. lBetr. l Fl. lnetr.

10-20 ha

i6 Anteil /o Anteil
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Mit extremen Werten treten Dalheim und Fürstenberg als großbäuqr-
lich, Essentho und Wünnenberg als kleinbäuerlidr in Ersdreinung. Die
Flädre der Kleinstbauern beträgt in Fürstenberg 9 0,/0, und in Dalheim
erreidrt sie das Minirrum von 10/0. Entspredrend groß ist der voll-
bäuerliche Flädrenanteil, denn er beträgt in Fürstenberg 53 0/o und in Dal-
heim sogar 96 0/o der landwirtsehaftlictr genutzten Flädre' Im Gegensatz
dazu stehen die Verhältnisse in Essentho und Wünnenberg. Hier erreicht
der Flädrenanteil der I{leinbesitzer das Sintfeldmaximum. In Essentho
beträgt der Anteil dieser Flächen unter 10 ha 55 0/0, und in Wünnenberg
gehören 52olo zu dieser Gruppe. Die maximalen Besitzgrößen dieser Orte
liegen in der Gruppe von 20-50 ha. Auf ihte Flädten entfallen in
Essentho 6 0/o und in Wünnenberg 7 0/0.

2. Nutzung der Flächen

a) Allgemeine Übersic*rt

Für den bäuerlichen Betrieb ist weniger die absolute Größe als die
landwirtsdraftlidr genutzte Flädre entsdreidend. Sie wird kurz land-
'"'"'irtschaftlidre Nutzflädre genannt und als LN bezeichnet. Unter diesen
Begriff fällt das Acherland, alles Gartenland, Obstbaugelände sowie
Weiden und Wiesen jeder Art. Hofraum und Wege, Flußläufe und
Wasserfläctren, Steinbrüdre, Öd- und Unland und nicht genutzte kahle
Hänge zählen wohl zur seibstbewirtschafteten Flädte, nicht aber zur
landu'irtsdraftlidren Nutzfläche. Audr der Wald ist diesem Begriff nidtt
zugeordnet.

1958 rvar die LN im Sintfeld 10 441 ha groß. Sie also rvurde von
den Bauern nactr den verschiedenen Formen der agraren Wirtsdraft
genutzt. AcJ<erbau, Gartenbar-r und Grünlandnutzung bilden die vor-
herrsdrenden Arten der Bodenbewirtschaftung im Untersuchungsgebiet.
Entsdreidend für ihre Struktur sind neben den physiogeographischen
Grundlagen (Höheniage, Boden, Klima- und Wasserverhältnisse) anthro-
pogeographisdre Gegebenheiten wie Absatzgebiete, Verkehrslage, bäuer-
liche Tradition und Aufgesctrlossenheit gegenüber moderner Wirtschafts-
r,veise. Einblick in die Nutzflächenverteilung gibt Tabelle 22.

Tabelle 22 Verteilung tler Nutzflächen irn Sintfelal 1958

Nutzflädre oloha

Adrerland
Gartenland
Wiesen
Weiden

?1'0
l'ö
6,7
21,0

Legt man - wie hier gescJrehen 
- die LN zugrunde, dann erweist

sich das Sintfeld als ausgesprochene Acl<erlandsdtaft. Der weitaus
größte Teil - nahezu utu des Bodens - wird als Pfluglanrl genutzt,
während der Anteil des Grünlandes mit 27,7 0/o etwas mehr als '/r beträgt.

aw

7 393
134
665
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Einen sauberen Vergleictr dieser beiden Nutzflädren gestattet das 
',AcJrer-

Dauergrasland-verhältnis,,, in dem der ackerbauliche oder weidewirt-
sctraftiictre Akzent einer Landsclraft klar erkennbar wird. Für das Sint-
feld heißt dieses verhältnis 1:0,38. wie die Tabelle sdron erkennen läßt,
besteht innerhalb der Graslandfläche noctr eine Differenzierung, denn
sctron Wiesen und Weiden unterscheiden sictr nadr Lage, Boden und
Nutzung. wegen des günstigen wasserhaushaltes werden vor allem die
Talauen als Wiesen genutzt. Weiden, die von der Bevölkerung I(ämpe
oder Feldweiden genannt werden, sind vom Boden her als Pflugland
geeignet und bei der geringeren Viehhaltung der Vergangenheit audr
als solches genutzt worden. Für ihre Entstehung ist primär ein An-
wachsen des Viehstapels, sekundär die günstige oder ungünstige Lage
zum Wirtsctraftshof entsctreidend. In kleinem Umfang gehören dazu
auch die Sehafweiden, die als geringwertiges Hudeland an Steilhängen
oder auf sehr sdrledrten Böden liegen.

Gering ist der Anteil des Gartenlandes mit 1,3 0/o der Gesamtflädre.
'Winzige Hausgärten in den Dörfern und einige kleinparzellige Flur-
stüd<e am Rande der bebauten Flädre liefern Gemüse und Obst für
den eigenen Bedarf. Obstbaumkulturen von Bedeutung sind nidrt vor-
handen. Wenn einige ortsnahe Weiden hier und da mit Obstbäumen
bepflanzt sind, so dienen auch die in der Hauptsache dem Eigenbedarf.
Für die Wirtsctraft der Betriebe sind sie bedeutungslos. 1953 wurden
bei 1331 Betrieben B3?1 Obstbäume gezählt, d. h. 6,3 Stüch pro Betrieb.

Die Nutzflädrenverteilung in den einzelnen Gemeinden weicht nur
wenig von den Durdrsctrnittswerten ab. Wo aber eine stärkere Differenz
besteht, ist der entsdreidende Grund immer in der naturlandsdraftlidten
Ausstattung zu finden (Tab. 23).

Tabelle 23 Die Nutzflächen in den Gemeinrlen 1958

Gartenland
Gemeinde

ha olo

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Itraaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

100,92
324,02
235,90

r 2L7,54
874,24
444,17

1 579,08
580,49
881,90
388,10
767,45

20
5

IO
22L
133
154
1BB
140
r52
105
197

58
79
75
ll

61
74
68
lo
66
65

3,06
2,33
1,9

16,45
11,91
9,19

36,86
16,6
16,54
6,63

L2,54

lr7
0,6
0,6
0r9
0r9
14
L,7
1,8
L14
1r1
t,2

ha I olo

Sintfeld I 331 7 393,81 134,01
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Weiden Dauergrasland

ha I o/o

40,3
20,3
24,4
28,L
27,1
37,6
24,3
30,2
22,6
32,9
33,8

Gemeinde

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Ilaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Adrerland
Gartenland
Wiesen
Weiden

ha

36,40
42,83
68,61

386,97
296,38
t27,59
423,43
187,48
ttn ori

126,87
331,21

Sintfeld 665,30 6,7 2248,72 29t4,O2 27,7

So zeictrnen sidr z. B. Blankenrode, Oesdorf und Essentho durdr einen
hohen Anteil von Wiesen aus. Die beiden letzten Orte liegen in unmittel-
barer Nähe der Oesdorfer Egge, von der eine Anzahl Bäche der Diemel
zuströmt. Dadurdr ist eine relativ große Flädre an Naturwiesen ent-
standen. Dem kleinen Blankenrode stehen verhäItnismäßig viel Wiesen-
flädren im Altenautal zur Verfügung. Im Gegensatz dazu liegt der Anteil
der Weideflächen in Elisenhof, IIaaren, Helmern und Wünnenberg über
dem Durchsctrnitt. Da die ersten drei Orte auf der Hochflä&e gelegen
sind, müssen die Weiden den Ersatz für die fehlenden Wiesen bilden.
In Wünnenberg schließlidr übertrefJen die Flächen der Kahlhänge die
der Flußauen um ein Vielfadres.

Neben diesen natürlidren Ursachen sind aber auch anthropogene Fak-
toren wictrtig. Wenn man nämlictr die Nutzflädrenverteilung der ver-
sclriedenen Betriebsgrößen vergleicht, so wird eine bestimmte Gesetz-
mäßigkeit erkennbar (Tab. 24).

Tabelle 24 Nutzflächen und Betriebsgrößenklassen 1958

Nutzfläche
Betriebe über 5 ha

o/oha

940,95
61,62

192,36 |

4?6,69 
I

56,2
3,6

Lä,j )+0,,

6 452,86
72,49

472,44
| 772,03

73,6
0,8

,3,j )zs,o

Im Sintfeld liegt der prozentuale Anteil des Ackerlandes bei den
großen Betrieben beaclrtlidr höher als bei den Kleinstbetrieben. Da-
gegen ist der Anteil des Gartenlandes bei den Kleinstbetrieben höher.
Das ist gleich einsidrtig, wenn man berüchsidtigt, daß alle Gärten nur
zur DecJ<ung des Familienbedarfs dienen. Als Gegenstück zum Acker-

72

34,16
38,70
5,7r

95,39
26,93

L42,41
93,41
60,0?
44,83
64,74
58,95

19,3
9,8
r,4
5,1
,1

19,6
4,3
8,2
3,6

11,9
5,8

2L
10
23
23
25
1B
20
22
19
2l
28

70,56
81,53
74,32

482,36
323,31
270,00
516,84
247,55
265,78
191,61
390,16

Betriebe unter 5 ha



land bleibt nur die Fläche des Dauergraslandes der größeren Betriebe
beactrtlictr hinter der der Kleinstbetriebe zurück. Diese Verscttiebungen
müssen ihren Grund in untersctriedlictren Wirtsdtaftsweisen haben.

b) Das Ackerland

Um die große ZahI der auf dem Acherland angebauten Früchte besser
übersdrauen zu können, ist es günstig, sie in Gruppen zusammen-
zufassen, und diese an Stelle der einzelnen Frudrtarten in ihrer Be-
deutung für die Wirtsctraft zu untersudren. Die Gruppen umfassen fol-
gende Frudrtarten:

Getreide: Roggen, Winter- und Sommerweizen, Winter- und
Sommergerste, Hafer, Mengbrotgetreide

Hackfrüdrte: I{artoffeln, Zudrerrüben, Futter- und Kohlrüben,
sonstige Hackfrüchte

Hülsenfrüdrte: Erbsen, Bohnen, Wicken, Linsen, sonstige Hülsenfrüchte

Ölfrüctrte: Raps, Rübsen, Mohn

Futterpflanzen: I{.lee,Luzerne,Esparsette

Kohl und sonstige Gartengewädrse

Neben diesen Pflanzengruppen sind die Flädten mit Gründüngung
als Hauptfrudrt und soldle, die als Bradre liegen, in dieser Unter-
suchung ebenfalls berüdrsichtigt; denn auctr sie beanspructren ja ein
Stüch des Acherlandes und sind auf die folgende Anbaufrudrt bezogen'
Bei der Frudrtartenverteilung steht die Getreidefläctte weitaus an erster
Stelle. Damit erweist sich das Sintfeld als Getreideanbaugebiet. Tabelle 25

Iiefert dafür exakte Werte.

Tabelle 25 Anteil der Fruchtarten am Aekerlanrl 1959

Fructrtart Flädre in o/o Intensitätswcrt

Getreide
Hadrfrüdrte
Ölfrüchte
Hülsenfrüdrte
Futterpflanzen

Anbauintensität 1oo I rza,s

Zur Erklärung der spezifisctren Zusammensetzung des Ad<erlandes
aus den verschiedenen Fruchtartengruppen sind vieie Gründe zu nennen.
Die Bodenart und die Höhenlage begünstigen den Getreidebau, stellen
aber dem Hadrfrudrtbau Sdrwierigkeiten entgegen. Ölfrüdrte sind von
der Landesnatur nidrt begünstigt, bilden aber wohl eine I{ompensation
der Großbetriebe gegen den geringen Hackfrudttbau. Die Futterpflanzen
sdrließlidr werden gefordert durdr den vorhandenen Viehstapel.

70
l5
2
1

t2

70
45

3
1,5
I
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wictrtiger als die Erklärung dürfte die wertung dieser Anbauverhält-
nisse sein. Daß die einzelnen Fruchtarten und audr Fruchtartengruppen
einen untersctriedlielen wert haben - hier als Marktwert verstanden -ist einsictrtig. Er wird durch den Intensitätsfaktor 1) angegeben. Es

besteht nun keine Sctrwierigkeit, diesen Faktor audl auf die Prozent-
zahlen des durctrgeführten Vergleictrs anzuwenden. Zrtr besseren Über-
schau sind die Intensitätswerte in Tabelle 25 eingetragen. In der ver-
gangenheit mag der Getreidebau für den wert einer Landsdraft drarak-
teristisctr gewesen sein, heute ist das keineswegs der Fall. Die Had<-
fruchtfläche ist jetzt Indiz für die Intensität der landwirtsdtaftlidren
Nutzung. Gerade diese Hackfruchtfläche kann aber nicht beliebig ver-
größert werden. Sie ist neben natürliclren Bedingungen abhängig von
der Fruchtfolge, der Menge des vorhandenen Naturdüngers, den einsatz-
bereiten Arbeitskräften - die vor allem periodisch gebrauctrt werden -,der Möglictrkeit des Einsatzes geeigneter Maschinen und zum Teil von
einer günstigen Lage zum Absatzgebiet.

Eine Anzahl dieser Voraussetzungen ist nun im Sintfeld nidrt erfüllt.
Der Boden gilt für den Kartoffelbau weithin als zu sctrwet, für den
Zuckerrübenbau als zu steinig und zu mager. Einen Zwischenfrudttbau
zur Erzeugung von Gründünger verhindert die Höhenlage, die für die
Hacl<frudrt längere Wadrstumszeiten fordert. Auctr Vollerntemasdrinen
für den Kartoffel- und Rübenbau sind wegen der starken Beimisdrung
von Steinen und wegen des hohen Tongehaltes nidrt verlvendbar. Hier
liegen also Grenzen für eine Intensivierung der landwirtsehaftlidten
Produktion. Wohl ist das Sintfeld ein homogenes Wirtsdraftsgebiet; das
aber sdrließt Untersdtiede in den Anbauverhältnissen der einzelnen
Ortsctraften nictrt aüs. Diese Abweidrungen gerade gestatten widrtige
Einsictrten in die Bedingungen der so gearteten Wirtschaft. Wegen
der günstigen Quellenlage sei diese innere Struktur der Sintfeldwirt-
sdraft an den Werten von 1948 untersucJrt. Aus diesem Jahr liegen
noctr recht spezielle Zählergebnisse vor, die aus den Hofkarten ent-
nommen werden können. In ihrer absoluten Gültigkeit sind die Angaben
zrvar fragwürdig, da sie nodr unter dem Drud< der Ablieferungspflidtt
gemadrt wurden. Zur Erarbeitung innerer Strukturuntersdtiede ist diese
Ungenauigkeit jedoch bedeutungslos, denn der Ungenauigkeitsfaktor
dürfte in den einzelnen Dörfern kaum voneinander abweidrent und
die Verhältnisse werden deshalb nidrt davon berührt. Außerdem weidtt
die errechnete Anbauintensität des Ad<erlandes 1959 nur gering von
der des Jahres 1948 ab (128,5 zu 130,5). Die Fruchtartengruppen sind in
ihren gemeindeweisen Anteilen an der Ackerfläche in Tabelle 26 zu-
sammengestellt.

t; Nadr Rintelen ln ,,Betriebsplanung" v. Walter Niemenn, Hamburg o. J.
Wiesen - Weiden 0,5
fntens. tr'utterbau 0,?5
Getreide 1,0
Hlilsenfrilchte 1,5

öUrüdrte
IIackfrüchte
Körnermais

3,0
2,O
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Tabelle 26 Antetl der Fruehtartengruppen am Ackerlanal 1948

Gemeinde
Ge-

treide

olo

Hadr
fructr

olo

HüI-
sen-

fruch'

o/o

Öl-
fruch

olo

Fut-
ter-

cflan.
zen

o/o

}rün-
düng.

als
E{aupt-
frudtt

olo

Bra-
dre

olo

Kohl

olo '

An-
bau-

inten-
sität

Dalheim-
Blankenrode
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

55,9
59,4
51,8
60,4
53,4
56,1
Fa1

50,8
55,3

13,1
t4,4
t7,4
18,3
15,3
19,2
t7,7
20,8
17,6

8,8
8,5
l'ö
6,3

10,4
5,4

10,5
11,3
4a

0,6

0,4

0,2
0,02
0,3
4rO

10,8
11,6
15,0

914
I3,2
L5,4
10,7
10,1
Lt,l

0,2
1,2
2,5
2,3
2,0
1,3
1'
,a
u,o

,.4
4,5
5,4
z,*
14.
,4,,
t6
2,6

1,6
0,2
0,3
0,5
0r3
014
0,3
0,7
0,3

126,9
124,3
126,9
132,5
130,8
133,4
133,4
139,9
126,9

Sintfeld 55,8 16,6 8,6 ir a 1,5 3,0 0,5 130,5

Zum Verständnis der Zusammenhänge ist es widltig, die einzelnen
Gruppen niclrt gleichrvertig nebeneinander zu sehen, sondern sie zu-
oder gar gegeneinander zu stellen. Dem Getreide stehen die Hacl<-'
Hülsen- und Ölfrüchte als Einheit gegenüber. Die Futterpflanzen nehmen
eine Sonderstetlung ein; sie müssen mit den Wiesen- und Weideflädten
als Einheit Berüchsichtigung flnden. So erklärt sich der geringe Anteil
der Futterpflanzen in Essentho und Oesdorf. Beide Orte zeictrnen sidt
ja durctr eine ungewöhnlidr große Flädre an Dauergrasland aus, die
wieclerum in der Landesnatur begründet ist. Getreide und Haddrudlt
dienen zum Teil zur Befriedigung des eigenen Bedarfs. Beim Ge-
treide aber ist immer eine bestimmte Menge als Marktware vorge-
sehen. während bei den HackfrücJeten (Kartoffeln) nur die über dem
Durctrsctrnitt liegenden Produktionsmengen verkauft werden' Hülsen-
und Ölfrüctrte sind aussdrließlidl als Handelsware gedadrt. So muß
nun die Tabelle entsdtlüsselt werden. Jeder Ort versuctrt im Rahmen
seiner Möglidrkeiten, maximale Handelseinkünfte zu erreidren.

Dalheim-Blankenrode betreibt einen durchsdrnittlidren Ge-
treidebau. Da die Wirtsdraft stark von der Domäne bestimmt wird,
ist ein rationeller Einsatz von Arbeitskräften drarakteristisdr. Deshalb
bleibt der Had<frudrtbau sehr gering. Um diesen l\llangel auszugleidren'
rvird der Anbau von Ölfrüchten stark gefördert. Anbauintensität des
Ad<erlandes 126,9.

H a a r e n zeidrnet sidr aus durdr eine große Getreideflädte. Das mag
konservativ oder sogar rücJdständig ersdreinen, hat aber wohl seinen
Grund in der großen Höhenlage der Gemarkung, in der starke Aus-
'"vinterungssdräden üblidr sind. Hiermit hängt auch die verhältnismäßig
große Bradrflädre zusammen. Anbauintensität des Aekerlandes 124,3,
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H e I m e r n liegt mit dem Getreideanbau weit unter dem Durdr-
schnitt, ohne daß die anderen als Handelsobjekte zu verwendenden
Fruchtarten einen wesentlidren Zuwadts erkennen lassen. Der Hadr-
frucltbau steigt nur wenig über den Durdrsdrnitt. Wegen der kleinen
Grünfläche muß der Ort einen großen Teil des Ad:erlandes zur Er-
zeugung von Futterpflanzen bereitstellen, der deshalb für andere Frucht-
arten fehlt. Auclr der Bradrlandanteil ist ungewöhnlidr groß' Anbau-
intensität 126,9.

Essentho ist die Gemeinde mit der prozentual größten Getreide-
flädre. Der Hackfrudrtbau übersdrreitet den Mittelwert um ein geringes,
der Futterpflanzenbau aber erreicht hier nur einen minimalen Umfang.
Die freiwerdende Fläctre dient dem erhöhten Körnerbau. Das ist die
einfadrste und mit dem geringsten Arbeitsaufwand verbundene Nutzung,
die für ein Dorf mit großem Pendlerstrom wictrtig wird. Anbauinten-
sität 132,5.

Fürstenberg besdrreitet in seinem Bemühen um Wirtschaftlidl-
keit einen ähnlichen Weg wie Dalheim. Audr hier gelangen die Ölfrüdrte
zu besonderer Bedeutung. Daneben aber werden verstärkt HüIsenfrüdtte
auf Kosten des Getreidebaues erzeugt. Anbauintensität 130,8.

L e i b e r g erreidrt trotz einer großen Futteranbauflädte eine hohe
Anbauintensität. Das verdankt es seinem starken Hackfrudttbau. Die
große Had<frudrtflädre zusammen mit einem ungewöhnlidt hohen An-
bau an Futterpflanzen deutet auf intensive Viehwirtschaft, Der Feldbau
ist hier also sdron stark auf die Viehhaltung bezogen. Die Getreide-
fläctre entspridrt dem Sintfelddurdrsdrnitt, Hülsenfrüctrte werden wenig,
Ölfrüdrte gar nidrt gezogen. Anbauintensität 133,4.

Meerhof ist im Anbauplan durctr eine gelvisse \{ittellage gekenn-
zeichnet. Der Getreide- und der Hadrfrudrtbau liegen leidrt über dem
Durdrschnitt und vermögen sdron deshalb, der Wirtsdraft einen positiven
Impuls zu geben. Gefördert wird diese Tatsadre nodr durdr verstärkten
HüIsenfrudrtbau. Die bei den Futterpflanzen eingesparte Flädre kann
sdron das positive Anbauverhältnis bewirken. Anbauintensität 133,7.

O e s d o r f besitzt das günstigste Anbauverhältnis im ganzen Sintfeld.
Die Hackfrüdrte erreidren ebenso wie die Hülsenfrüdrte das Maximum.
Dem Körnerbau steht hier im Vergleidr gesehen die geringste Flä&e
zur Verfügung. Audr den Futterpflanzen wird nur eine Flädre zugestan-
den, die unter dem Mittel liegt. Deutlidr ist so die Tendenz der neu-
zeitiidren Agrarwirtsdlaft erkennbar: Verminderung des Getreidebaus,
dafür aber Vermehrung der Hadsfrüdtte. Anbauintensität 139,9.

'Wünnenberg überragt mit der Anbauflädre der Futterpflanzen
alle anderen Orte, obgleidr es Dauergrünland in beadttlidrem Umfang
besitzt. Dadurdr wird die Intensität der Nutzung stark beeinflußt. Der
Getreidöbau liegt über, der Hadrfrudrtbau um ein geringes unter dem
Mittel. Die mit Hülsenfrüdrten bestandene Flädre ist hier am kleinsten.
Dieses Anbauverhältnis wird durdr den extremen Kleinbesitz in der
Gemeinde bestimmt. Anbauintensität 126.3.
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Ein Faktor. der die Fruchtartenverteilung wesentlidr mitbestimmt und
noch nictrt genügend geklärt wurde, ist die Betriebsgröße. Ein Vergleidr
zwisctren den Betriebsgrößengruppen von 2*5 ha und über 5 ha läßt
die Gesetzmäßigkeit, die hier vorliegt, klar erkennen (Tab. 27).

Tabelle 27 Anbau und Betriebsgrößen 1948

In Größenklasse

Frudrtart / Fläche

Getreide
Hackfrudrt
Hülsenfrucht
Öifrudrt
Futterpflanzen
Gründüngung
Bradre
Kohl- und
Gartengewädrse

2-J nA
01-

56,2
26,7

15,3

_

1,8

über 5 ha
o/o

55,5
15,2
9,5
1,9

t2,B
lr7
3,2

012

In der Besitzgruppe von 2-5 ha sind drei Frudrtarten widrtig: Ge-
treide, Had<frudrt und Futterpflanzen. Ein verhältnismäßig hoher Rind-
viehbesatz verlangt hier zusätzlidre Futtermittel, die eine Vergrößerung
der Klee- und Luzernefläclren bedingen. Ebenso ist die relativ große
Hadrfrudrtflädre hier begründet. Sie erfährt durdr die Sdtweinemast
nodr einen zusätzlidren Impuls. Auch die zur Ernährung der Familie
notwendige Kartoffelflädre liegt wegen des kleineren Besitzes sdron
prozentual höher als bei den größeren Betrieben. Das Anbauverhältnis
strebt das Sdrema 50o/o Getreide, 25010 Had<frudrt, 250/o Futterpflanzen
an. Bei den Parzellenbetrieben dient die Erzeugung wesentlidr zur
Ded:ung des Eigenbedarfs. Das benötigte Brotkorn sowie Kartoffeln
und Fleisdr sollen auf dem eigenen Ad<er bzw. im eigenen Betrieb
erzeugt werden. Die Frudrtartenverteilung bewegt sidr hier auf eine
Zweiteilung der Ad<erflädre zu. 50 0/o dienen dem Körnerbau, und 50 0/o

sind für den Anbau von Hackfrüdrten bestimmt.

Getreide. In der Agrarwirtsdraft belegt im Bereich der pflandidren
Produktion der Körnerbau immer nodr den ersten Platz. Wegen dieser
Vorrangstellung ist es notwendig, das zu präzisieren, was sictr hinter
dem Begriff Getreide verbirgt; denn sdrließlich ist der Untersdried
zwisdren Brotgetreide und Futtergetreide unter finanziellem Aspekt
nidrt unerheblidr, und die Trennunei in Wintergetreide und Sommer-
getreide hat für den Arbeitsaufwand ganz konkrete Folgen. Trotz beadrt-
lidrer Gegensätze unter den Getreidearten (Handelswert, Wadrstums-
zeit, Bodenansprüdre, Zeit der Aussaat, Verwendungszweck) ist allen
eines gemeinsam: sie fordern einen relativ geringen Arbeitsaufwand,
der durdr den Einsatz von Masctrinen erledigt werden kann.
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Von den Getreidearten werden im Sintfeld Roggen, Weizen und
Gerste als Winterfrudrt angebaut. Dazu korrmt ein Brot-Menggetreide
mit einem Mischungsverhältnis 2/s 'Weizen 

- 
1/r Roggen oder umgekehrt,

das <iie Auswinterungsgefahr herabmindern soll. Sommerroggen, Som-
merweizen und Sommergerste sind in so geringem Maße vertreten, daß
sie nictrt einmal 10/o der Getreideflädre erreidren. Sie treten nur in
Jahren mit großen Auswinterungssdräden stärker in Ersetreinung. Als
Sommerfruclrt ist allein Hafer widrtig, denn das Sommermenggetreide
ist anteilmäßig so gering wie die Sommersorten des Wintergetreides
(Tab.2B).

Bei der Aufstellung in Tabelle 28 mag zunädrst der hohe Anteil von
Hafer überrasdren, denn auf ihn entfällt die absolut größte Flädte, und
er ist damit die am stärksten verbreitete Getreideart. Mit 25 0/o der
Getreideflädre belegt der Roggen den zweiten Platz. Dieser Sadtverhalt

Tabelle 28 Anteil iler Getreidearten 1959

Getreideart

Roggen
Brotmenggetreide
Weizen
Gerste
Hafer

bedarf aber einer Korrektur; denn dem Roggen ist sowohl vom Ge-
sidrtspunkt der Nutzung als audr des Anbaues das Menggetreide hinzu-
zufügen. Wenn das gesdrieht, rüd<t der Roggen zusammen mit dem
Menggetreide an die erste Stelle mit 45 0/0, und das gibt die tatsädtlidten
Verhältnisse wider, da es sidr hier wirklidr um die vorherrsdrende
Frudrtart handelt.

Der Weizenbau ist nicht unbedeutend, hat aber nur auf besonders
bevorzugten Böden Erfolg. Audr die Gerste gedeiht im Sintfeld, ist
jedodr in höherem Grade als die anderen Arten frostempfindlidr. Des-
halb wird sie bei der Höhenlage des Raumes immer eine untergeordnete
Bedeutung haben, Insgesamt bleibt der Futtergetreidebau mit 41 0/o

hinter dem Brotgetreidebau mit 59 0/o zurüd<.

Wie Tabelle 29 zeigt, ist die Verbreitung der Getreidearten in den
einzelnen Sintfeldgemeinden durdr ungewöhnlidr starke Difrerenzen
drarakterisiert. So sdrwankt die Verbreitung des Roggens zwisdren 9,7
und 39,8 0/0, beim Weizen sind die extremen Werte 8,? und 24,4 0/0, die
Gerste hat ihr Minimum bei 4,2 und das Maximum bei 17,1 0/0. Der
Haferanbau pendelt zwisdren 21,7 und 54,9 0/0, und das für die Land-
sdraft spezifisdre Brotmenggetreide erreictrt in Meerhof nur einen Anteil
von 1,4 0/0, während dieselbe Frucht in Helmern 24,6 0/o der Flädre
beded<t. Vielfältig mögen die Gründe dieser großen Sdrwankungen sein:
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o/o der
Getreideflädte

o/o des
Adrerlandes

o/o der
LN

25
20
t4
13
28

13
10

7
15

18

10
I
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Höhenlage, Bodenverhältnisse, viehbesatz und Betriebsgrößen sind sidrer
entscheidend: daneben aber werden die individuellen Eigenarten der
Bauern (fortsctrrittlictre oder konservative Wirtsdraftsweise) bedeutsam
sein.

Gemeinde Roggen Meng-
getr. Weizen Hafer Gerste

Dalheim-
Blankenrode
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg'
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

14,3
t9,4
2L,8
39,3
28,8

9,7
39,1
27,6
39,8

12,6
21,9
24,6to

8,1
20,6

I3,4
6,8

19,8
9,8
9,1

10,6
,AL
10,6
13,9
1?,6
8,7

36,9
32,6
33,2
40,6
21,7
54,9
34,2
30,2
39,8

16,4
16,3
11,3

6,6
17,1
4,2

Lt,4
Ll,2
4,8

Sintfeld 27,0 12,0 15,0 33,0 13,0

Tabelle 29 Yerbreitung iler Getreiilearten 1950

(Anteil an der Getreideflädre in 0/o) 2)

Von den Anbauverhältnissen her betradrtet ist der Raum also redrt
heterogen, in seiner physisdren Ausprägung und audr in seiner wirt-
sctraftlichen Nutzung erweist er sidr dagegen als redrt einheiUidl. Die
primäre Einheit ist also das Sintfeld, nictrt aber die einzelne Dorfflur-

Hackfrüchte. Der Begriff Had<frudrt umschließt drei wesentlidle Posi-
tionen: den Kartoffelbau, den Zucl<errübenbau und den Futterrübenbau.
Alle drei Frudrtarten bedürfen einer intensiveren Pflege als der Ge-
treidebau, und sie fordern den direkten Einsatz mensdrlidrer Arbeits-
kraft. Der dem Boden abzuzwingende wirtsdraftlidre Nutzen liegt dafür
aber audr beactrtlich höher. In bezug auf die wirtsdtaftliche Nutzung
unterscheiden sidr die drei Frudrtarten wesentlidr. Der Futterrübenbau
steht in direktem Zusammenhang mit der Viehwirtsdraft. Er ist sinnvoll
nur in dem Umfange möglidr, wie er eine Steigerung der tierisdten
Produktion bewirkt. Dem Zudrerrübenanbau sind innerbetrieblidt keine
Grenzen gesetzt. Die Zud<errübe ist eine Handelsware, die ungleidr
höheren Wert besitzt als das Getreide und nadr der Erzeugung bei
guter Qualität frei gehandelt werden kann. Die Kartoffel steht einmal
in einer Bindung an die bäuerlidre Wirtsdraft als widttiges Nahrungs-
mittel für die Erzeugerfamilie und als Viehkartoftel für die Sdrweine-
mast. Darüber hinaus aber ist sie eine Handelsware, die in den nidtt-
bäuerlidren, didrtbesiedelten Verbraudrergebieten Absatz findet. Für eine
Intensivierung des AcJ<erbaus v/ird also Hackfrudtt als Handelsware

2) Lucas, Planungsgrundlagen 1951 (Angaben fitr 1950 sind nidrt vorhanden. Die
Erhebung erfolgte im Stridtprobenverfahren und ist deshalb ftir einen klei-
nen Raum nidlt exakt,).
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widltig. Um aber reidre Erträge und gute Qualitäten erzeugen zu
können, sind entspredrende Bodenverhältnisse Voraussetzung.

Die Hackfruütflädre liegt mit 15 0/o des Ad<erlandes weit unter dem
westfälisdren Durdrsdrnitt von 25,9 0/0, Über die Hälfte dieser ohnehin
kleinen Flädre des Sintfeldes wird zudem für Futterrüben gebrauctrt.
Da sie aber durctr die Betriebsstruktur schon begrenzt ist' bleibt für
die Handels-Had<früdrte kaum nodr Platz. Zttckerrüben werden nidrt
gepflanzt, und die l(artoffelflädte ist sehr viel kleiner als die für
Futterrüben, Während in Westfalen 63 0/o der Hadrfrudttfläctre auf Kar-
toffeln entfallen, sind es hier nur 40 0/0. Setzt man die Hackfrudrt zum
Ad<erland in Beziehung, dann haben die Kartoffeln einen Anteil von
6 0/0, die Rüben einen soldren von 9 0/0.

Zwar gedeihen Hackfrüchte - insbesondere I(artoffeln - audr auf
dem sdrweren Lehm des Sintfeldes, aber sie ziehen leichte Böden vor.
So ist also im Ertrag der Verwitterungsboden der Plänerkalke nidlt
konkurrenzfähig. Audr der Einsatz von Vollerntemaschinen findet hier
in der Natur seine Grenzen.
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3. Kapitel

Die landwirtschaftlichen Betriebstypen

l. Zum Problem der Typisierung

Für den Wirtsctraftsgeographen nimmt der Betrieb deshalb eine bevor-
zugte Stelle ein, weil in ihm die Vielzahl der wirtsdraftlidten Fakten
und Erscheinungen zu einer Einheit und geordneten Ganzheit ver-
bunden sind. Wegen dieser Eigenschaft auclr bietet er ein ausgezeidrnetes
Bestimmungselement, um Wirtschaftsräume oder Wirtschaftslandsctraf-
ten abzugrenzen. Das aber ist ja dodr die entsdreidende Aufgabe des
Wirtsdraftsgeographen, die Wirtschaft als raumbildende und raumord-
nende Kraft zu bestimmen, und dann die durctr sie entstandenen Räume
als solctre herauszustellen 1).

Wohl ist die Bestimmung solcher Räume nach vielen Gliederungs-
kriterien möglidr; keines aber ist so umfassend, so vollständig und
deshalb auch in dem Maße eindeutig rvie der Betrieb. Deshalb fordert
Mülter-Wille eine Intensivierung der,,betriebstypologischen Forsdrun-
gen", ,,die erst dann den einzelnen Wirtschaftsformationen den richtigen
Platz in der Wirtsdraftslandsdraft zuweisen. Und so kann man Gebiete,
die eine gleidrartige Kombination von Betriebstypen mit gleichartigen
Wirtschaftsformationen aufweisen, als einheitliche Wirtschaftsgebiete
bezeidrnen" 1). Will man aber eine Gliederung nadr Betriebstypen, so
muß man vorher ein klares Sclrema haben, das eine solctre Ordnung
ermöglicht. Im Grunde zielt die Frage auf einen Normaltyp, der dann
für alle Abweidrungen einen festen Bezugspunkt, ein eindeutiges Maß,
geben ',vürde. Aber eben diesen Normalbetri.eb gibt es nictrt, weil sehr
untersdriedlidre Kräfte aus den verschiedensten Seinsbereictren auf die
Gestalt eines jeden l{ofes einwirken.

Da ist zunädrst die Naturlandsdraft, die mit einer Vielzahl von Fak-
toren - z. B. Oberflächenform, natürlictre Vegetation, Beschaffenheit des
Bodens, Wasserverhältnisse und klimatisdre Ersdreinungen - form-
gebend für jeden Betrieb sein kann. Einen vomangigen Einfluß, den
man ihnen in der Vergangenheit oft zugesprodren hat, besitzen diese
Naturfaktoren allerdings nictrt 2). Kein vernünftiger Bauer kann sie
außer adrt lassen, als allein gestaltgebend können sie kaum gelten.
Deshalb auch sind von ihnen her keine Strukturgeselze zu entwickeln
oder festzulegen. Nadr Müller-Miny wirken sie in der Gartenbauland-

1) hierzu Müller-Wille, rdfaldgeogr. Forsdrung, S. 10?.
2) Vgl. Müller-Wille, Westfalen, 1952, u. Mülter-Miny, Linksrheinisdre carten-

baufluren, 1940.
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sctraft lediglictr verstärkend oder absdrwäctrend bei der Bildung der
Flur 3), in der Acherflur aber dürfte ihr Einfluß doch wesentlidt weiter
reidren.

Auch die l(ulturfaktoren sind nidrt typbestimmend, wenngleidr ihre
Einwirkung groß ist. Wirtsdrafts- und Nutzungsformen gehören zwar
zu den wesentlictren Bestandteilen, ohne daß damit aber sdron das

Wesen eines Betriebes definiert werden könnte. Flurverteilung und
Parzellierung, Besitzgröße und Bodenkultivierung müssen als weitere
kulturgeographisctre Elemente der komplexen Agrarbetriebe gesehen

werden.

Darüber hinaus sind die anthropogenen Faktoren von Bedeutung. Da
ist zunäctrst der Betriebsleiter, der ja dodr angesichts der natürlichen
Gegebenheiten und auctr angesidrts der Kulturfaktoren wirtschaftet.
Seine Planungen und seine Konzeption gehören wesentlidr zum Betrieb.
Daneben wirkt die Bevölkerung eines Raumes auf ihn, da sie als Ver-
braucher an den dort erzeugten Gütern lebensnotwendig interessiert
ist. Es tritt hier die Kraft des Marktes in Ersdreinung. Damit aber
wird die Lage des Hofes zum Bedarfsort - dem Markt - zu einem
widrtigen Kriterium bei der Bestimmung seiner Struktur. Weder Einzel-
elemente noch die formende Kraft einzelner Bereidte genügen also,
um das Wesen eines Betriebes zu definieren, Notwendig ist die Ge-
samtsdrau aller einwirkenden Kräfte. Die aber wird nur möglich, wenn
an die Stelle der vielen Elemente wenige, übergeordnete Struktur-
prinzipien treten. Müller-Wille a) hat drei solcher Prinzipien als für
eine Definition notwendig - und deshalb auch als bei jeder Typen-
bildung beteiligt - herausgestellt. Nadr ihm wird der Betriebstyp durdt
seine Betriebsflädre. seinen Inhalt und seinen Zweck charakterisiert.
Primäres Bestimmungselement eines Betriebes ist sein Inhalt, also seine
Größe. Diesem Faktum steht der Wirtsdraftende gegenüber. In seiner
Entsctreidung wird er immer berüdrsiclrtigen müssen, ob ein Zwerg-,
Klein-, Mittel- oder Großbetrieb die Grundlage allen Wirtsdraftens
bildet. Im Gegensatz zu dieser statisdren Größe bleibt der Zweck eines
Betriebes letztlictr das Ergebnis menschlicher Entsdreidung, die natürlidt
wie jede Entsdreidung angesichts realer Gegebenheiten zu vollziehen
ist. Welche Funktion also hat der Mensdr dem Betrieb zugedadrt? Soll
er lediglidr die eigene Familie versorgen, oder aber soll er Güter für
den Markt - evtl. für den Weltmarkt - erzeugen? Diese Konzeption
wird die Gesamtstruktur wesentlidr beeinflussen.

Die Betriebsflädre scheint zunädrst wie der Inhalt eine stabile Größe
zu sein, in Wirklidrkeit aber ist sie ein recht variables und vielsdridr-
tiges Prinzip. Wohl sind Lage der Betriebsflädre und Verteilung über
den Raum gegeben, ihre Verwendung als Nutzflädre aber, die Art der
Gruppierung und Form der Nutzung wird wesentlidr von den beiden
ersten Prinzipien bestimmt. Somit muß dieser formgebende Faktor zu

B) Vgl, MüIler-Miny, Linksrheiniscfre cartenbaufluren, 1940. S. 24.
4) MüUer-WilIe, Waldgeorgr. Forschung, 1938, S. 10?.
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einem Teil als sactrlictre Gegebenheit, zum andern als Ausdruel< der

Relation zwisctren Größe und Funktion gesehen werden'

Durctr diese Formprinzipien ist nun rein theoretisdr eine Anzahl von

Betriebstypen möglictr. Nactr der Größe sind Zwerg-, I(lein-, Mittel-
und Großbetriebe zu untersclreiden. vom zwed< her, also nadr der
Funktion. stehen Selbstversorgung und Marktversorgung gegenüber.

und die Betriebsfläctre verlangt wenigstens eine untersctreidung nach

arrondiertem und parzelliertem Betrieb.

2. Die Strukturprinzipien

Betriebsgröße. Jedes Prinzip steht im Zusammenhang mit allen an-
deren. Es bildet jeweils Ausgangs- und sammelpunkt für viele struktur-
elemente, so Iäßt die formende Kraft der Betriebsgröße unter den
Iionkreten Gegebenheiten des Sintfeldes das folgende Anbausdrema ent-
stehen:

Anbauseihema tles Sintfeltles

Zwergbetrieb Getreide
50 o/o

Hadrfr.
50 o/o

Had<fr.

Hachfr.
unter 25 o/o

Kleinbetrieb Getreide
50 o/o

Mittelbetrieb Getreide
über 50 o/o

Großbetrieb
Hackfr.

weit
unter 25 o/o

Wird die kleine Flädre des Zrvergbetriebes im Feldbau genutzt,
so reidrt sie nidrt aus, um die Ernährung einer Familie zu sidrern.
Deshalb ist der Betriebsleiter zum Arbeiten außerhalb der eigenen
Wirtsctraft gezwungen. Ein Übergang zur Intensivwirtsdraft aber kommt
wegen der weiten Entfernung vom günstigen Markt nictrt in Frage'
Audr die Parzellierung des Betriebes, die eine Abseitslage der Flächen
zur Folge hat, steht einem Wandel in der Wirtsclraftsform entgegen.
So bleibt unter den gegebenen Umständen also nur ein auf Selbst-
versorgung ausgerictrteter Feldbau als sinnvolle Nutzung übrig. Wie
aber sieht der aus? Die kleine Fläüe reidrt nur zur Erzeugung der
Hauptnahrungsmittel Brot, Kartoffeln und Fleisdr. Da die Fleischver-
sorgung über die Sdrweinehaltung geschieht, muß ein Teil der pflanz-
lidren Produktion dafür vorbehalten bleiben. Entgegen allen ad:erbau-
lidren Regeln über Frudrtwechsel und Anbaufolge entsteht ein klares
Zweifeldsystem. Die eine Hälfte des Adrers wird mit Getreide (Roggen
: Brotkorn), die andere mit Hachfrudrt (Kartoffeln, Rüben) bestellt.
Der Rübenadrer liefert dann das notwendige Futter für die Sdrweine-
haltung. Sie ist audr wegen der Dungerzeugung widttig, denn die beim

Futterpfl.
weit

unter 25 o/o
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GetreidealsNebenproduktanfallendeStrohmengekannsodemBoden
zur Regeneration und als Nährstoff wieder zugeführt werden'

fm Gegensatz inietzu ist die Fläche des Kleinbetriebes eine

ectrte Ernährungsbasis. sie bildete in der Vergangenheit für viele Fami-
Iien die alleinige Existenzgrundlage. unter diesen voraussetzungen ent-

steht von der Größe der Fläche gefordert ein bestimmtes Anbauschema.

Alle Fläctren, die zur Erzeugung der Hauptnahrungsgüter benötigt wer-
clen, sind vorhanden: Brot, Kartoffeln, Fleisdr, Mildr, Butter' Im Gegen-

sali zum Zwergbetrieb ist die Getreideflädre groß genug' um die

Brotversorgung iicherzustellen. Sie umfaßt 50 0/o des Gesamtbesitzes.

Die resilictre Fläche dient je zur Hälfte dem Anbau der Hacl<frucht

und der Kuhhaltung. Die HacJ<fructrtfläctre liefert in ausreidrendem Maße

Kartoffeln und über den Rübenbau (schweinehaltung) audr Fleisch. Die
Nutzung erfolgt nach agrarwirtsctraftlictren Gesictrtspunkten. von den

Ansprüctren gefordert ist ein vierjähriger Rhythmus von Hachfructtt

- Rogg"tr - Hafer - Klee der Normalfall. Zusätzlictr gehört zurn

Kleinbetrieb immer der l(uhbesatz. Angestrebt werden zwei Kühe und
ein Jungtier. um das zu erreichen, muß - wenn nötig - die Grünland-
fläctre durclr ein stück Pactrtland oder durdr die Padrtung eines mit
Gras bestandenen Wirtschaftsweges etgänzt werden. Die Fläctre fordert
hier also, wenn sie als Existenzgrundlage reictren soll, ein ganz spezi-
fisdres Anbausdrema.

Der Mittelbetrieb produziert alle zum Leben notwendigen Güter
in der eigenen Wirtsdraft. Gerade weil die Erzeugung aber über den
unmittelbaren Bedarf hinausgeht, wird die Besctrränkung der Autarkie
empfunden. Die ,,Überproduktion" dient nun dern Ausbau und der
sicherung des Hofes. vor allem soll der Betrieb möglichst vielseitig
gestaltet werden, um gegen alle evtl' auftretenden Krisen gesidrert zu
sein. so ist das charakteristikum des Mittelbetriebes die angestrebte
universalität. Die viehhaltung steht jetzt nicht im Dienst der Ernährung
und der Anbaufläche, sondern sie gewinnt neben dem Ackerbau eine
Eigenständigkeit. Feldwirtschaft und viehwirtsdraft benötigen aber den
Markt, um zu einer gewissen Volikommenheit fortzuschreiten. fst eine
größere Fläctre vorhanden, so muß sie audr bearbeitet werden. Das

Pferd als Arbeitstier wird nötig und mit ihm das Arbeitsgerät. Eine
Überproduktion an I(örnerfrucht, die nur bei einer Ausdehnung der
Getreidefläctre erzielt werden kann, schafft die Voraussetzungen zum
Erwerb. Dieser Flädrenanteil steigt deshalb auf über 50 0/o an. IJnver-
ändert bleibt der Anteil der Futterpflanzenfläche; denn die Viehlvirt-
sclraft bekommt ja einen besonderen Akzent, die Haltung wächst in
allen Zweigen zur Viehzuclet. Da die Hackfruchtproduktion nidrt ohne
weiteres als Handelsgut genutzt werden kann, wird ihr Fläctrenanteil
geringer. Um diesen Verlust auszugleidren, baut man zusätzlich Hülsen-
früdrte an. Als Nahrungsmittel bilden sie eine begehrte Marktware,
als Rauhfutter können sie in den Dienst der Viehhaltung treten. Primäre
Ursadre dieser Nutzung ist aber nicht der Markt, sondern die vor-
handene Nutzfläche.
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Der bäuerliche Großbetrieb ist im Prinzip ein großer

Mittelbetrieb oder ein kleiner Großbetrieb'

Der Großbetrieb endlictr dient ursprünglich audl nur der selbst-
.r"rrorgrr.g. Wegen der großen Fläctre übersteigt die Produktion aber

wesenttictr die Anforderungen einer Familie. Deshalb audr steht seine

Produktion immer im Dienst einer größeren Gemeinsdlaft. Der Groß-

betrieb ist seinem Wesen nactr Versorgungsbasis einer überfamiliären
Gruppe. In der Vergangenheit versorgte et z'B' das Militär oder bildete
als illostergut die Ernährungsbasis klösterlictrer Konvente. Diese Auf-
gabe besteht seit etwa 1800 nictrt mehr. Die Betriebe aber blieben als

Staatsdomänen bestehen oder nahmen zahlenmäßig als Adelsgüter
noclr zu.

So11 die große Fläctre sinnvoll und möglictrst nutzbringend verwandt
werden, -.tß si" für den Markt produzieren. wegen der Abseitslage
von großen Verbrauctrerzentren kommen aber nur Produkte in Frage'
die tiansportunempfindlictr sind. So werden die Großbetriebe zu Brot-
getreideproduzenten, und das sind sie weithin bis heute geblieben. Die
vi"hh"ltrrtrg ist prozentual gering. Darum bleibt auctr die dafür benötigte
Fläche weit unter dem bäuerlichen Durdrsdrnitt. Der Hackfrudrtbau ver-
liert ebenfalls an Bedeutung. Eine Besctrränkung der Hachfrudttfläche
bewirkt aber immer eine verringerung der Anbauintensität und damit
Einnahmeverlust. Den Ausgleiclr bilden Öl- und Hülsenfrücttte als wert-
volle Marktware.

Funktion. wir untersctreiden zwischen Betrieben, die der Versorgung
der eigenen Familie dienen und soldren, die auf die Besdrid<ung des

Marktes ausgerictrtet sind. Dieser zweek nun ist nicht das Ergebnis
willkürlictrer Entsctreidung, sondern das Resultat einer kritisdten zu-
sammenschau der realen Gegebenheiten. Zugleidr aber wird dieser
Zweck zum formenden Prinzip für den Betrieb.

In der Vergangenheit hat der familienorientierte Betrieb
im Durctrschnitt 8-10 Personen zu ernähren. Neben dem hohen Eigen-
verbrauctr muß er immer einen gewissen TeiI der Produktion auf den
Markt bringen, um den Bedarf an jenen Waren decl<en zu können, die
ein Bauernhof nicht erzeugen kann (Kleidung, Einridrtung etc.). Die
Autarkie ist also nie vollständig. viele Familienmitglieder bedeuten aber
auctr ein großes Arbeitspotential. Es ermöglictrt eine Vergrößerung des
Viehbestandes und die Vermehrung jener Frudrtarten, die den Einsatz
mensctrlictrer Kraft fordern. Hoctrwertige Had<früchte fallen aus den
bekannten Gründen aus, so daß lediglidr eine Intensivierung der Vieh-
haltung übrigbleibt. Sie erfährt in ihrer Produktivität durcle verstärirte
Viehzudrt eine weitere Steigerung. Der Masctrinenbesatz bleibt gering,
weil die anfallende Arbeit durctr die vorhandene mensdrlictre Kraft
geleistet werden kann. Heute ist diese mensdtlidle Arbeit teuer, ja ist
der wertvollste Faktor in der gesamten betrieblidten Ausstattung. Des-
halb gebietet die Forderung nach Wirtsctraftlidtkeit, Mensdrenkräfte zu
sparen. Durdr den Sog der industriellen Wirtsdtaft stehen .sie auch
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nictrt mehr zur veffügung. Ein erweiterter Masdrinenpark wird deshalb

nötig, und seine Anschaffung erfordert große summen Geldes, die nur
durch erhöhte Marktleistung zu gewinnen sind. so strebt der familien-
orientierte Betrieb in der Gegenwart immer stärker zum Markt' Er
muß es sogar, wenn er die versorgung der Familie und den Bestand
des Hofes sictrern will. Nodr ist der größte Teil der Bauernhöie der
alten Zielsetzung verbunden, ihre Existenz aber wird auf die Dauer
nur dann gesictrert sein, wenn sie Zugang zum Markt flnden'

Der marktorientierte Betrieb erzeugt Güter für den Ver-
kauf. AlIe Produktion muß aber absetzbar sein. Der flnanzielle Erlös
wird damit zum Motor und zum Bezugspunkt aller Arbeit. Er rnuß
höher liegen als die Erzeugungskosten, wenn der Betrieb lebensfähig
sein und bleiben soll. Die Rentabilität wird also von der Relation
Aufwand und Erlös bestimmt. Geringer Aufwand und geringer Erlös
können denselben Effekt liefern wie großer Aufwand und großer Erlös'

Demzufolge gibt es zwei Ridrtungen in der marktorientierten Land-
,uvirtschaft. Die erste erstrebt hohe Einnahmen aus wertvollen, markt-
gängigen, aber auctr marktempflndlictren Waren. Der Obst- und Gemüse-
bau steht hier an erster Stelle, audr die Kartoffel- und die Milü-
produktion wären zu nennen. Diese Erwerbsridrtung aber fordert
erhöhten Arbeitsaufwand, der nur mit hohem Arbeitskräftebesatz zu
leisten ist. Günstige Marktlage und entsprechende Käufersdtaft sind
rveitere Voraussetzungen. Werden diese Bedingungen aber nidtt erfüllt'
dann muß der marktorientierte Betrieb versuchen, durdr bewußte Be-
schränkung des Aufwandes seine Einnahmen relati'r zu steigern. Er
wird also Produkte erzeugen, die nur wenig menscltlictte Arbeit ver-
langen. Da bietet sidr der als Feldbau durchgeführte Körnerbau an.
Mit wenigen Arbeitskräften und durdr den Einsatz von Masdrinen
läßt sidr die produktive Kraft großer Flädten so rationell nutzen. Ein
Großbetrieb kann bei entspredrenden natürlidren Voraussetzungen das
Brotgetreide durdr wertvollere Hülsen- und Ölfrüdrte ergänzen oder
ersetzen. Teurer nodr als das Brotkorn ist jeglicttes Saatgetreide. Der
marktorientierte Betrieb wird es nadt Möglidrkeit in seinen Anbauplan
einbeziehen.

Jeder Betrieb dieser Art ist also im Grunde marktabhängig. Er muß
die Ansprüche der Käufer berüd<sidttigen und die Produktion danadr
ausridrten. Das kann zum Ausbau von Sonderkulturen führen. Sie
bringen hödrste Einnahmen, bedeuten aber audr starke Abhängigkeit
und Krisenanfälligkeit.

Wirtschaftsfläehe. In ihrer Lage und in ihrer Verteilung, in der Art
der Nutzung und Zuordnung wirkt auctr die Wirtsdraftsflädre als for-
mende Kraft auf einen jeden Betrieb ein, Sie tritt rein flädtenhaft
gesehen als arrondierter oder parzellierter Betrieb in Ersdreinung. Dieser
Gegensatz aber ist gar nidrt so äußerlictr, wie es zunädrst sdreinen
mag. In ihm sind vielfältige Relationen zur Nutzung und Funktion be-
sdrlossen.
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BeimparzelliertenHofsindBetriebsstätteundBetriebs-
fläche auseinandergerüd<t, und die Fläche ist darüber hinaus in viele
Teile zerlegt und über die Flur verstreut. Eine ungleictte Entfernung
vom Gehöft fördert die Differenzierung in der Bewirtsdraftung. Die
Intensität der Nutzung sinkt mit der Entfernung vom Betriebsmittel-
punkt 5). Klar ist die Tendenz einer extensiven Weidenutzung in hof-
iernster Lage erkennbar. Die stärkere Versorgung der hofnahen Flädren
mit Naturdung und daraus folgend die verwendung für den Hachfrudtt*
bau ist naheliegend. Damit wird aber dann sdron Frudrtfolge und
Rotation beeinflußt und überformt. Durdr die Landsdraft bedingt' gehört
zu jedem Betrieb ein Stück natürliclres Grünland. Es nimmt durdr sein

vorhandensein Einfluß auf die viehhaltung. Daneben wirkt sidr das

Fehlen der hofnahen weide negativ auf jeglidre Art von Jungtierzudtt
aus. Difierenzierung in der Nutzung, Festlegung in der Viehhaltung'
besondere Formen der Rotation und höherer Energiebedarf, das sind
also einige der unmittelbaren Einflüsse einer parzellierten Wirtschafts-
flädte.

Der Betrieb mit arrondierter Fläche ist nicht nur das
positivum zur Parzellierung. Diese geschlossene Flädre mit der Betriebs-
stätte als Mittelpunkt ist keineswegs ein soldr autarkes wirtsdlafts-
gebilde, wie es optisdr in Ersdreinung tritt. Vor allem der moderne,
staatlich geförderte Einzelhof ist Ausdruek einer bestimmten Wirt-
schaftskonzeption. Die Agrarwirtsdraft soll der allgemeinen Wirtsdtaft
angeglichen werden. Deshalb müssen alle einengenden Bindungen soweit
wie möglich weggeräumt werden. Der neue Hof soll im Grunde nadl
industriellen Grundsätzen agrare Güter produzieren. Ein moderner
arrondierter Betrieb, der nicht marktorientiert ist, wäre ein Widerspruch
in sieh. Der Betriebsleiter wird ganz von den Ansprüdren des Marktes
her die Flädre gliedern und nutzen. Jede Anbauparzelle ist vom Hof
aus ohne Zeit- und Materialverlust zu erreictren. Alle Energien können
also auf die Arbeit am Boden konzentriert werden. Unter diesen Vor-
aussetzungen darf man frei über die Anbaufolge verfügen und das
Acl<er-Dauergründlandverhältnis beliebig gestalten und verändern. Vor
allem ermöglictrt der arrondierte Betrieb den günstigen und wirtschaft-
lidren Einsatz von Masdrinen. Der Energiebedarf jeglidrer Art sinkt auf
ein Minimum, ohne die Intensität negativ zu beeinflussen. Extensiv
genutzte Flädren gibt es im arrondierten Betrieb nidrt mehr.

3. Die Betriebstypen

Das Zusammenwirken der Strukturprinzipien formt den Betrieb. Unter
ihrer Voraussetzung wird sein Wesen bestimmbar. Die Eigenart der
Prinzipien aber läßt im konkreten Fall reclrt untersdriedlidre Itom-
binationen zu. Als Ergebnis kann man die Betriebstypen ansehen. Unter
dem Aspekt dieser Ordnung sind 16 Typen möglidr.

6) Vgl. MtiUer-Miny, Gartenbaufluren, S. 16.
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Der Zwe r gb e tri eb läßt vier Varianten zu:

1. Der arrondierte Zwergbetrieb, familienorientiert
Er ist bis jetzt kaum vorhanden, dürfte aber eine große Zukunft

haben. Im Prinzip stellt er jenen Typ dar, der bei modernen Planungen
mit dem Namen Feierabendbetrieb belegt wird. Der Pendler hat bei
seinem Siedlungshaus einen großen Garten, den er mit entspredrendem
Gerät (Bodenfräse) am Feierabend und an arbeitsfreien Tagen bestellen
kann. Der Besitz versorgt dann die Familie mit allen Gütern außer
den Grundnahrungsmitteln Brot, Mildr und Fleisdr. Er bietet dem
Besitzer echtes Eigentum und gewährt Krisensictrerung.

2. Der arrondierte Zwergbetrieb, marktorientiert
Dieser Typ ist nur in Stadtnähe denkbar. Bei intensivem Gartenbau

übersteigt die produzierte Menge den Eigenbedarf. Eingeridrtet wurden
Betriebe dieser Art im Laufe der letzten 15 Jahre. Als Nebenerwerbs-
siedlungen dienten sie der Eingliederung vertriebener Landbevölkerung.
Diese behielt den Kontakt zum Boden, fand aber trotzdem den Weg
in die Industrie.

3. Der parzellierte Zwergbetrieb, familienorientiert
Dieser Betrieb erzeugt im Gegensatz zu Nr. 1 die Hauptnahrungsgüter

Korn, Kartoffeln und Fleisdr. Historisdr geworden, stellt er heute eine
ausgesproctrene Kümmerform des Kleinbetriebes dar. Die Bodenbearbei-
tung muß durch andere Betriebe erfolgen, und das bedeutet eine
unerwünschte und in der Gegenwart abgelehnte Abhängigkeit.

4. Der parzellierte Zwergbetrieb, marktorientiert
Wohl ist ein soldrer Betrieb denkbar, im Feldbaugebiet existiert er

praktisdr nictrt.

Alle bisher genannten Typen wiederholen sidr in der Größenordnung
des Kleinbetriebes. Diese Gruppe aber ist gegenwärtig in die
Krise geraten. Höfe dieser Typen werden siclr entweder zu Mittel- oder
zu Zwergbetrieben wandeln müssen.

5. Der arrondierte Kleinbetrieb, familienorientiert
In der Vergangenheit waren Betriebe dieses Typs nicht selten. Sie

boten bei besclreidener Lebenshaltung sogar eine Ernährungsbasis. Für
die erhöhten Ansprüctre der Gegenwart aber reicht der Ertrag nicht mehr
aus. Auch erfordert die Bestellung sctron ein soldres Maß an Arbeit,
daß der in einem anderen Beruf hauptamilictr bescträftigte Besitzer sie
nebenbei nidrt zu leisten vermag.

6. Der arrondierte Kleinbetrieb, marktorientiert
Im Gartenbau mag dieser Betrieb ein gutes Auskommen bieten, beim

Feldbau aber sind Arbeitsaufwand und Erlös in kein tragbares Ver-
hältnis zu bringen.

7. Der parzellierte Kleinbetrieb, familienorientiert
Die Anzahl der Betriebe dieses Typs übersteigt heute noclr alle

anderen. Er ähnelt dem Betrieb Nr. b, nur daß die von ihm geforderte
Arbeitsmenge größer ist und deshalb lästiger empfunden wird. Noclr
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ist er häufig vertreten, aber seine Zahl nimmt bereits ab. Aufstockungs-
flädren oder Teilverpadrtung werden ihn verändern.

8. Der parzellierte Kleinbetrieb, marktorientiert
Für ihn treffen die Aussagen von Nr. 6 zu. Beim Feldbau gibt es

diesen Typ nidrt.
Die folgende Gruppe der Mittelbetriebe umfaßt die eigent-

lichen Vollbauernstellen. Unter sozialem Aspekt als Familienbetriebe
bezeiclrnet, haben hier die Höfe einen Platz, auf deren Gesundung und
Sidrerung sich die gegenwärtige Agrarpolitik ridrtet,

9. Der arrondierte Mittelbetrieb, familienorientiert
Als Normaltyp der Vergangenheit könnte man diesen Hof bezeictrnen.

Allerdings ist sein Vorkommen auf Gebiete mit Einzelhofsiedlung be-
sctrränkt. Er gewährte ein gesundes Einkommen und bot edrte Krisen-
sictrerung. Das Streben nach Autarkie und Universalität ist für ihn
clrarakteristisclr. Anbauwirtschaft und Viehhaltung sind zwei abhängige,
aber audr zugleiclr selbständige Bereiclre. In der Gegen*-art tendiert
dieser Typ stark zur Veredlungswirtschaft, um damit den Anschluß
an den Markt zu erreidren.

10. Der arrondierte Mittelbetrieb, marktorientiert
Hier haben wir den Typ des modernen Bauernhofes. Alle neuzeitlidren

Strukturverbesserungspläne haben ihn zum Ziel. Zwei Personen sollen
ohne fremde Hilfskräfte aber mit entsprectrenden Masdrinen f,ür seine
Bewirtsdraftung ausreiclren. Starke Marktoffenheit muß so große Erlöse
bringen, daß der Anschluß an die industrielle Wirtsclraft erreicht wird.

11. Der parzellierte Mittelbetrieb, familienori.entiert
Die tragende bäuerliche Schicht besitzt weithin Höfe dieser Art. Im

Prinzip unterscheidet sich dieser Typ nur gering von Nr. 9. Wie jener
im Bereidr des Einzelhofes, so entstand dieser im Gebiet der gesctrlos-
senen Siedlung und der parzellierten Flur. Wegen seiner Fläckrengliede-
rung muß er einen gewissen Verlust und auch unbequeme Arbeitsweise
in Kauf nehmen, die manctrmal Sonderformen des Wirtsdraftens zur
Folge hat. Er wird in der llauptsactre von den Strukturverbesserungs-
plänen betroffen.

12. Der parzellierte Mittelbetrieb, marktorientiert
Weiterentwicklung und Anpassung an die Forderungen der Gegenr,vart

haben aus dem Typ lL diesen Betrieb entstehen lassen. Fortsclrritttidre
Bewirtsdraftung ist für ihn ckrarakteristisdr. Die Ordnung dieser IIöfe
setzt dem wirtsdraftenden Bauern große Sctrwierigkeiten entgegen. Sein
pianerischer Einsatz aber ist hier typbestimmend. Das zeigt siclr in
intensiver Mechanisierung und darum geringern Arbeitskräftebesatz. Die
Viehhaltung ist durdr Schweinemast und hohe Mildrerzeugung gekenn-
zeictrnet.

Große tsauernbetriebe müssen im System entsprechend ihrer Struktur
dem Mittel- oder dem Großbetrieb zugeordnet werden.
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13. Der arrondierte Großbetrieb, familienorientiert
Ein Betrieb dieser Art wäre eine verkommene Wirtsdraft' es sei denn,

daß er im Dienst einer Großfamilie stände (Tagungsstätten, Jugend-
häuser, Freizeitzentren etc.). In der Vergangenheit bildeten diese Be-
triebe - auf eine größere Gemeinsdraft bezogen - den Ausgangspunkt
des Großbetriebes überhaupt.

14. Der arrondierte Großbetrieb, marktorientiert
Diese Form ist der Normaltyp der gegenwärtigen Gutshöfe. Mit dem

Ende der Grundherrsdraft entstanden sie als Privatwirtsdraftshöfe des
ehemaligen Grundherrn oder des Staates. Sie sind kapitalintensiv und
wirtschaften mit geringem Arbeitskräftebesatz. Deshalb auch liegt das
Sehwergewiclrt in der Anbauwirtsdraft. Neben dem Körnerbau wird
immer stärker die Produktion von Handelsgewächsen und Saatgut ge-
fördert. Ein fortsdrrittlidrer Masdrinenpark ist typisdr für diese Guts-
höfe.

15. und 16. Die parzellierten Großbetriebe, familien- und marktorientiert
Da trotz der Parzellierung nodr große Flurstüd<e übrigbleiben, wirkt

die Zerteilung hier nictrt so negativ wie beim Mittel- oder Klein-
betrieb. Audr ist die Zersplitterung nicht so extrem. Die Besitzparzellen
gestatten immer nodr einen wirtsdraftlictren Einsatz von Masdtinen und
eine straffe Zusammenfassung der Arbeitsplanung. Negativ bleiben die
größeren Entfernungen, der entspredrende Zeitverlust und stärkerer
Versdrleiß an Geräten.

4. Verteilung der Betriebstypen

Von den möglidren Betriebstypen ist im Sintfeld nur eine begrenzte
Anzahl vorhanden (Abb. 26). Räumlidr sind diese stark vermischt, und
eine topographisctre Kartierung würde ein redrt buntsdrechiges Bild
ergeben. Geographiseh aber lassen sidr versdriedene Räume mit be-
stimmten Typen aussondern. Deutlidr erkennbar werden zwei Bereidre
mit bäuerlidren Betriebstypen durdr ein breites Band staatlidrer oder
adeliger Gutsbetriebe getrennt. Aus dieser Zone wiederum ist ein
Mittelstück herausgelöst, in dem sidr betriebstypologisdr die Höfe
ledigliü durctr die Größe von den arrondierten Großbetrieben mit
Marktorientierung untersdreiden, Es sind dies die im Zuge der Boden-
reform entstandenen neuen Bauernhöfe von Eilern und Elisenhof. Hier-
bei handelt es sidr eindeutig um Betriebe des Typs 10, der als arron-
dierter Mittelbetrieb marktorientiert besdlrieben wurde. Konkret ist
die Arrondierung der Flädren aus siedlungstectrnisdten Gründen zwar
nidrt ganz erreidrt, ihre Gesamtstruktur aber wird dadurdr nidrt berührt.
Das Areal der Großbetriebe umfaßt die staatlictre Domäne Dalheim
und die Güter der Grafen von Westphalen in Fürstenberg. Diese Wirt-
schaftshöfe gehören als arrondierte Großbetriebe mit Marktorientierung
zum Typ 14.

Die zu beiden Seiten dieser Mittelzone gelegenen Räume sind weniger
einheitlidr, wenngleidr audr dort eine typologisdre Ordnung erkennbar
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ist. In dem östlich gelegenen Bereidr, der die Gemeinden Essentho,
Oesdorf und Meerhof umfaßt, findet man die Betriebstypen 3, 7, 11 und
12. Der parzellierte Zwergbetrieb familienorientiert ist drarakteristisdt
für Essentho, der parzellierte Kleinbetrieb mit Familienorientierung
herrsdrt in Oesdorf vor, während er in Meerhof nur neben dem parzel-

Abb. 26: Betriebliche Struktur des Sintfeltles

lierten Mittelbetrieb, familienorientiert seinen Platz einnimmt, In be-
sdrränktem Maße sind in diesem Ort audr sdron parzellierte Mittel-
betriebe mit Marktorientierung zu flnden. Bei der Übersdrau wird für
diesen Raum eine klare Gliederung von Süden nadr Norden erkennbar.

Audr in dem westlich gelegenen Bereidr, der die Gemeinden
Helmern, Ilaaren, Leiberg, Wünnenberg und einen Teil Fürstenbergs
umsdrließt, ist die Betriebsstruktur durdr eine Parzellierung der Flädten
gekennzeidrnet, Ebenso muß man den größten Teil der Höfe nadr ihrer
Funktion nodr als familienorientiert anspredren. So sind denn audr
hier zahlenmäßig die Typen 3, 7 und 11 besonders häufig. In l{aaren
ist der parzellierte Zwergbetrieb mit Familienorientierung in beadrtlidrer
Zahl vorhanden; in den übrigen Gemeinden bestimmen die entspredren-
den Klein- und Mittelbetriebe die Gesamtstruktur. Audr ist der arron-
dierte Mittelbetrieb mit Marktorientierung vertreten und im Land-
sdraftsbild bereits zu erkennen.

V7 Arrordi*t

E :.i':::. i-'l tt a r k t o r i e n t i e r t

0roßbetrieb

Miff elbefrieb

Kleinbetrieb

Twergbetrieb
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4. Kapitel

Die handwerklich'gewerhliche Wirtschaft

Die wirtschaftsgeographie untersctreidet zwei große Bereidre - Land-
wirtschaft und Industrie. Diese Gliederung ist bei einer großräumigen
Betrachtungsweise gerechtfertigt, ja sogar notwendig. Eine Untersudrung
aber, die darauf gerictrtet ist, Strukturen und Gesetzmäßigkeiten eines

begrenzten Raumes zu erfassen, verlangt eine weitere Differenzierung.
Deshalb werden die Menschen jener Berufe, die zwar nidlt direkt von
der Arbeit am Boden leben, in der organisation der Betriebe der bäuer-
lictren Familienwirtschaft aber noch sehr ähneln, als eigene Gruppe
zusammengefaßt. wohl gibt es innerhalb dieser Bevölkerungssdtidtt
große Unterschiede in der Besdräftigung, für alle Unternehmen jedoctt

ist eine starke Abhängigkeit entweder von der Landwirtsdtaft oder
aber von der industriellen Wirtsdraft drarakteristisdt.

Hand.werker, Kleinkaufleute und DiensUeistungsberufe sind notwendi-
ger Bestandteil der Gesamtwirtsdraft, besitzen aber audr innerhalb dieser
Ordnung eine gelvisse Eigenständigkeit. Sie haben zwar keinen Betriebs-
mittelpunkt wie der Bauernhof, wohl aber in den meisten Fällen eine
Betriebsstätte. Die Werkstatt, der Laden oder die Gaststube bilden
einen wesentlichen Bestandteil dieser Unternehmen. Ihre Lage und ihr
Standort sind nidrt unwidrtig, jedoctr auctr nictrt in einem solchen
Maße wirtsctraftsgestaltend, wie das bei den bäuerlidten Betrieben der
Fall ist. Zum Verständnis der handwerklidr-gewerbliclren Wirtsdraft
nun ist die Einsicht in ihre Entwidrlung Voraussetzung.

1. Einordnung und Entwieklung

Bis auf wenige Ausnahmen sind alle Betriebe dieser Gruppe im
Sintfeld ihrer Entstehung nadr eng an die Landwirtsdtaft gebunden.
Sie fanden nidrt nur in der bäuerlidren Bevölkerung ihre Abnehmer,
sondern sie waren selbst Besitzer eines klein- oder mittelbäuerlictren
Betriebes. Sctrmied und Tisdrler, Kaufmann und Gastwirt übten ihr
Gewerbe ursprünglich im Nebenberuf aus. Weil die agrare Grundlage
zu sdrmal war, fanden sie hier neue Möglicttkeiten der Existenzsidrerirng.
Diese Art des Doppelbetriebes erwies sictr als sehr vorteilhaft, weil er
je naclr Wirtsctraftssituation eine Sdrwergewiclrtsverlagerung gestattete.
Krisenfestigkeit und soziale Anerkennung waren dieser Bevölkerungs-
gruppe immer eigen. Lage- und Standortprobleme gab es in der Ver-
gangenheit für sie nictrt. Entsprectrend ihrer Entwiddung waren sie
ganz unregelmäßig unter die bäuerlichen Betriebsstätten verteilt. Ein
Grund zur Verlegung des Ladens oder der trVerkstatt bestand so lange
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nicht, als der Abnehmerkreis sidr auf die ansässige Bevölkerung be-
sctrränkte. In dem Augenblid< aber, wo sie"| das Absatzgebiet ver-
größerte und der I{.äuferkreis über die dörfliclren Bewohner hinaus
erweitert wurde, traten Lage- und standortprobleme auf. Diese situation
aber ist für die heutige Entwidrlung kennzeichnend.

Während das dörflidre Gewerbe (Handel und Handrverk) bisher in
einer Abhängigkeit zur bäuerlichen Grundbevölkerung stand, ist es

nun dabei, diesen Rahmen zu durchbredren. Den vom Handel lebenden
Geschäftsleuten erwudrs in den Pendlern und in den Sommergästen,
die durctr den Fremdenverkehr einströmen, eine finanzstarke Käufer-
schictrt. Die handwerkliche Gruppe aber, die mit den Rohstoffen Holz
und Stein arbeitet, ist dabei, den Ansdrluß an die Wirtsdraftsräume
außerhalb des Sintfeldes zu finden. Aus Maurerfamllien, die früher
die anfallenden Arbeiten im Dorf erledigten, sind Bauunternehmer
geworden, die auswärtige Aufträge ausführen. Der Zimmermann, der
häuflg zugleictr Stellmadter war, erweiterte zum Zimmerei-Betrieb, der
bei Großbauten die Holzarbeiten übernimmt. Bautisctrler wurde der
ehemaiige Dorfsdereiner; einen großen Teil seiner Aufträge holt er
sidr aus den städtisdren Siedlungsgebieten von Paderborn bis Dort-
mund und Bodrum. In dieses überörtliche Gesdeäft sctralteten sich audl
die Sägewerke ein. Während sie in der Vergangenheit hauptsädtlidt
Lohnarbeiten ausführten, sind sie in der Gegenwart sehr stark Händler
von Bau- und Sdtnittholz geworden.

Heute ist bei den Bervohnern des Sintfeldes also die Gruppe der
gewerblictr Orientierten von jener der Bauern klar zu unterscheiden.
Zu beiden kommen nodr die Industriearbeiter und im Sommerhalbjahr
die nidrt kleine Zahl der Fremden, der Erholungsudrenden und Gäste.
Jede Gruppe nun hat auf Grund ihrer Beschäftigung und der daraus
resultierenden Lebensweise spezielle Wünsctre an das Gemeinwesen.
Dieses unterschiedlidre Begehren tritt an die Stelle eines rectrt einheitlidr
orientierten Bedarfs der Vergangenheit. Veränderte Ansprüdre ridtten
sidr vor allem an die Handlverker und I(aufleute. So sind denn audr
gerade ihre Betriebe im starken Wandei begriffen. Der strukturelle
Wectrsel ist noch keineswegs abgesctrlossen, sondern zum Teil erst in
den Anfängen zu erfassen. Man muß sidr bei einer statistisdren Sdrau
dieser gegenwärtigen Dynamik bervußt sein. So möge ein Vergleidt die
Entwidrlung andeuten.

2. Zustand 1959 untl allgemeine Tenrlenzen

Eine kritisdre Betradrtung der im Sintfeld tätigen Handwerker und
Dienste auf ihre Funktion hin zeigt eine starke Schrumpfung der rein
bäuerlich orientierten Gruppe. Während es 1.939 noctr 27 Schmiede
und 20 Stellmadrer gab, widmeten sidr 1959 nur nocir 18 bzw. 13 diesen
Berufen, d. h. aiso, etwa ein Drittel der 1939 vorhandenen Betriebe
besteht 1959 nidrt mehr. Von den verbleibenden Schmieden haben
bereits 9 die Sdrlepperpflege in ihren Arbeitsbereidr einbezogen, einer
betreibt zusätzlidr eine kleine Autowerkstatt, ein weiterer erledigt
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nebenbei die I{lempnerarbeiten im Dorf, und 2 versudren ihre Ein-
künfte durctr zusätzlictren Eisenwarenhandel zu verbessern. Die dem
allgemeinen mensdrlidren Bedarf dienenden Handwerker und Gesdtäfte
zeigen stark voneinander abweidrende Tendenzen.

Gering war der Sctrwund bei den Tisdrlern (von 24 auf. 22) und bei
den Bäd<ern (von 17 auf 14), er wurde durdr eine Vergrößerung der rest-
lichen Betriebe ausgeglidren. Dabei sind die meisten Tisdtler auclr lllein-
vertreter der Möbelfabriken. Sie sidrern sidr dadurdr einen Teilver-
dienst an jenen Möbelstüdren, die heute von der Industrie billiger
geliefert werden, als sie der dörflidre Handwerksbetrieb herstellen
könnte. Während der Bäd<er in der Vergangenheit weithin das vom
Verbraudrer selbst erzeugte Mehl verarbeitete, wird er in der Gegen-
wart regelredrter Hersteller und Verkäufer von Brot- und Bad<waren.
Es ist da ganz konsequent, wenn er mit dem Wagen die Kundsdraft
abfährt und dabei frisdre Brötchen genauso anbietet wie Sdrwarzbrot
und Gebäd<, Denn audr die Dorfbewohner verlangen heute Feingebäd<,
und von den Sommergästen wird es in erhöhtem Maße gefordert. Um
diesen Gästen gerecht zu werden, entstanden audr die ersten Caf6s.
1959 gab es in Wünnenberg 2 und in Meerhof und Leiberg je 1.

Stark verringert hat sich die Zahl der Schuster (von 22 auf 14),
Sdrneider (von 25 auf 20) und Schneiderinnen (von 32 auf 15). Größere
Bindung an die städtisdren Kaufhäuser, erhöhte modisclre Anforderungen
und ein stärkerer Fertigwarenkonsum dürften hier aussdrlaggebend sein.
1939 gab es im Sintfeld nur 6 kleine Textilläden, heute sind 2 leistungs-
starke Filialen großer Textilkauf häuser dazugekommen.

Angestiegen ist hingegen die Zahl der Sattler-Polsterer (von 5 auf 9),
Malergesdräfte (von I auf 12), Kolonialwarenhändler (von 41 auf 4?),
Metzger (von 4 auf 10) und Gastwirte (von 21 auf 31).

Der Sattler
tierter Handwerker - wurde zum Polsterer. Ihm kommen, wie dem
Maler, die erhöhten Ansprüdre der gegenwärtigen Lebenshaltung zugute.
Durch das Anwadrsen der nidrtbäuerlidren Bevölkerung und durdr
ihren wirtsdraftlidr-sozialen Aufstieg erhielten Lebensmittelhändler,
Metzger und Gastwirte einen neuen kapitalstarken Käuferkreis. Vor
allem aber entsteht durdr die fremden Gäste ein beadrtlidr vermehrter
Bedarf und ein entspredrend größerer Umsatz, Audr sind hier die
veränderten qualitativen Anforderungen wichtig. Dazu verkaufen z. B.
alle 4 Meerhofer Metzger audr Fleisdrwaren ins Ruhrgebiet. Von den
Gastwirtschaften sind bereits 6 bevorzugt auf Sommergäste eingestellt.
Sie bilden eine Mischform zwisdren Pension und Restauration.

Besonders beachtenswert ist die Einridrtung neuer Gescträfte und neuer
Dienste. Während in der Vergangenheit der Bedarf an Drogerieartikeln
von der Fürstenberger Apotheke mit erledigt wurde, sind inzwisdren die
Anforderungen so gestiegen, daß selbständige Drogerien in Haaren,
Fürstenberg und Wünnenberg eingeridrtet werden konnten. Seit 1956
gibt es im Sintfeld audr ein Milügesdräft, das mit einem Spezialwagen
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die Kunden in Leiberg, Wünnenberg, Fürstenberg und Meerhof betreut.
Der Bedarf an Gemüse wird zwar weithin aus dem eigenen Garten
geded<t, aber Frühgemüse und Südfrüdrte sind von großen Teilen der
Bevölkerung dodr sctron sehr gefragt. Deshalb entstanden Gemüse-
geschäfte, die bei dem verhältnismäßig geringen Absatz allerdings
gezwungen sind, in Form des Wandergewerbes Abnehmer in mehreren
Orten zu suctren.

Die Müllabfuhr ergibt sidr als notwendige Konsequenz bei den neuen
Wohnsiedlungen. 1959 existiert sie bereits in Haaren, Fürstenberg'
Leiberg, Oesdorf und Wünnenberg.

Das Friseurhandwerk hat weniger quantitativ als qualitativ einen
Wandel erfahren. Während es früher in 5 Dörfern einen ,,Haarsdtneider"
gab, der den Männern die Haare stutzte, bestehen 1959 in 6 Orten
Friseursalons mit einer Damen- und Herrenabteilung. Ohne Friseur-
betrieb sind außer den Kleinstdörfern heute nur nodr Essentho und
Helmern.

Charakteristisdr für die veränderte Situation ist audr das Anwachsen
der Tankstellen (von 2 auf 9), Fuhrunternehmen (von 6 auf 20) und
Lohndresdrer (von 2 auf 5). Eine Tankstelle steht heute in jedem Dorf. Sie
liefert nidrt den Sdrlepperkraftstoff für die Landwirtsdraft, sondern
Benzin für die Kraftwagen, deren es heute in jedem Sintfelddorf eben*
falls eine beadrtlidre Zahl gibt. Dabei ist der weitaus größte Teil der
Wagen im Besitz der gewerblidr-industriell bes&äftigten Bevölkerung.
Fuhrunternehmen sind nicht an den Raum gebunden und deshalb stark
erweiterungsfähig. Der Lohndrusctr bietet Nictrtbauern eine Existenz-
möglichkeit in der immer noch stark bäuerlidren Bevölkerungsgruppe.

Weldren Anteil das Gewerbe inzwise-hen an der Gesamtwirtschaft hat,
zeigt Tabelle 30. Die Betriebe, im Prinzip Einmannbetriebe, in denen eine
Person einem gewerblidren Beruf (Sdruster, Sdrneider, Müller, I(auf-
mann, Gastwirt) nadrgeht und damit den Lebensunterhalt für die
Familie verdient, sind zahlenmäßig weitaus in der Mehrzahl. Den 192
Betrieben dieser Art stehen nur ?7 gewerblidre Unternehmen mit
fremden Hilfskräften gegenüber. Trotzdem ist dieses Bild falsch; denn
vergleidren wir die Anzahl der Betriebe mit der Gesamtzahl der im
Gewerbe Besdräftigten, so wird klar, daß die Gruppe der betriebs-
fremden Hilfskräfte sdron wesentlich die Zahl der selbständigen liauf-
leute und Handwerker übersteigt. 269 eigenen stehen bereits 339 fremde
Arbeitskräfte gegenüber. Die Tendenz, vom handwerklidren zum indu-
striellen Betrieb vorzustoßen, wird nur in der mit fremden Hilfskräften
arbeitenden Gruppe klar erkennbar. Erstaunlidrerweise ist nämlidr die
mit einer Hilfe arbeitende Gruppe am sdrwädrsten, während die mit
mehr als drei fremden Personen arbeitenden Betriebe zahlenmäßig alle
anderen übertreffen. Eine kritisctre Betradrtung der einzelnen Orte weist
Haaren und Wünnenberg als fortsdrrittlictr aus, die Spitze aber hält
Haaren. 2? Familienbetrieben stehen hier bereits 27 Betriebe mit Fremd-
besdräftigten gegenüber. Vergleidlt man die Zahl der hier arbeitenden
Mensdren, dann ergibt sidr ein Verhältnis von 54:108, also 1:2. In
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Wünnenberg sind die größeren Betriebe zwar seltener, das Verhältnis
der beschäftigten Personen aber bleibt mit 56:104 nur wenig hinter
Haaren zurück. Audr in allen anderen Großdörfern ist eine Intensivie-

Tabelle 30 Gewerbesteuerpfliehtige Betriebe 1959

Hilfskräfte Gesamt-
Besdräf-

tigte

1

Gemeinde ohne 112 3u.m.

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Ilaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Sintfeld 269 | 192

rung der gewerblidren Wirtsctraft erkennbar. Überdurchschnittlidr ist
die Entwidrlung nodr in Fürstenberg, während sowohl die Anzahl der
Betriebe als audr die der Besdräftigten in Meerhof, Essentho, Leiberg,
Helmern und Oesdorf nur geringfügig stieg. Im bäuerlictten Iileinstdorf
Blankenrode existiert 1 Einmann-Betrieb, während die Gutssiedlung
Dalheim und die reine Bauernsiedlung Elisenhof keine gewerblidten
Betriebe besitzen.

Die folgende Aufstellung zeigt sowohl die Art der Beschäftigung als
audr die Zahl der Beschäftigten.

Tabelle 31 Gewerbliche Betriebe mit 3 untl mehr Fremdbeschäftigten 1959

(nactr Unterlagen bei den Amtern Atteln und Wünnenberg)

Gemeinde Bau-
gewerbe

werk u.
Tisch-
lerei

Instal-
lateur u

Elek-
triker

Trans-
port Handel Textil-

industrie

Haaren
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

60

'Q1A

11
6

25

4j

30

:

;
B

8

n

j
-:

b 38

Sintfeld 139 50 t2 B 23 3B

L62

102
36
5B
20

160

,
I
5
3
2
2
9

;
ö
J
q

1
3

2

;
7

2

I

n
I

23
2a

17
30

B

45

j
Dq
18
27
48

1U
56

(nadr Unterlagen der Amter Atteln und Wünnenberg)
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Allen anderen Gruppen weit voraus ist das Baugewerbe. Allein die
Zahl der Maurer beträgt 126. Betrachtet man die Tabelle aber genauer,
so zeigt sich, daß audr ein Großteil der anderen Unternehmen der
Bauwirtsctraft zugeordnet ist. Zimmerer und Sägewerker, Tisdrler und
Sclrreiner, Klempner und Elektriker sowie audr die Betonwaren- und
die Transportunternehmen sind direkt an diesen großen Zweig gebunden.
Wictrtig ist dabei die Tatsache, daß diese Betriebe am Arbeitsmarkt
außerhalb des Sintfeldes teilnehmen. Darin liegt ihre große Möglidrkeit
zur Entfaltung, und dort liegt ihre Zukunft. Für das Untersudtungs-
gebiet aber ist diese gewerbliche Entwid<lung ein Wirtsdraftsfaktor
von nidrt geringer Bedeutung. Sie trägt wesentlidr bei zum Struktur-
wandel dieser Landsdraft, die in der Vergangenheit ganz von agraren
Elementen und Gesetzen geprägt wurde.

3. Der Fremdenverkehr

Zur handwerklidr-gerverblidren Wirtsdraft ist audr jene Form des
Erwerbs zu zählen, die mit dem Begriff ,,Fremdenverkehr" bestimmt
wird. Dieser Bereidr mensdrlichen Sdraffens stellt im Grunde eine
Sonderform des Übernadrtungs- und Gaststättengewerbes dar, wenn-
gleictr die Gruppe der Besdräftigten jeder Einheitlichkeit entbehrt. Am
Fremdenverkehrsgesdräft sind Mensdren aller Wirtsdraftszweige betei-
ligt - Industriearbeiter und Handwerker genauso wie Kaufleute, Gast-
wirte und Bauern. Bedeutung hat diese Erwerbsmögli&keit für das
Sintfeld erst im Laufe der letzten 10 Jahre erlangt. Von der Ver-
waltung, die den Fremdenverkehrsgedanken stark verbreitet und die
Ersdrließung des Raumes in dieser Ridrtung fördert und unterstützt,
wird dieser Erwerbszweig sogar als ,,Industrie" verstanden. Er gilt als
das ,,Industrieunternehmen des kleinen Mannes". Wenn sctron die An-
siedlung gewerblidr-industrieller Unternehmen nidrt überall möglidr
ist, so bietet der Fremdenverkehr jedem einzelnen die Chance, seine
wirtsdraftlidre Situation zu verbessern. Durdr die Kreisverwaltung
gefördert, wird von den örtlidren Verkehrsvereinen eine starke Fremden-
werbung betrieben. Verkehrsvereine aber wurden bis 1958 mit Aus-
nahme von Elisenhof in allen Gemeinden gegründet. Dabei haben sidr
Haaren und Helmern zu dem gemeinsamen Verkehrsverein ,,Sintfeld"
zusammengesclrlossen, und Blankenrode und Dalheim fanden Ansctrluß
beim Verein ,,Altenautal" in Atteln. Alle übrigen Gemeinden betreiben
die Fremdenindustrie in eigener Regie. Weldee Entwicklung auf diesem
Sektor in der Zeit nach 1955 erfolgte und weldrer Stand zur Zeit erreidtt
ist, läßt Tabelle 32 erkennen.

1955 stand man in den meisten Gemeinden dem Fremdenverkehr
nodr ablehnend oder desinteressiert gegenüber. Positiv aufgegriften
wurde der Gedanke wohl nur in Wünnenberg. Dort standen neben den
Gasthäusern bereits 19 Privatpensionen für die Sommergäste bereit,
und die 134 Betten dieser Gemeinde bildeten etwa 2/e aller Gästebetten
im Sintfeld. In Blankenrode, Fürstenberg und Haaren trugen die Gast-
häuser und darüber hinaus in Leiberg und Haaren nodr einige wenige
Privatpensionen das neue Unternehmen. Insgesamt nahmen 5 Dörfer
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mit 12 Gasthäusern und 26 Pensionen. die zusammen über 204 Betten
verfügten, die ersten Gäste auf. Die Folgen dieses Versudts sind aus
dem Bestand von 1959 eindeutig zu entnehmen. Bis auf Dalheim und

Tabelle 32 Hotels, Gasthäuser und Pensionen
(Gaststättenverzeidrnis der Fremdenverkehrsgemeinschaft

des Kreises Büren 1955 und 1959)

Gemeinde Gasthaus Bettenzahl

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Ilaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

I

+

^

o

1t
Sintfeld

1959

204

Elisenhof hat sidr die Bevölkerung aller Sintfeldgemeinden in das
Fremdenverkehrsgesdräft eingesdraltet. Die Zahl der Gasthöfe ver-
doppelte sidr, die der Pensionen ist auf das Dreieinhalbfadre und die
Zahl der Betten nahezu um 200 0/o gestiegen. Neben Wünnenberg hat
sidr Fürstenberg den Erholungsudrenden stark geöffnet, und audr
Meerhof, Leiberg und Haaren stellen je rund 60 Quartiere zur Ver-
fügung. Ein Symptom für die bereits erreidrte Einsictrt in die Bedeu-
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Gemeinde Gasthaus Pension Betten
Zimmer

mit fl. I ohne fl.
Wasser I Wasser

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Ilaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

l
3
a

I
+
2
2
I
4

B

3
24

a

74
1

27

j
56
39
32

LI4
61
66
4

198

2

,5
3
n

50
TI

23
I

92

1

;
20
10
13
15
L4
I

11

Sintfeld 2l 90 576 220 91



tung dieses Erwerbszweiges ist die Zahl der Zimmer mit fließendem
Wasser; mehr als 2/s der Gästezimmer haben bereits diese Annehmlidt-
keit. Investitionen madren sictr bezahlt. fn welchem Umfang das An-
gebot angenommen wurde, beweisen die Übernachtungen. Sie geben
Auskunft über den tatsäctrlidren Umfang des Fremdenverkehrsgesdräfts
und über die Bedeutung dieses wirtsdraftlidren Förderungsversuclres.
24 1?9 Übernactrtungen in einem Jahr, das ist eine beadrtlidre Summe,
wenn man sie zur Zahl der Betten in Beziehung setzt (s. Tab. 33).
79 Übernadrtungen pro Bett, d. h. jedes Quartier war im Durdrsdrnitt
drei Monate belegt. Für alte Fremdenverkehrsgebiete mag das eine
sdrledrte Bilanz sein; für einen Raum aber, der erst gerade begonnen
hat, um Gäste zu werben, ist der Erfolg redrt befriedigend. Dabei
erweist sidr der Anteil der einzelnen Gemeinden an diesern Erfolg sehr
unterschiedliclr.

Tabelle 33 Ubernachtungen 1956 untl 1958

Zahi der
Betten

Zahl der
Übernaclrtungen

1956 1958 1956

Übernactrtungen
pro Bett

Ä
27
55
61

100
52
27
78

Gemeinde

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

1956

149

1958

534

o

n
11
to
67
15
10

306Sintfeld 24 t?S 3472r
Wünnenberg hat 1956 eindeutig die Führung. Es ist nidrt nur mit

der Bettenzahl anderen Gemeinden weit voraus, sondern audr in der
Zahl der Übernactrtungen pro Bett läßt es alle anderen weit hinter sictr.
115 Tage sind die Quartiere durdrsdrnittlidr belegt; das bedeutet zusätz-
liche Einnahmen für einen Monat im Vergleidr zum Sintfeld. Die Ein-
nahme pro Bett ist nahezu viermal so groß wie in Fürstenberg, Leiberg
und Meerhof

1958 stieg die Zahl der Übernadrtungen auf 34 721 und damit um
440/0, die Übernachtungen pro Bett aber sanken auf 65. Dieser Rüdrgang
jedoch ist nur relativ, in Wirklidrkeit hat sidr nur die Zahl der
Betten stärker vergrößert als die der Gäste. So erseheint dann trotz
steigender Gästezahlen ein negativer Nutzungswert. Im einzelnen hat
der Zustrom nadr Helmern, Fürstenberg, Leiberg und Meerhof besonders
stark zugenommen. Oesdorf sdraltete sidr erst jetzt ein, und lfaaren
und Essentho haben nur geringe Steigerungen erfahren. Rüdrläufig,

(nactr Unterlagen der Kreisverwaltung Büren)
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wenngleich nodr allen voraus, ist die EntwicJdung in Wünnenberg.
Ttotz 47 zusätzlidrer Betten sank sowohl die Summe der Gesamtüber-
nadrtungen als audr die der Ubernadrtungen pro Bett beadttlictt,
Blankenrode blieb in diesem Jahr ganz ohne Gäste.

Bei einem Tagespensionspreis von 9,- DM wären also 1958 entspre-
drend den 34 ?21 Übernadrtungen 312 489,- DM durdr die Sommergäste
ins Sintfeld geflossen. Daß diese Summe nidtt mit dem Reingewinn
identisdr gesetzt werden kann, bedarf kaum der Erwähnung. Sie bleibt
aber ein merklidler Nebenverdienst für die finanzsdrwactre Bevölkerung
und zugleidr für die Wirtsdraft des ganzen Raumes. Die Einnahmen in
den einzelnen Orten sdrwanken zwischen 138 069,- DM in Wünnenberg
und ?56,- DM in Oesdorf. Dabei entfallen aus dem Fremdenverkehrs-
gesdräft in Wünnenberg auf jeden Kopf der Bevölkerung 83,6? DM
und auf jede Haushaltung 348,- DM. Berüdrsidrtigt man nun die
tatsädrlidr Beteiligten, so kommt eine Durdrsdrnittssumme von
4453,- DM auf jeden Fremdenverkehrsbetrieb.

4. Handwerklieh-gewerbliche Raumstruktur

1? o/o aller Erwerbspersonen arbeiten in der handwerklidr-gerverb-
lidren Wirtsdraft, Das Sdrwergewidrt des gewerblidren Sdtaffens liegt
in Wünnenberg und Haaren (Abb. 27). Beide Orte bilden ein zusammen-
hängendes Band, das stark an den Westrand versdroben von Norden
nactr Süden den Raum durdrzieht. Man ist versuctrt, von einer hand-
werklidr-gewerblidren Adrse des Sintfeldes zu spredren. Eine soldte
Aussage aber stimmt deshalb nidrt, weil der Raum unter diesem Aspekt
keine abgesdrlossene Einheit bildet. Man muß ihn vielmehr in den
größeren Zusammenhang der Paderborner Hoctrflädre einordnen. Für
dieses Gebiet ist Paderborn ganz eindeutig das Zentrum 1. Ordnung.
Die beiden Städte Büren und Marsberg bilden Zentren 2. Ordnung.
Sie wirken als untergeordnete Handelsplätze unmittelbar auf das
Untersudrungsgebiet ein. In Wünnenberg berühren sich ihre Einfluß-
bereictre. Die Kontaktzone wird zum Zentrum 3. Ordnung. Wünnenberg
ist ein Vorort der handwerklidr-gewerblidren Wirtsdraft in der Mitte
der Paderborner Hodrflädre. Im größeren Gefüge liegt es also zentral,
für das Sintfeld aber exzentrisdr. Weiter östlich wirkt Marsberg als
Vorort, der den Ostteil des Untersudrungsgebietes an sidr zieht. Es liegt
aber außerhalb des Sintfeldes und tritt deshalb nidrt direkt in Er-
sctreinung.

So kommt es, daß der gewerblidr intensive Ort Wünnenberg nidrt
im Zentrum des Sintfeldes entstanden ist. Audr Haaren zeidrnet sidr
noch durdr einen hohen Anteil gewerblidrer Unternehmen aus. Es
muß mit Wünnenberg als Einheit gesehen werden. Neben den beiden
Städten im Osten und Westen ist Paderborn ein dritter Sdrwerpunkt
im Norden. Er liegt aberrveit abseits, und die Entfernung zwisdren
Wünnenberg und Paderborn von 25 km war für die Befriedigung hand-
werklicher Bedürfnisse zu groß. So erfuhr der Vorort im Zentrum der
Paderborner Hodrfläche eine Ausweitung nadr Norden.
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Neben diesen Kraftfeldern gilt es, die Individualität des Ortes nidrt
zu übersehen. Wünnenberg ist ein altes Landstädtdren. Wenngleidt es
heute den Status eines Dorfes hat, wurde die alte städtisdre Grund-
haltung nidrt aufgegeben. Der starke handwerklidr-gewerblidre Akzent

Abb. 27: Die Besc.häftigten im flandwerk und Gerverbe

muß wohl audr als Ausdrudr dieser städtisdren Tradition angesehen
werden.

Gegenwärtig sind die handwerklidr-gewerblidren Unternehmen nicht
mehr so stark an den unmittelbaren Umraum gebunden. Sie holen ihre
Aufträge aus einem r,veiteren Umkreis und aus Räumen mit dichterer
Besiedlung. Damit sind für die Privatinitiative hemmende Grenzen
gefallen, und das Gewerbe kann sictr an jedem beliebigen Ort ungehin-
dert entfal ten.
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5. Kapitel
Die industrielle Wintschaft

-l',. Zahl, Art unrl Lage der Industriebetriebe

Die Forderung ,,Industrie aufs Land" ist sdlon alt, aber die Reaktion
auf diesen Ruf erfolgte nur zögernd. Vor allem nadl dem Zusammen-
bruch 1945 lvurde dieser Plan wieder sehr lautstark und intensiv vor-
getragen. Nach 1950 dann konnte man in vielen Verlautbarungen erfah-
ren, wie sictr die Politiker und Planer die industrielle Durdldringung
cler bäuerlidren Räume dadrten. Zwei Gedanken spielten bei diesen
Überlegungen eine wichtige Rolle:

1. Die rvirtsd:aftlich zurücJ<gebiiebenen Agrarräume sollten eine soziale
Hebung erfahren und damit einem wirtsctraftiicleen Aufschwung ent-
gegengeführt werden.

2. Die Baliungsgebiete sollten entlastet trnd der rveitere Zustrom dorthin
abgebremst werden.

1951 erarbeitete der Deutsche Landkreistag in Siegburg ,,Leitsätze
zur r,virtsdraftlidren Entwidrlung der Landkreise". Im $ 2 heißt es da:
,,Auf dem Lande ist ein organisdter Aufbau von den Scttul- und Kirdt-
ciörfern über die Marktorte zu den Klein- und Mittelstädten zu sidrern,
und die Gerverbeaussiedlung entsprechend der Eigenart der einzel-
nen Gemeinden und ihrer geplanten Stellung im Stufenbau der
Gemeinden zu lenken" 1). In einer Denksdrrift des Deutsdten Ver-
bandes für Wohnungswesen, Städteplanung und Raumplanung von 1953

rvird die Forderung präzisiert. ,,Bestrebungen zu einer größeren Pro-
duktivität der Landwirtsdraft müssen mit den gewerblictren Förderungs-
maßnahrnen Hand in Hand gehentt z), und ,,. über allen Plänen für
den Aufbau unseres Landes muß der Grundsatz stehen, die Ursadren der
bisherigen Fehlentwicklung zu beseitigen und künftig Menschen, Woh-
nungen und Arbeitsstätten organisdr über den Raum zu verteilen. Das
ist geiade jetzt in Deutsdrland nodr verhältnismäßig leidtt durdt die
ge'lverbliche Weiterentwidrlung der bisher oft verkümmerten mittleren
und kleinen Orte zu erreidren" 3). Aber ,,die Raumordnung verlangt
eine Zusammenfassung gewerblictrer Wirtsdraftszweige in Sctrwerpunk-
ten, sie lehnt wahllose Streuung der Betriebe ab. Nur an Sdrwerpunkten
können sicle soziale und kulturelle Einridrtungen entwidreln und halten,
deren das Land bedarf" a).

1) Leitsätze, 1951.
?) Pries, Industrie aufs Land, S. 22.
3) Pries, Industrie aufs Land, S,24/25.
4) Pries, Industri.e aufs Land, S. 25.
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Überprüft man nun das erste Eindringen oder gar die Ver-
breitung gewerblictrer Unternehmen, so ist deutlidt ein planerisdres
Element zu..erkennen. Regulierend, fördernd oder hemmend wirkt hier
die Verwaltung, die als Verteiler und Verwalter von Zuscttüssen die
'FntwicJ<lung beeinflußt. Sie aber sieht zunädrst keine Natur- und
Kulturräume, sondern Verwaltungsräume. Die administrative Einheit
ist deshalb der Landkreis Büren und nidrt das Sintfeld oder das
Almetal. Nun sind die industriell bevorzugten Orte Büren, Salzkotten
und Westheim, und auf sie konzentriert sidt die gewerblidt planerisctre
Förderung. Wohl gibt es auctr an anderen Orten Versudre, Einzelunter-
nehmen anzusiedeln, aber die Sdrwerpunkte sind dodt recht eindeutig
erkennbar. Bis zum 30. Juli 1959 wurden im Kreisgebiet an folgenden
Orten Betriebe gefördert 5):

Büren
Salzkotten
Westheim
Boke
Niederntudorf
Wewelsburg
Brenken
Wünnenberg
Oberntudorf
Verne
Steinhausen

4 Betriebe mit 83 zusätzlichen Arbeitsplätzen
3 Betriebe mit 491 zusätzlidlen Arbeitsplätzen
6 Betriebe mit 167 zusätzlictren Arbeitsplätzen
2 Betriebe mit 70 zusätzlidren Arbeitsplätzen

Betrieb mit 70 zusätzlidren Arbeitsplätzen
Betrieb mit 50 zusätzlictren Arbeitsplätzen
Betrieb mit 6 zusätzlichen Arbeitsplätzen
Betrieb mit 40 zusätzlichen Arbeitsplätzen
Betrieb mit - zusätzlichen Arbeitsplätzen
Betrieb mit 50 zusätzlidren Arbeitsplätzen
Betrieb mit 50 zusätzlichen Arbeitsplätzen

Insgesamt wurden also im Kreisgebiet 22 Betriebe an 11 Orten ge-
fördert. Für die Einridrtung dieser 1177 neuen Arbeitsplätze ist zum
Teil aus dem Ostwestfalenplan, zum Teil aber audr aus anderen Quellen
eine Kreditsumme von 2 85? 500 DM zur Verfügung gestellt worden.
Das ergibt einen l(redit von 2428 DM pro Arbeitsplatz. Das Sintfeld
nun liegt nahezu vollständig außerhalb dieser Bemühungen. Die indu-
striellen Vororte Büren und Westheim haben nictrt nur im l(reis, sondern
auctr für das Untersudrungsgebiet eine exzentrisdre Lage, und Salz-
kotten gar liegt weitab ohne jeglidren l{ontakt. Wünnenberg ist bisher
das einzige Sintfelddorf mit einem industriellen lJnternehmen. Der
Textilbetrieb ,,Fries KG" hat sidr dort niedergelassen und besdräftigt
zwr Zeit 40 Personen. In Leiberg arbeitete von 1956 bis 1958 eine
Strid<erei mit 15 Arbeitsplätzen; leider hatte sie keinen Bestand. Im
Aufbau ist noch ein industrielles Vorhaben in Essentho. Das Marsberger
Glaswerk Ritzenhoff ridrtet hier einen Nebenbetrieb zur Glasveredlung
ein. Wie bei der Amtsverwaltung in Fürstenberg zu erfahren war, soll
das Werk zunäclrst 100 Arbeitsplätze bieten; als Endstadium wird eine
Bescträftigungszahl von 150 angestrebt. Betractrtet man aber den tat-
sächlictren Bestand, dann stehen 1960 40 neue Arbeitsplätze im Sintfeld
1137 Arbeitsplätzen im übrigen Kreisgebiet gegenüber, Während also
im Kreise mit gewissem Erfolg eine Ansiedlung von Industrien betrieben
wurde, blieb das Sintfeld bis heute weithin industrieleer.

5) Angaben der Kreisverlvaltung Büren.
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2. Arbeiterpendler
Da es also an industriellen Betriebsstätten mangelt, ist es nur konse-

quent, wenn die Mensdren hinausfahren aus ihren Dörfern und ihrer
Landsdraft, um dort Arbeit zu sudten, wo sie ihnen angeboten wird.
Diese Bevölkerungsgruppe nun, deren Arbeitsplatz nidrt in der Wohn-

Abb. 28: Pendler-Anteil und Pendler-Ziele 1957

gemeinde liegt und die täglidre eine administrative Grenze zwisdren
Wohn- und Arbeitsstätte übersdrreitet, bezeichnet die Bevölkerungs-
statistik als Pendler. Exakt genommen sind es Tagespendler, von denen
man die Gruppe der Wodrenendpendler zu untersdreiden hat. Sie sind
ein Kriterium für den Grad der industriellen Durchdringung unseres
Landes. An ihrer Zahl läßt sidr bemessen, wie weit ein Ort oder audr
ein Raum in die gewerblidre Wirtsctraft einbezogen ist, oder audr in
weldrem Maße er nodr in einer relativ abgesdrlossenen bäuerlictren
Situation verharrt. Zwar hat es audr im Sintfeld sdron immer einzelne
gegeben, die im Nadtbardorf oder audr in der nächsten Stadt Arbeit
fanden, aber diese Gruppe war nie von Bedeutung. Nadr 1gb0 erst tritt
sie in Ersdreinung, und in den ,,Planungsgrundlagen des Kreises Büren,,
aus dem Jahre 1950 6) ist das Sintfeld nodr geradezu ctrarakterisiert

6) Lucas, 1951, Karte 40.
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durctrseinengeringenAnteilanderPendelwanderung.NurEssentho
bildet da schon eine Ausnahme, denn es hat bereits mehr als 100

pendler. Inzwischen aber ist die ZahI der Pendler gewadrsen, und
gerade in der zweiten Hälfte des Jahrzehnts sdrnellte sie sprunghaft
in die Höhe.

195? sind bereits 480 Personen jeden Tag unterwegs zu ihrem Arbeits-
platz in der gewerblictren und industriellen wirtsdraft (Tab. 34, Abb. 2B)'

babei ist wictrtig, daß sie nictrt nur ihren Ort, sondern audr zugleictt
den Sintfeldraum und darüber hinaus sogar das Kreisgebiet verlassen.
von den 480 Pendlern sind 2?? in Paderborn und weitere 115 in Nieder-
marsberg bescträftigt. Auf diese beiden Städte konzentriert sich also

die Pendlerwanderung, und rund 400 Personen - das sind etwa 800/o -
werden allein von ihnen aufgenommen. Dabei streben - der räum-
lichen Lage entsprechend - die Bewohner der Gemeinden Essentho,
Meerhof und Oesdorf nach Niedermarsberg, die aus Haaren und Hel-
mern naclr Paderborn und die aus Leiberg, wünnenberg und Fürstenberg
sowohl naclr Paderborn als audr nadr Niedermarsberg. Die Pendel-
bewegung reidrt bis zu dem 60 km entfernten Soest, in dem 16 Personen
ihren Arbeitsplatz haben. 195? nodr sind die im Sintfeldraum angebotenen
Arbeitsstellen für die Bevölkerung bedeutungslos; die statistik enthält
nur 5 Einpendler (Tab. 34).

Obwohl also die Pendlerzahlen 1957 nodr relativ gering sind' ist
diese Menschengruppe dodr sdron nidrt mehr zu übersehen. 1958 bereits
steigt sie rapide und verdoppelt sidr. 928 Mensdren gehen jetzt jeden
Tag in einen anderen Ort zur Arbeit. Betradrtet man die 1952 auf-
geteilte Gemeinde Dalheim-Blankenrode weiterhin als Einheit, dann
wandern aus jedem Dorf durdrsdrnittlictt rund 100 Personen.

Eine genaue Analyse der Statistik von 1958 gestattet einige Einsidtt
in die inneren Zusammenhänge. Die absoluten Zahlen vermitteln Ein-
bliek in die Größenordnung, die Prozentzahlen geben Auskunft über
die Stellung der Pendler in der gegenwärtigen Wirtsdtaft. Zunädtst
einmal gibt es keinen Ort ohne Pendler. Die L922 durch Aufsiedlung
entstandene reine Bauerngemeinde Elisenhof hat einen, die Gutsgemeinde
Dalheim 5 und das zu Beginn des 19' Jahrhunderts gegründete reine
Bauerndorf Blankenrode bereits B auswärts Besdräftigte. Die Zahl
der Pendler und damit ihr Anteil an der Bevöikerung variiert nun
sehr stark. Im Durc"trsdrnitt entfallen auf 100 Einwohner des Sintfeldes
9,1 Pendler. In den einzelnen Gemeinden aber weicht der Anteil weit
von diesem Mittelwert ab. Ungewöhnlidr hoch überragt Essentho alle
anderen Ortsdraften mit 20,3 0/0, und im beadrtlidren Abstand - aber
auctr noctr über dem Durchschnitt - folgen Oesdorf mit 14,9 0/o und
Meerhof mit 10 0/0. Von der Struktur her untersdreiden siclr diese Dörfer
nidrt wesentlidr von den anderen, wohl aber durch ihre Lage. Das
industriereidre Niedermarsberg liegt sehr nahe und lodrt Arbeitskräfte
an. Es ist also nidrt primär ein Bevölkerungsdruck, sondern der Sog
der nahen Industrie, der arbeitswillige Mensdren anzieht und ihnen
gute Verdienstmöglidrkeiten bietet. Die Nähe der industriellen Unter-
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nehmen wird dabei sowohl für den Umfang als auch für den rasdren
Zuwaclrs des Pendlerstromes aussdllaggebend. Die drei genannten Orte
sind da allen übrigen Sintfelddörfern gegenüber im Vorteil, und Essentho

Tabelle 34 Arbeitspentller 1957 unrl 1958

(nadr Angaben der Kreisverwaltung Büren
und der Amter Atteln und Wünnenberg)

Gemeinde Bevölkerung Einpendler

Blankenrcde
Dalheim
Elisenhof
Ilaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Sintfeld
*) : 20.9. 1956

Blankenrcde
Daiheim
Elisenhcf
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

*) I25*) 165*) 100*) 1 681*) 777
1 028
1 924
1 045
7 t2r

670
1 650

Anstieg
!.957-1958 o/o

70

'A
lbJ
ao

26

55
44

480

-JO
146
29

237
169

96
82

207

;
1

23

8

1

oc
209
729

?0
t72
100
135

o/o der Be-
völkerung

Dichte
pro qkm

6,4
3,0
1,0
RQ

8,2
20,3

6,7
6,7

10,0
14,9
at

0,8
0,5
0,1
3,0
5,0

17,0
tn
4n
6,0

11,0
5,0

Sintfeld 928

ist r.viederum Meerhof und Oesdorf durctr seine Lage überlegen. Deshalb
hat das erstere sdron 1957 eine ungewöhnlidr starke Pendlergruppe,
und der Zuwadrs 1958 ist nur noctr gering, da bereits die natürlidre
Grenze erreictrt wurde. Meerhof und Oesdorf sind 1957 bereits fest der
Marsberger Industrie verbunden, und die Zuwachsrate von 96 0/o und 82 0/o

führt fast zu einer Verdoppelung. Trotzdem aber sctreint der Kulmina-
tionspunkt übersdrritten zu sein. Audr hier nähert sich die Situation
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der natürlictren Grenze. Anders sieht es in den stadtfernen Gemeinden

aus. I{elmern, Fürstenberg, Leiberg und Wünnenberg sind wegen ihrer
Lagesehrspätundzunächstnurspärlidrindiesetäglidlewanderung
zui Industrie einbezogen. 1957 erreicht die ZahI der Pendler in keinem

dieserOrte50,abereinEinbructrsctreintdoctrsdronerfolgtzusein.
Die verdienstmöglictrkeit in der industriellen wirtschaft ist bereits

konkret erfahren und locjrt an. Die Gruppe der in der Industrie arbei-
tenden Personen verdoppelt und verdreifacht sidr in einem Jahr. In
wünnenberg beträgt die wactrstumsrate 209 0/o und in Fürstenberg sogar

23t0lo. Trotz dieses starken Zuwacleses zeigt der Anteil der Pendler hier
erst 6,? bzw. 8,20/0. Ein weiteres stürmisches Steigen ist zu erwarten'
denn die gewerblich-industrielle wirtsdraft braucht Arbeitskräfte, und

das Reservoir des bäuerlichen Raumes ist noctr längst nicht ersdtöpft'
die natürlictre Grenze in den meisten orten noch nicht erreidlt. un-
gewöhnlictr ersctreint die Situation in Haaren. Diese Gemeinde ist ver-
kehrsmäßig günstig nach Paderborn angesdrlossen, und 1957 beträgt
die Zahl der Pendler bereits ?0. Dann aber stagniert die Entwicklung.
sehr gering ist der Zuwacl:s und demzufolge sehr niedrig der Anteil
an der Bevölkerung im Jahre 1958. Ein Anwachsen der gewerblidten
Wirtschaft im Ort wirkt hier entsdreidend. Ansässige ljnternehmen
stellen eine größere Zahl von Arbeitsplätzen zur verfügung und darum
bleibt ein g"äß." Teil der Arbeiter im Dorf. Sie treten also als Pendler
nictrt in Ersctreinung. Haaren nimmt sogar nodr eine Anzahl auswärtiger
Arbeitskräfte auf: clie statistik registriert nämlictr 31 Einpendlei. Da-
neben kommt nur noch der Einpendlergruppe von wünnenberg mit
23 Personen eine gewisse Bedeutung zu.

3. Strukturelle Veränderungen

Die Bescträftigung in sehr unterschiedlictren Bereidren der wirtschaft
bewirkt eine starke Diffetenzierung der arbeitenden
Bevölkerung.DadasSintfeldbisetwalg50ganzbäuerlichgeprägt
rvar, bestimmte auctr der bäuerlie-he Tages- und Jahresrhythmus den
Ablauf des Lebens. Bäueriicher Erfolg oder Mißerfolg entsdnied über
Reichtum oder Armut, die bäuerliche wirtsctraft rvar maßgebend für
Angebot und Nactrfrage in Handel und trIandwerk, und das Ansehen
sowie die soziale Steilung hing wesentlidr vom Umfang des bäuerlidten
Besitzes ab. Diese Situation erfährt nun eine entsdreidende Veränderung.
Die Ansiedlung von industriellen Betrieben, das Pendlerwesen, die Ent-
rvicJ<iung des gewerblidren Mittelstandes und das Anwadrsen des Frem-
denverkehrs sind nur Einzelersdreinungen und Teilbereiche der neuen
wirtsctraftswelt. um den Stand dieser Entrvicklung zu flxieren, seien
einmal die industriell-gewerblictr beschäftigten Personen der landwirt-
schaftlich orientierten Gruppe gegenübergestellt.

In der Aufstellung sind alle nidrt an Industrie oder Gewerbe gebun-
denen Mensctren zu einer,,nictrtgewerblichen" Gruppe zusammengefaßt'
Das erscheint deshalb gerectrtfertigt, weil ja akzentuiert der erreichte
Status der ersten Gruppe bestimmt werden soll. Zur zweiten Gruppe
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gehören also neben in der Landwirtsdraft und Forstwirtsctraft bescträf-
tigten Mensclren audr alle Personen der Diensileistungsberufe. Beim
vergleidr blieben zudem alle nidrt im Erwerb stehenden Mensctren
(Frauen, Kinder, Rentner und Invaliden) unberüdrsiehtigt.

Tabelle 35 Stand iler industriell-gewerblichen Wirtsc*raft 1959 ?)

Gemeinde

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Bevöl-
kerung

1959

da
ohne
Er-

werb
ler

Anteil d.
industr.-
gewerbl.
Besdräft.

olo

23
37
34

262
208
744
466
226
138
137
328

L4
2
2

250
9B

227
223
148
l5J
103
276

I

162
32
3?

102
36
58
20

160

13
2
2

B8
66

190
121.
LL2
99
B3

116

81
93
4B

982
446
660

| 225
666
702
420

1 073

118
t32
84

494
752
031
914
040
097
656
677

38,0
5,0
5,5

48,8
32,0
6r,2
32,3
39,5
53,2
42,9
45,7

Sintfeld I 995 6 396 1 500 2 003 42,8

Ob der Vergleidr der Erwerbspersonen das letzflieh entscheidende
Kriterium zur Bestimmung der rndustrialisierung ist, kann bezweifelt
werden, daß er aber ein wesentlidres Indiz liefert, steht außer Frage.
Im Sintfeld beträgt der Anteil der industriell arbeitenden Mensctren
bereits 42,B4tlo. von einem bäuerliclren Raum kann man deshalb exakter-
weise nidrt mehr sprechen; das Gebiet in seiner Ganzheit ist bereits
eine edrte Misclrzone. rn Essentho und Meerhof besteht das bäuerlictre
Übergewictrt niclrt mehr. Bei einer groben Zweigliederung würden diese
Orte sdron als industriell zu gelten haben, während Haaren und
Wünnenberg kurz vor dem Umsdrwung ständen, die anderen Dörfer
aber nodr durdr ein bäuerlidres übergewieht etrarakterisiert rvären.

Nadr der in unseren Kreisbesdrreibungen üblichen Gliederung s) ist
Essentho eine überwiegend industriell-handwerklictre Gemeinde; Meer_
hof, Haaren, Wünnenberg und Oesdorf sind als Misctrgemeinden an_
zuspredren; Leiberg, Blankenrode, Fürstenberg und Helmern gelten als
überwiegend ländlidr-bäuerlich, und Elisenhof und Dalheim sind reine
Bauerngemeinden. Der Befund ist eindeutig. Die zeit, in der man das
Sintfeld ein Bauernland nennen konnte. ist vorbei.

?) unterligen von den Amtern Atteln und wünnenberg. Dre personen olrneErlvgrb lagen 1959 von den orten d.es Amtes wünnenuärg äls -zämenäigeu"is
,- nicht_vor'.sie wurden mit Hilfe des Durchsctrnittswertes 1ö'+oloy errecrrnä1.-8) Bertelsmeier und MüIler-wille, Landeskundlich-statistiscüe krii-stäsötriLiuunein Westfalen, S. 45.
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Schon sind beim Steuerauf kommen der Gemeinden die Lei-
stungen der industriell-gewerblidren Wirtsdraft an die erste Stelle
gerückt. Obgleictr ausgesprodrene Industriewerke fehlen, überwiegt die
Steuerkraft dieser Wirtsdraftsgruppe. WohI kann die Steuergesetzgebung
einzelne Berufsgruppen begünstigen, aber diese Tatsadre beweist dann
bereits, daß eine sdrwadre Position im Wirtsdraftsganzen vorliegt. Für
einen Vergleicitr ist nun die aus dem Einheitswert erredrnete Steuerkraft
besser geeignet als die tatsädrlidr erhobenen Steuern, die wegen der
untersctriedlictren Sätze in den einzelnen Orten stark voneinander ab-
rveictren können. Hier nun sind zwei Gesidttspunkte widttig. Hat sidt
das Verhältnis von Grund- und Gewerbesteuer in den letzten Jahren
wesentlictr geändert, und weldren Anteil stellt die aus der gewerblidren
Wirtsctraft kommende Abgabe an der Gesamt-Steuerkraft? Auf beide
Fragen gibt die Finanzstatistik Antwort (Tab. 36).

Tabelle 36 Steuerkraft 1950 unil 1959 e)

1950

Gemeinde

Blankenrode IDalheim iElisenhof )
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Grund-
steuer

16 121

Gewerbe-
steuer

192

? 918
1 180
1 106

14 846
1 926
2364
1 916
B 238

Grund-
steuer

Gewerbe-
steuer

3 839
965
196

23 775
6 706

12 t40
38 381
I 105

21 163
4 189

24338

21 551
6 176
6 590

34 897
11 268
12 686

5 515
20 435

Sintfeld 135 339 39 886 133 452 144797

1950 entfallen 3/r der Gesamtsteuerkraft auf die Grundsteuer, während
der Anteil der Gewerbesteuer nodt nidrt 1/r beträgt. Dieser Durdrsdtnitts-
wert weidrt beactrtlictr von den Verhältnissen in den einzelnen Dörfern
ab, Deutlidr unterscheiden sidr Haaren, Fürstenberg und Wünnenberg
von allen anderen Ortsdraften. Die Gerverbesteuer hat hier sdron einen
beadrtlidren Anteil am Ganzen, liegt aber audr in diesen Orten nodr
weit unter der Hälfte. In den übrigen Sintfelddörfern erreidlt die ge-
werblidre Steuerkraft nur Werte zwisdren 1000 und 20001' Oesdorf
übersdrreitet die Zweitausender-Grenze zwat, dafür kommt Dalheim-
Blankenrode aber audr nidrt einmal an 200. Stellt man nun diesen
Werten die Steuerkraft von 1959 gegenüber, dann erkennt man, daß
hier ein wesentlidrer Wandel - 

ja bereits ein Umsdrwung - erfolgte.
Wohl blieb die Grundsteuerkraft in etwa konstant, doctt hat die Ge-

0) Steuerkraft der Amter Atteln und Wünnenberg und Lucas, Planungsgrund-
lagen 1950.

5 913
5 149
5 336

22 4L7
6 077
6 723

34 916
10 024
10 293

5 692
20 911
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werbesteuerkraft sidl nahezu vervierfacht und ist damit zur größten
Steuerquelle geworden. Der auf dem Grund und Boden beruhenden
Steuerkraft von 133 452 steht eine solche aus der gewerblichen Wirt-
sdraft von 144797 gegenüber. Mehr als die Hälfte der Siedlungen hat
heute bereits eine Gewerbesteuerbilanz, die höher liegt als die Grund-
steuerbilanz. In den restlidren Orten (ausgenommen Dalheim und Elisen-
hof) ist der Gewerbesteueranteil ebenfalls so gestiegen, daß er die
Höhe der Grundsteuerkraft fast erreidrt.

Noclr eine zweite Tatsadre ist hier beachtenswert. Bei der Grund-
steuer werden zum Teil die Positionen A und B untersclrieden, Während
die Grundsteuer A auf den bäuerlidren Gehöften und Wirtsdrafts-
flädren ruht, muß die Grundsteuer B für die nidrtbäuerlidren Wohn-
häuser entridrtet werden. Da die differenzierte Erhebung nodr nidrt in
allen Orten durctrgeführt wurde, läßt sie keinen gültigen Vergleictr zu.
Die vorhandenen Werte zeigen aber bereits, daß die nidrtbäuerlidre
Bevölkerung audr am -A.ufbringen der Grundsteuer beteiligt ist.

Die Steuerkraft des Sintfeldes ist von 1950 bis 1959 um 100 000 ge-
stiegen und das aussdrließlidr durdr ein Anwachsen der gewerblidr-
industriellen Wirtsdraft. Die steht also unter steuerlictrem Aspekt an
erster Stelle. Während auf sie 1950 nur 23 0/o der Gesamtsteuerkraft
entfielen, beträgt ihr Anteil 1959 bereits 52 0/0.

Tabelle 37 Anteil iler Gewerbesteuer an der Gesamtsteuerkraft
1950 unrl 1959

(Naclr Unterlagen der Amter und Lucas, lgbl)

Anteil der Gewerbesteuer
Gemeinde 1950

olo
1959

olo

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Ifaaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Sintfeld

Die industriell-handwerklictren Gemeinden Essentho und Meerhof
zeictrnen sich audr in der Finanzstatistik mit 64 und 6?0/o als über-
rviegend gewerblictr aus. Haaren und Wünnenberg, die ein besonders
starkes industrielles waclrstum erkennen lassen, haben von den steuer-
lichen Leistungen aus betradrtet den bäuerlichen Status ebenfalls über-

110

39
16
4

51
53
64
52
43
OJ

42
54

1

27
16
t4
30
15
16
26
29



wunclen und sind mit einem Gewerbesteueranteil von 51 und 54 0/o als

vorwiegend gewerbliche siedlungen anzusehen. Sogar Fürstenberg und
HelmeÄ, nactr der Beschäftigungsstatistik nodr akzentuiert bäuerlictr'
weisen sictr durch ihre gewerbliche Steuerkraft mit 52 und 53 0/o sdron
als gewerblictr bestimmte Dörfer aus. Lediglidr in Leiberg und oesdorf
beträgt der gewerblich fundierte Steueranteil nur 43 0/o und 42 o/0. Damit
bleibt er hinter der Grundsteuer zurüd<, und aus finanztedlnisdrer
Sclrau wären beide orte nodr stark bäuerlidr. Der ausgesprochen agrare
charakter von Dalheim und Elisenhof wird auch von der steuerkraft
her bestätigt, während Blankenrode dieses einseitig bäuerlictte Gepräge
sctron zum Teil verloren hat. Wenn soldr starke Wandlungen in der
Wirtschaft erfolgt sind, dann müssen sie audr im BiId der I'and-
schaft in Erscheinung treten. Und das ist in der Tat der Fall'
Die Erweiterung der Dörfer durctr Ortsrandsiedlungen ist ein
typisctres Symptom. Geplant und zum TeiI audr erbaut wurden diese
Siedlungen zunädrst nadr dem 2. Weltkrieg, um die Wohnungsnot zu
mildern. Inzwisdten aber haben sich lntention und Ausführung wesent-
lich geändert. 1947 bereits plante die Kreisverwaltung bei einer Reihe
von Dörfern ,,Kleinsiedlungen" zur Wohnraumbesdraffung. Die meisten
Sintfeldorte waren in dieses Programm einbezogen' Neben den drei
Kleinstdörfern verziclrtete man lediglictr in Helmern und Oesdorf auf
eine Neubebauung.

Tabelle 38 Kleinsiedlungsgebiete (geplant 1947)

(nach Angaben der Kreisverwaltung)

Einzel-
häuser

Gesamtzahl der
Gemeinde Häuser Wohnungen

I{aaren
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Wünnenberg

Das Wiederaufbau- und das Ernährungsministerium waren bei der
Finanzierung dieser Bauvorhaben beteiligt. Die vom Ernährungsmini-
sterium bereitgestellten Mittel wurden von den Landeskulturämtern
verwaltet und für Landarbeitersiedlungen verwandt. Die Bewerber
mußten in Land- oder Forstwirtschaft besdräftigt sein und ein Bau-
grundstüd< von mindestens einem Morgen Größe besitzen' Audr heimat-
vertriebener Landbevölkerung stand diese Hilfe offen. Gedadrt waren
die Bauten als Nebenerwerbssiedlung mit einer Intensivwirtsdraft und
Viehhaltung. Rüd<sdrauend mag das als ein Versudr verstanden werden,
Arbeitskräfte in der Landwirtsclraft zu halten oder Vertriebenen eine
neue Bindung an den Boden zu ermöglidren. Im Kreise Büren wurden
bis 1959 513 soldrer Siedlungseinheiten erridrtet.

o
54
6B

n

27
45

I
54
o,

7
13
45

B
54
69

a

4l
45
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Die vom Wiederaufbauministerium geförderte Siedlung unterschied
zwisdren Kleinsiedlung, Eigenheim, Eigentumswohnung und Mietwoh-
nung. Im Sintfeld wurden nur Kleinsiedlungen und Eigen-
h e i m e erstellt. Bei der Kleinsiedlung war eine Gartenflädte von
800 m2 und die Pflege der Kleintierzuctrt gefordert. Deshalb audt
besaßen diese Häuser immer einen Stall. Die Zahl der im Kreis erridt-
teten Kleinsiedlungen betrug 1959 617. Als dritte Form der Siedlung
wurde dann das Eigenheim gefördert. Es war eine reine Wohnsiedlung
ohne Bindung an Boden und Vieh. Die Zahl der erstellten Heime betrug
im Kreisgebiet 418. I{leinsiedlung und Eigenheim hatten im Dadt-
gesdroß ausgebaute Räume, die als Mietwohnung benutzt werden konn-
ten und damit die Finanzierung erleidrterten. Auf die Dauer jedodr
waren alle Häuser als Einfamilienheime gedadrt.

Sdron bei den Bemühungen um Finanzierungshilfe konnte man eine
klare Tendenz ztJrn Eigenheim erkennen. Viehhaltung und damit der
Stall waren für die meisten Bauwilligen unerwünsdrt und wurden
zum Teil als notwendiges Übel mit in Kauf genommen. Inzwisdren nun
bilden diese Siedlungshäuser als gesdrlossene Ortsrandsiedlungen einen
wesentlictren Bestandteil der Dörfer. Sie sind Ausdruck des sdron
erfolgten Wandels in der Wirtsdraftsstruktur, Ihre Besitzer leben von
der industriell-gewerblichen Wirtsdraft und haben deshalb die klein-
bäuerlich.e Viehhaltung und die damit verbundene kleinbäuerlidre Wirt-
schaft als l.Iebenbesdräftigung aufgegeben. Ihre Häuser sind reine Wohn-
gebäude, und der ursprünglictr eingebaute Stall dient als Abstellraum
für Fahrzeuge und Gartengeräte. Während die bäuerlictre Lebensweise
aufgegeben wurde, ist die Bindung an den Garten geblieben. Zu diesen
Häusern gehört auc:l. immer der Vorgarten und ein Stück Rasen.

Außer Blankenrode, Dalheim und Elisenhof hat heute jedes Sintfeld-
dorf eine oder sogar zwei Wohnsiedlungen. Diese neuen Ortsteile unter-
sdreiden sidr durch die mehr oder weniger sdrematisdte Planung und
durdr eine gewisse Uniformität der Haustypen stark von dem alten,
unregelrnäßig gewadtsenen Kern der Dörfer. Sie bringen einen
städtisdren Akzent in das von bäuerlidren Gesidrtspunkten geprägte
Haufendorf.

Tabelle 39 zeigt eindeutig, in weldrem Umfang die Dörfer durdr
Siedlungen gewactrsen sind. In Essentho und Meerhof hat sidr die
Anzahl der bewohnten Häuser um fast 40 0/o vermehrt, und in Wün-
nenberg, Fürstenberg, Oesdorf und Leiberg liegt die Wadrstumsrate
zwischen 27 und 24 0/0. Gering nur veränderte sidt der Bestand in
Haaren und Helmern. Das akzentuiert bäuerlidre Helmern zeigt mit
B o/o den kleinsten Anteil unter den Großdörfern, und Haaren lnat trotz
der starken gewerblidren Komponente nur einen Zuwadrs von 14 0/o

erfahren.

Neben den Neubauten in den Randzonen der Dörfer gesctrahen natür-
lictr audr baulidre Umwandlungen innerhalb der alten Dorfbezirke. So
haben im Laufe der letzten Jahre die Straßen von llaaren, Fürstenberg,
Meerhof und Wünnenberg zum großen Teil Bordsteinkanten und Bürger-
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steige erhalten, und zwar nidlt nur die relativ verkehrsreidren Durdr-
gangsstraßen, sondern audr die innerdörflidren Wege. Von einer bäuer-
lidren Nutzung aus gesehen ist das ausgesprodren hinderlidr, vom

Tabelle 39 Ortsrandsiedlungen 1959

neue Siedlungshäuser

Gemeinde Häuser
1939 Zal:l

Blankenrode
Dalheim
Elisenhof
Haaren
Helmern
Essentho
Fürstenberg
Leiberg
Meerhof
Oesdorf
Wünnenberg

Sintfeld

modernen motorisierten Verkehr und durdr ein städtisdt geprägtes
Denken wird es als notwendig empfunden. Pendlerwesen und Fremden-
verkehr verlangen Intensivierung und Ausbau des Linienverkehrs. In
Haaren und Fürstenberg sind deshalb die Haltestellen bereits so aus-
gebaut, daß man von einem Verkehrszentrum reden kann (s. Bild Nr, 10).

4. Räumliche Gliederung

Die Industrie ist auctr für das Sintfeld sdron ein prägender Faktor.
Antwort auf die Frage nadr der industriellen Struktur gibt am ehesten
die Betradrtung der Pendlerwanderung (Abb. 29). Industrie-
betriebe selbst bestehen ja außer einem Textilunternehmen und einer
im Bau befindlichen Glashütte nidrt. Die Bedeutung dieser beiden
Werke ist nodr äußerst gering. Der Pendlerstrom nun ridrtet sidt auf
die Orte außerhalb des Sintfeldes. Sein Gefüge kann deshalb nur durdr
die Einordnung in einen größeren Raum erfaßt werden.

Das Untersuchungsgebiet liegt im Einflußbereidr der Industrieorte
Büren, Paderborn und Niedermarsberg. Dabei befindet sidr Niedermars-
berg unmittelbar an der Gebietsgrenze, und seine Anziehungskraft wirkt
deshalb am stärksten. Vor allem ist der östlidre Bereidr von Essentho,
Oesdorf und Meerhof ganz einseitig auf dieses Zentrum in direkter
Nadrbarsdraft ausgeridrtet. Fast die Hälfte aller Sintfeldpendler arbeitet
hier.

Ebenso einseitig geht aber audr die Pendlerridrtung aus den nörd-
lidren Gemeinden Haaren und Helmern nadr Paderborn. Dieser Zielort
liegt jedodr sdron in größerer Entfernung, und deshalb ist auc}r der

o/o der
Wohnhäuser

;
I

ao

26
24
39
26
27

a
72
46
68
32
53
24
62

291

20

-Lt
246
148
1r9
261
135
137
92

230
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ausgeübte Sog geringer. Immerhin findet ;etvra ein Viertel aller in der
Industrie besdräf tigten Personen hier Auf nahme.

Büren ist der dritte Ort, dem die Sintfeldpendler zustreben. Seine
industrielle Kapazität erreiclet bei weitem nidrt die der beiden anderen

PADERBORN

6t @ no.ur.nu

'O 
PENDLIR

E looPE[DlER

Abb. 29: Die Auspendler und ihre Hauptziele

Städte, und die ausgeübte Anziehung wird durdr seine Abseitslage
noch gesctrwächt. Bevorzugtes Ziel ist Büren nur für die Pendler aus
Leiberg.

Im Mittelfeld zwischen den drei Polen liegen die Gemeinden Wünnen-
berg und Fürstenberg. Es ist nur konsequent und spridrt für die
Mädrtigkeit des Raumes, wenn die Industriearbeiter aus diesen Ge-
meinden nach allen drei Ridrtungen pendeln.

Unter industriellem Aspekt ist das Sintfeld also kein einheitlictrer
Raum, denn auseinanderstrebende Gebiete sind hier verbunden. fn
seinem Zentrum liegt jene Misdrzone, in der sidr die drei Sektoren
übersctrneiden, die jeweils einem der Industrieorte tributär sind.
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Schlu6
wirtschaftsgeographische struktur und verfledrtung des sintfeliles

, Die Wirtsctraft ist ein Wirklictrkeitsbereictr neben anderen. Wirtschafts-
geographisc_he untersucJrungen werden deshalb . audr nur Teilaussagen

ilber einen Raum liefern können. Trotz dieses Sadrverhaltes sind die

Ergebnisse nicht isoliert zu sehen, denn sie stehen mit allen anderen

Ersctreinungsweisen in Verbindung. So haben etwa kulturelle Beziehungen

wesenuictren Einfluß auf wirtsctraftliche verknüpfungen, und die Sied-

lungsform - hier das Haufendorf - bestimmt geradezu die Struktur der

Agrarwirtsctraft. Damit trifft jede spezielle Aussage mehr als nur einen

Aspekt, sie trifft zugleich den Raum als ganzen.

Die wirtsctraftsgeographisctre untersuchung zeigl nun folgende struk-
turen. Das Sintfeld bildet agrarwirtschaftlidr eine relative Einheit' fügt
sich aber trotzdem ohne Gegensätze in die größere Raumordnung der

Paderborner Hoctrfläche ein. Die Anbauverhältnisse sind drarakterisiert
durctr einen Getreide-Futterpflanzenbau. Das Getreide selbst tritt dabei

immer stärker in den Dienst der Viehhaltung. Über die Veredlungswirt-
sctraft wird eine Intensivierung der landwirtsctraftlichen Produktion
angestrebt, die eine stärkere Bindung an den überörtlidten Markt
verlangt. Marktort ist ganz allgemein das Industriegebiet, speziell sind

es die Städte Bochum, Dortmund und Gelsenkirdren. zu den Großmärkten
dieser orte gehen die regelmäßigen Sctrlaclrtviehtransporte, und ihre
Milctrzentralen nehmen einen beactrtliclren Teil der Mildrerzeugung auf.

Die agrarwirtsctraftlictre Einheit des sintfeldes aber wird heute durdt
die trntensivierungsbemühungen der Gegenwart begründet. während es

so scheint, als ob der vom Großbesitz geprägte Mittelstreifen den Raum

zerschneidet. bindet er ihn in Wirklictrkeit. Das gesdlieht in doppelter

Weise. Zunäctrst ist die neue, angestrebte Betriebsstruktur, die in den

beiden äußeren Teilgebieten nur sehr zaghaft und spärlidr versudtt
r.vird, im Bereictr von Eilern und Elisenhof sdron vollständig durdt-
geführt. Dieser Kernraum wirkt als formgebendes Zentrum auf das

Umiand (s. Abb.25). Darüber hinaus aber übt die Fläctre des Groß-
besitzes eine Anziehungskraft auf die beiden benadrbarten Bezirke aus.

Die bäuerlichen Betriebe sehen hier eine Möglidrkeit zur wirtsdtaft-
lictren Gesundung. Alle amtlictren Pläne zur Strukturverbesserung der
I.andwirtschaft beziehen diesen Raum audr als Landreservoir in ihre
Überlegungen ein. In Wirklictrkeit befinden sictr bereits Teile dieser
Flädre im Besitz einer Siedlungsgesellsdtaft.
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\trährend die Kräfte der Landwirtsdraft den Raum zusammenfügen,
zerteilen ihn die Einwirkungen von Handwerk und Industrie. Entspre-
drend ihrer Lage werden die Teilbereidre fest an die außerhalb gelegenen
industriellen Arbeitsorte Marsberg, Paderborn und Büren gebunden.
Sie müssen sic.h auf die Dauer als ihnen zugehörig empflnden. Aueh
die Entwicklung der handwerklidr-gewerblidren wirtschaft fördert das
auseinanderstrebende Moment. Der Ostteil bildet zusammen mit dem
Diemelraum einen Bezirk, während nur das Gebiet um Wünnenberg als
Sintf eld-Wirtsctraf tsraum übrigbleibt.
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Einführung*

Aufgabe untt Methode. Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist die
Hecke im Landschaftsbild des bergisdr-märkisdren Landes. Damit wird
aus der Vielfalt der kulturlandsdraftlidren Erscheinungen ein Element
herausgelöst und sdreinbar isoliert behandelt. Es rvird sidr jedoch zei-
gen, daß die Hecken auctr ein Indikator sein können für ganz versdrie-
denartige kulturlandsdraftlidre Kräfte, die zusammen das Bild der ber-
gisdr-märkischen Landsdraft prägen.

Zunädrst muß die Hed<e in ihrem elementaren Arbeits- und
Kausalzusammenhang betractrtet werden. Sie mag vom Bauern
gepflanzt worden sein, um Saatland von Weideland oder eigenen von
fremdem Besitz zu trennen. Doch hinter dem Ersdreinungsbild steht nicht
nur eine Absidrt, sondern die Hedre wird Ausdruck der Betriebs-
w e i s e oder des Rechtsdenkens. Damit ist sie nidtt nur Ausdrud< des
Gewollten - der Hegung -, sondern ungewollt ein Zeidren für das
Zusammenwirken vieler anderer Kräfte in der Kulturlandsclraft.

Diese Wirkzusammenhänge krrltureller, sozialer oder wirtschaftlictrer
Art können sidr wandeln. Es ist bemerkenswert, daß sie:I. die Bedeutung
der Heche entsprechend wandelt, daß aber nebeneinander Hedren ver-
sdriedener Funktion und versdriedenen Alters stehen, von denen einige
ausgesprodrenen Reliktdrarakterl) tragen und das kulturlandsdraftlictre
Gefüge vergangener Zeite\ bezeugen. Solctre Wirkzusammenhänge sind
zwar historisdr, aber gerade deshalb lebendig, da sie zur Formung der
heutigen l(ulturlandsclraft vorausgesetzt werden müssen. Insofern haben
sowohl jene HecJ<en, die in der Mitte des 20. Jahrhunderts Ausdruck
lebendiger Funktion sind, wie audr soldte, die von Wirkkräften der
Vergangenheit zeugen, gleictre Aussagekraft, wenn wir die Entwicklung
der Kulturlandschaft zumindest der letzten 400 Jahre verfolgen wollen.

Daraus ergibt sich eine geographisch-historische Unter-
suchungsmethode, wie sie bei den meisten bisherigen Arbeiten
zum gleidlen Problem eingesdrlagen wurde. Bezeidrnenderweise stand
in England, wo man sidr seit Ende des vorigen Jahrhunderts .mit den
Fragen der Einhegung wissensdraftlich besdräftigte, die agrarhistorisdre

x) Promotionsschrift, die im Institut für ceographie und Länderkunde, Itniversr-
tät Münster, auf Anregung und mit Anleitung von llerrn Prof. Dr. MüUer-WiUe
entstanden und von der Philosophischen Fakultät angenommen worden ist.
Tag der mündlidren Prüfung war der 20, 2. 1963.

1) Dem eiltsprechen die Feststellungen von Juillard/Meynier, Agrarlandsdraft
Frankreich, f955, S. 87, über die Bebarrungskraft in der landwirtschafilichen
Struktur und die Notwendigkeit, in der Siedlungsgeographie Beobachtungen an
,.fossilen" Landsctraftselementen zu treffen.
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Betrachtungsweise zunächst im Vordergrund'P). Auch die französischen
Forsdrungen, insbesondere von Blodr 3), sind weitgehend historisdr
orientiert, wenngleictr hier der geographisdre Sadrbereidr stets beadltet
wird a) und Forscher wie z. B. Aufröre 5) und insbesondere Dion 8)

das kulturgeographisdre Kräftespiel in der Landsdraft stark berücksich-
tigen. Der französisdren Forsdrung ist vorliegende Arbeit in methodischer
wie sadrlieher Hinsicht besonders verpflidrtet, wenn auc:l. in den letzten
25 Jahren von deutsdrer Seite eine Reihe sehr bemerkenswerter Arbei-
ten zum Hegungsproblem ersdrienen sind, beginnend mit dem Aufsatz
von Jessen (1937) über ,,Hed<enlandsdraften in Nordwesteuropa". Nadr
dem l(riege wurden diese Fragen von Lautensadr und Marquardt auf-
gegriffen. Eine eigentlidre Diskussion um das Problem entstand aber
bei uns erst auf Grund einer Artikelserie in der Zeitsdrrift ,,Erdkunde",
1951, vor allem anknüpfend an die Aufsätze von Hartke und Troll.
In den folgenden Jahren ersdrienen eine Reihe botanisdter, tedrnisdrer
und landsdraftspflegerischer Monographien, ferner landsdraftskundlidre
Untersudrungen, die sich mit dem Eupener Land 7), dem Monsdrauer
Land 8), dem Vogelsberg 8) und dem ostfriesisdren Geestrand to; be-
sdräftigen. Außer der letztgenannten Arbeit wurde das Vorkommen
von Hedcen im nordwestdeutsdren Fladrland nidrt weiter monographisdr
bearbeitet, da der Vorgang der Einhegung aus diesem Gebiet sctron
durdr frühere bedeutsame Landschaftsdarstellungen bekannt war 11). An-
ders steht es bis heute mit Untersudrungen über Hecken in den Mittel-
gebirgen. Für diese Gebiete wurden in der französisdren Forsdrung
wesentlidre Gesidrtspunkte erarbeitet, von denen die für vorliegende
Arbeit maßgebenden kurz zusammengestellt seien.

Vorweg muß darauf hingewiesen werden, daß es bisher in der fran-
zösisdren Forsdrung keine eindeutige ,,Theorie der Hegungen" gibt und
Meynier als derjenige, der als erster berufen wäre zu urteilen, eine
bündige Zusammenfassung auf Grund des gegenwärtigen Forsdrungs-
standes für noe:I. nieht möglidr hält 12). Bedeutsam sind vor allem fol-
gende Thesen:

1, Der Gegensatz zwisdren offenen und eingehegten Fluren könnte
dem zwiscJren einer gemeinsdraftlidren gegenüber einer individuellen
Nutzungsweise des Landes entspredren 13).

2) u, a. Seebohm, The English Village Community, 1884, cay, Einhegungen in Eng-
land, 1902. Slater, Peasantry and Enclosure, 1907. Curtler, Enclosure, 1920.

3) Blodl, L'histolre rurale frangaise, 1932.
4) Juillard/Meyn1er, Agrarlandschaft, 1955, 9.
5) Aufröre, Les rideaux, 1929, Les systömes agraires, 1935.
6) Dlon, Paysage rural frangais, 1934, und: Apegus r6cents, 1936.
7) Timmermann, Eupener Grünland, 1951,
8) Pilgrarn, Monsdrauer lleckenland, 1951; Kreis Monsdrau, 1958.
o) Kuhn, vogelsberg, 1953.

10) Siebels, WaUhecke, 1954,
11) u. a. Baasen, Ammerland, 192?, und Wald und Bauerntum, 1940; Roshop, Graf-

sdraft Diepholz, 1932; Brunken, Amt Wildeshausen, 1936; Mager, Sdrleswig, 1930,
und Mecl<lenburg, 1955.

1!) Juillard/Meynier, Agrarlandsdraft, 1955, S. 15 u. 64.
1s) Juillard/lleynier, Agrarlandsclraft, 1955, S. 11, r3, 25, 68.
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2. Bemerkenswerter Teil gemeinsdraftlidrer Nutzung ist die Weide-
wirtschaft mit Hilfe von Hirten, die sidr im Hed<enland verbietet 1a).

3. Der Einzelhof und Weiler als Folge später Rodung in Zusammen-
hang mit verkehrsungünstigem Boden oder Relief können zur Ausbrei-
tung eines Hedrennetzes in der Agrarlandsdraft führen 15).

4. Der Erwerb und die Verpadrtung von Einzelhöfen durdr Städter
können zum Zerfall der Dorfgemeinschaft führen. Hier herrsdrt die Ten-
denz zur Einhegung vor 16).

5. Wenn die Versorgung der ländlichen Bevölkerung mit Getreide
durdr den Handel gesidrert ist und städtisdre Absatzmärkte für die
Produkte der Viehwirtsdraft nahe sind, kann sidr die Landwirtsdraft
eines Gebietes auf Viehhaltung spezialisieren. Erfolgt diese individuell
(siehe These 2), so dienen (vor der Einführung des Drahtzaunes) lebende
Hed<en als Hegung 17).

Neben diesen speziellen Punkten gibt es eine Reihe paralleler Fest-
stellungen aus der Erforschung der deutsctren wie französisdren Agrar-
landsctraft, z. B. über die lTolznutzung von Hecken ts), die Befreiung
vom Grundzehnt durch Einhegung 10), den Gegensatz zrvisctren Streifen-
und unregelmäßiger Blod<flur in Verbindung mit der Einhegung, das
Knicken der Hecken; dodt sind diese Feststellungen nidrt so sehr von
Belang wie allein das Fazit aus These 4 und 5, daß Einhegungen in
irgendwelchen Beziehungen zur Verstädterung einer Landsdraft stehen.

Da diese Thesen gerade bei Untersudrung der französischen Mittel-
gebirgslandsdraften erarbeitet wurden, liegt es nahe, sie audr bei ent-
spredrenden Forsdrungen in Deutsdrland zu erproben.

Innerhalb der übergeordneten Frage, welctre Bedeutung die Hegungen
in der Kulturlandsdraft der deutsctren Mittelgebirge haben, wird in
vorliegender Arbeit nur als Einzellandsdraft das nordwestlidre Süder-
gebirge behandelt, jene Landsdraft, von der die EntwicJdung des heu-
tigen Ruhrreviers ausging.

Die Untersuctrung begann mit Beobachtungen an noch erhalte-
nen Hecken im Amt Breekerfeld, Ennepe-Ruhr-Kreis, deren Brgebnisse
im ersten Teil dieser Arbeit dargestellt werden. Der Versudr, Gründe
für ihr Entstehen aufzufinden, führte zur Bescträftigung mit u r k u n d -
li c h e m Material; doctr zeigte sidr bald, daß dieses im engeren Bereidr
um BrecJ<erfeld nictrt ausreictrte. Die Quellenstudien wurden aus-
geweitet auf benadrbarte Landsdraften, insbesondere auf das westlidr
ansdrließende Bergisdre Land.

14) Bloch, Les caractöres originaux, 1952 (:1932), S. 202-219.
t5) Juiuard/Meynier, Agrarlandsdraft, 1955, S. 29 u. 56.
16) Juillard/Meynier, Agrarlandschaft, 1955, S. 31-33. Diese Feststellung diente in

vorliegender Untersuctrung ats Arbeitshypothese, wurde aber später falIen-
gelassen. Doch hatte sie zur tr'olge, daß ich mictl besonders intensiv mit padlt-
briefen besdrättigte, die sich als gute historische Quellen erwiesen.

17) Juillard/Meynier, Agrarlandsdraft, 1955, S. 25.
18) Juillard/Meynier, Agrarlandsdraft, 1955, S. 6? u. 85.
10) Juillard/Meynier, Agrarlandsdraft, 1955, S. 69.
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Zunädrst wurden k a r t o g r a p h i s c h e Q u e I I e n herangezogen. Die
einzigen topographisdren Karten vor der heutigen Meßtisdtblattaufnah-
me, die Hechensignaturen aufweisen, sind die Urmeßtisdrblätter von
1840-44. Die Aufnahme 1:25000 aus der Zeit von lB22-25 enthält
nur Nutzflädrensignaturen, sdreidet also im allgemeinen aus. Für das
Bergisdre Land konnten zusätzlidr die Urhandrisse der Katasterauf-
nahme von 1825-30 herangezogen werden, die durclrweg hechenähnlidte
Signaturen enthalten. Doch kann man diese Karten nur mit Vorsidtt
auswerten, da die Signaturen nicht erklärt sind und es nidrt sidrer ist,
ob sie wirklich Hecken darstellen. In den westfälisctren Urhandrissen
fehlen entspredrende Signaturen. - Weitere amtlidre und private topo-
graphische Karten, die die ganze Landsdraft darstellen, sind nidrt vor-
handen.

Da die Verwertung dieser Quellen einen erheblidren Unsicherheits-
faktor enthielt, war es nötig, weiteres Akten- und Urkunden-
material heranzuziehen. Es handelt sidr besonders um Hofes- und
Ortspläne, Landsdraftsbilder, Städteansidrten, Besdrreibungen sowie
Pactrtbriefe, Vermessungs- und Teilungsakten aus öffentlidren und pri-
vaten Ardriven. Nidrt zugänglidr waren das Stadtardriv Sdrwelm, das
z. Z. wegen Platzmangels verlagert ist, das katholisdre Kirdrenardriv
Wipperfürth und das lutherische Kirchenardriv Breckerfeld.

Die eigentlidren Zusammenhänge, die zur Entstehung und Erhaltung
der Hedren führten, mußten alsdann durch eine Analyse einzelner kul-
turgeographisdrer und agrargesdridrtlidrer Strukturelemente auf Grund
der urkundlidren Unterlagen ermittelt werden. So ergab sidr eine hi-
storisch-geographisdre Untersuctrungsmethode, bei der es galt, die durdr
die Quellen nahegelegten Ergebnisse immer wieder durdr Beobadrtun-
gen in der Landsdraft zu überprüfen.

Abgrenzung des Untersuchungsgebietes. Erst nadr Sictrtung und Aus-
wertung bisweilen redrt ungleidrartiger Quellen konnte das Arbeits-
gebiet als geographisdr-historisctr begründete Einheit abgegr enzt
werden. Nadr Westen ergab sidr eine Grenze, die bis an die Rheinmittel-
terrasse heranreidrt, jedodr im allgemeinen die niederbergisdren Löß-
flädren umgeht. Im Norden ist die Ruhr oder der Rand der Hellweg-
börden, im Osten die Volme und im Süden teilweise die Wassersclreide
zwisdren Wupper und Agger die Grenze. Das ansdrließende Oberber-
gisdre und die Landsdraft östlidr der Volme sowie um Iserlohn wurden
jedodr öfter zum Vergleidr herangezogen. Innerhalb dieses Gebiets wei-
sen mandre Landsctraften seit Mensdrengedenken zwar keine Hedren
mehr auf, doch mußten sie auf Grund der Quellen und gleichartiger
kultur- und sozialgeographisdrer Struktur in die Untersudrung ein-
bezogen werden.
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l. Kapitel

Hecken und Heckenreste in der Gegenwart

1. Natürliche Gegebenheiten

Der Nordwestteil des Südergebirges steigt von der Rheinebene nadr
SO allmählich an und erreictrt an der bergisdr-märkisehen Grenze zwi-
sctren Beyenburg und dem Ebbegebirge eine durdrsdrnittlidre Höhe von
400 m. Die Landschaft hat den Charakter einer leidrtgewellten H o c h -
f I ä c h e, die von einzelnen steilwandigen Tälern, vor allem der Wupper,
Ennepe und Volme, durdrbroclren wird. Besonders markant ist der
Nordrand der Breckerfeld-Radevormwalder Hodrflädte längs der Wup-
per-Ennepe-Mulde, Der bewaldete Steilabfall bezeidrnet die Grenze zwi-
sctren dem eigentlichen Südergebirge und einem Vorland, das sidr zwi-
sctren der Wupper/Ennepe und der Ruhr zu Höhen von kaum mehr
als 300 m erhebt und nadr W ins niederbergisctre Lößlehrngebiet im
Kreis Düsseldorf -Mettmann ausläuf t.

Diese Landsctraft, vor allem die Hodrfläche um Bredrerfeld und das
südlictr ansdrließende Wipperfürther Becken, ist der Wirkung des ozea-
nischen l(limas voll ausgesetzt. Das zeigen die Niedersdtlagsdaten
einiger Stationen, wie sie in Tabelle 1 zusammengestellt sind,

Tabelle I Jahresmenge des Niederschlags

(nadr Sdrüttler, Kreis Düsseldorf-Mettmann, 1952' S' 14 und Festsdtrift

Station
Höhe

über NN
m

I(ettwig
Volmarstein
Langenberg
Sprockhövel
Elberfeld
Solingen
Sehwelm
Ennepe-Talsperre
Bredrerfeld
Wipperfürth

827
826
026
893
t47
0?3
127
203
158*)
330*)

49
150
115
230
186
2L9
2L0
306
390
270

Im Jahresgang zeigen die Niederschläge des Gebietes durdlgehend
zwei Maxima. und zwar im Dezember und Juli.

Ennepe-Ruhr-Kreis, 1954, S. 33)

*) Mittel aus 5 - 10 Jahren, alle übrigen aus mindestens 30 Jahren

Niedersdrlag
mm
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Die mittleren Jahrestemperaturen betragen am Westrand bei Elber-
feld 9,2o C., auf den Höhen: Solingen 8,60, Lennep ?,8o, Breckerfeld
etwa B,4o 1), Die mittlere Jahresschrvankung der Temperatr,r,r liegt zwi-
sdlen 14,8 und 160, die mittlere Tagessdrwankung zwisdren 4,b (im
Winter) und 9,5o (im Sommer). Nirgends sinken die Monatsmittel un-
ter den Gefrierpunkt ab. Die mittlere Zahl der Tage mit SdrneefalJ
beträgt in Winz im Ruhrtal 17, in Sctrwelm in der Ennepe-Wuppersenko
28, in Elberfeld 35 und in Zurstraße auf der Hodrflädre nördlidr Brecker-
feld 43.

Die B ö d e n 2) bestehen im gesamten Gebiet größtenteils aus san-
digem Lehm auf der Grundlage devonisctrer euarzite, Sandsteine und
Tonsdriefer. Kalkböden sind auf randlidre Vorkommen bei Velbert und
westlidr von Elberfeld sowie auf zwei sdrmale Streifen in der Wupper-
Ennepe-Mulde besdrränkt. Nur am Westrand auf der Linie l(ettwig-
Wülfrath-Solingen-Bursctreid kommen Löß- oder steinige Lößlehmböden
vor. Durdr die hohen Niedersdrläge werden die Verwitterungsböden stän-
dig abgetragen, so daß der Adrerbau nidrt besonders ergiebig ist. Da-
gegen ist das Land von Natur aus zu Grünlandwirtschaft und Waldbau
geeignet.

Bei der außerordentlidren Vielfalt der Physiotope läßt sidr kaum
eine allgemeine übersicht über die natürliche Vegetation geben.
Generell sind die Waldgesellsdtaften gekennzeidrnet durctr artenarme
Budrenwälder auf den Bergisch-Märkisctren Hodrflädren im SO (nactr
Hesmers) Drahtsdrmiele-Heidelbeer-Budrenwald), im Hügelland zwi-
sctren Ennepe und Ruhr durdr Eidren-Birkenwald, auf reiclreren Stand-
orten Budren-Stieleidren-Birkenwald, nadr W hin durctr typisctren Bu-
dren-Eidren-Hainbudrenmisdrwald und auf frostfreien Hängen am Nord-
und Westrand Traubeneidren-Budren-Misdrwälder a).

2. Beobachtungen in der Umgebung von BreeÄerfeld

Die Hecken sind heute noch am besten erhalten im Raum um Bred<er-
feld (Abb. 1). Die Siedlung Epseheid z. 8., bestehend aus etwa zehn
Höfen, ist nodr von einem verhältnismäßig dichten Hechennetz umgeben.
Das Dorf 5) liegt auf der Höhe eines Bergrücl<ens um 3?0 m hoctr.
Nadr SO fällt dieser Rücken steil zu einem kleinen Wasserlauf ab.
Hier ist das Heckennetz didrt und regelmäßig angelegt. Im ,,Westfeld..,vor allem an dem Weg, der aus dem Tal des Epscheider Bactrs nach
Bredrerfeld hinaufführt, treten reictrlidr euellen aus. Der Boden ist
hier ziemlidr steinig, da er ständig ausgewaschen wird und der Hang
zur Hauptwind- und Regenridrtung geneigt ist. vielleidrt wirkt auctr
die Exposition zur Sonne mit, durdr die bei Frostwechsel der Boden

1) SdlütUer, Düsseldorf-Mettmann, 1952, S. 16.
2) schüttler, Düsseldorf-Mettmann, 1952, s.27, und v. r(ürten, rndustrielandschaltum Sctrwelm, 1939, S. 4.
3) Hesmer, Waldwirtsdraft. 1958. S. 58.
4) Hesmer, Waldwirtschaft, 1958, S. 63.
5) An sicb trifft die Bezeidrnung ,Dorf, nicht recht zu, doch ist .Weiler, hier un-bekannt; in Epsdteid sprechen die Einwohner selbst vom .Dorf,.
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Abb. l: Hechen um Breckerfeld
(Aussdrnitt MBl. 4710)

lir'Iit Genehmigung des Landesvermessungsamtes Nw' vom 13. Februar 1964, Kontr.-
Nr. 2u4, vervielfältigt durch C. J. tr'ahle, Münster.

133



stärker gelod<ert und ausgesdilämmt werden kann. Demgemäß finden
sidr hier in den Hecken bisweilen Lesesteinreihen.

Die Flur auf dem Riedel im Osten des Ortes läßt Ansätze zu einer
sdrematisdren Aufteilung durdr Hechen erkennen. Die Süläge werden
vor allem adrerbaulidr genutzt. Im Norden des Dorfes ist das Gelände
sanft geneigt, bildet unterhalb der 340-m-Linie nodr einmal eine kleine
Verebnung, um dann in einem bewaldeten Steilhang, dem ,,Teufels-
loch", außerordentlidt steil zum Tal hin abzufallen. Dieses Gelände ist
von Hohlwegen durchzogen, die bis zu sedrs Meter tief sind. Einer
von ihnen stellt den alten Verbindungsweg von Breckerfeld nadr dem
5 km entfernten Volmetal dar. Die Flanken dieser Hohlwege sind von
üppigem Straudrwerk überwudrert, Der Boden ist teilweise sehr humos,
und die Wege sind oft bis auf den Fels eingesdrnitten; stellenweise aber
versinkt man im Sdrlamm, denn überall rieselt Wasser nieder, selbst
nadr Zeiten längerer Trodrenheit, und da man das Weidevieh jeden
Mittag und Abend zum Melken in den Stall holt, werden die Wege
immer wieder aufgewühlt (Abb. 12, Anhang). Von ihnen zweigen Auf-
fahrtrampen ab, die zu den hed<enumsdrlossenen Parzellen führen (Abb,
11, Anhang). Das Land wird nicht ganz zur Hälfte als Dauerweide ge-
nutzt; dodr da auf dem Feld der Grünfutteranbau überwiegt, treten
die Ad<erflädren im Landschaftsbild sehr zurück. Had<frudtt- und Ge-
treidebau nehmen zusammen etwa 1/s der landwirtsdraftlidren Nutz-
flädre ein. Als Getreide wird vor allem Winterroggen und Hafer an-
gebaut.

Das Gestrüpp längs der Hohlwege besteht überwiegend aus Hasel,
Weißdorn und Esdre; doch kommen hier audr Eiche, Holunder, Ahorn,
Salweide, Hainbudre, Himbeeren, Brombeeren, Hopfen und Geißblatt
vor, seltener dagegen sdron Schlehe und Hundsrose. Der Untergrund
wird u. a. von Farn, Goldnessel und Sdröllkraut bedecl<t. Die Wege
verdanken ihre Feudrtigkeit diesem didrten Bewudrs zu beiden Seiten,
der Wind und Sonne fernhält.

In den Feldhecken herrsdrt in der Regel nidrt der Artenreichtum
des Gebüsdres längs der Hohlwege, vielmehr überwiegt hier meist eine
einzige Pflanzenart, oft in gesdrlossenem Bestand auf hundert und
mehr Meter, so daß man als sidrer annehmen darf. daß diese Hed<en
gepflanzt sind. ,,Spontane Hecken", d. h. soldre, die als Anflug auf Feld-
rainen ohne Pflege aufgewadrsen sind und die wir sonst gelegentlidr
auf Kulturwedrselstufen finden, sind außer an Hohlwegen kaum vor-
handen, wie überhaupt Hodrraine und Kulturwechselstufen selten sind.

In den Feldheeiken ist am häufigsten der Weißdorn vertreten, der
vor allem südlidr des Ortes fast aussdrließlidr die Heeken aufbaut. In
diesem Zusammenhang ist die Beobadrtung interessant, daß in den
\träldern Weißdorn selten oder nie vorkommt. Dies stellte sdron l?98
der Pfarrer Bädeker in Dahl im Volmetal (heute Gem. Bred<erfeld)
fest (Anhang, Quele 3). Er beridrtet, daß die Weißdornsetzlinge aus
dem Bergisdren besorgt werden mußten, da sie in den Wäldern rrm Brek-
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kerfeld nictrt häufig genug vorkamen s). Man geht wohl nidtt fehl
in der Annahme, daß der weißdorn erst aus den wäldern versdrwand,
als bei der Anlage der Heciken Pflanzen gesudrt wurden.

Geschlossene, demnactr sichtlich gepflanzte Hedren bestehen neben

weißdorn aue]l. aus Haselnuß und Hainbudre. Haselhed<en treffen wir
vor allem an dem windgesdrützten, feudrten Nordhang (nördlidr von
Epsclreid) an. Selbstverständlieh finden wir als Adventivsträudrer einge-
stleut die den Standorten gemäßen Pflanzen, vor allem Hülse (Ilex
aquifolium), Rotbuche, Eiche, Sctrwarzerle, Sdrneeball und Feldahorn'
Die Rotbuctren bilden nur längs der Waldränder an einzelnen Stellen
geschlossene Hecken. Im Frühjahr gehören sie mit ihrem zarten, gelb-

Ä.üne.r, stellenweise rötlieh durdrsetreinenden Laub zu den sdrönsten
Hed<en überhaupt. Es fehlen in den Feldhedren die heute im Dorf sdton
weitverbreiteten Ligustersträudrer sowie jeglidre Nadelhölzer.

Wie man immer wieder von den Bauern erfahren kann, stehen die
Hecken nictrt in einem bestimmten Abstand zur Grenze, sondern
bilden selbst die Grenze, was audr von den I(atasterämtern anerkannt
wird. Grundlage dieser Regelung dürfte ein Entsdreid des preußisehen

Generaldirektoriums von 1?85 ?) sein, der sidr inhaltlidr an die zu jener
zeit noctt bekannten weistüLrner ansdrließt, wie das vesten Rectrt tho
Sclrwelm, in dem es heißt: ,dar ein mann sin velt betünen woll, dar
eines andern velt ansdlütt, de sall em entrumen anderhalven voet,
sie en wellen beide tünen, so mögen sie den tuin opte schedinge setten" s).

Dabei müßte also in unserm Gebiet stets vorausgesetzt werden, daß beide
zäunen wollen,

Wenn die Hecken auf beiden Seiten regelmäßig gepflegt werden, be-
steht keine Gefahr, daß sie mit ihren Wurzelausläufern wandern. Die
Wurzeln reichen allerdings, audr beim Weißdorn, oft bis 6 m in die
Felder hinein. Sctrneller als die üblidren Hed<ensträudrer wandern die
Schlehen in die Weiden vorwärts. Da das Vieh sie nur ungern benagt,
schieben sie sictr kissenförmig vor und müssen öfter zurüd<geschnitten
werden. Im übrigen rupfen die Tiere an fast allen Heckenpflanzen,
ausgenommen Erlen, Eidren, Weiden und Fichten, die nur am Waldrand
einmal in die Hedre hineinra,gen e). Soweit das Vieh die Zweige er-
reictren kann, nimmt eine Hecke verhältnismäßig wenig Platz ein. Ragt
sie aber höher und wird nidrt besctrnitten, so hängen die Aste sdrirm-
artig über; damit sdrützen sie das Vieh, vor allem bei Regen.

Die Heckenpflege, eine Vorbedingung für die volle Whksam-
keit der Hecle als Einfriedigung, ist heute nidtt mehr in dem Maße
wie früher möglidr, Meist hielten die Bauern die Hed<en selbst instand'

6) westf. Anzeiger 1798, Sp. 235.
zl Scotti. Märklsdre Gesetze, 1826, Bd. 4, Nr' 2301'
ei nach Sommer, RecfitsverhäItnisse, 1830, S. 21. Die Weistilmer Hattingen und' Boctrum fordein Abstand von der Grenze. Um osnabrtlck sdliltzte man Hecken

durch Latten vor viehverblß (Klöntrup, Handbudr der Redtte . ' .' 1800' u' 125)-
In Gegensatz zu unseün Gebiet xtar man dort mit der Hechentedrnik nidrt
redrt vertraut.

0) Hinweis von Bauer Dahlhaus, Langsdreid.
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doeh wurde diese Arbeit z. T. audr ausgeführt von Tagelöhnern, deren
Hauptbesdräftigung die Instandhaltung der Flößgräben in den Wiesen
und daneben die Waldarbeit war. Sie sorgten für das Seheren, Knicken
und verflectrten der Hed<en. Noctr die Generation der Großväter legte
großen 'Wert darauf. überall sieht man die Spuren dieser Arbeit: die
horizontalen Aste reidren weit nac.l. beiden seiten und sind vielfactr 10,
in einem Einzelfall über 30 cm stark (Abb. ?, Abb. B, Anhang). Knick-
spuren weisen vor allem Hainbuctre, Rotbudre und Eiche auf; beim
Weißdorn ist das Knicken weniger nötig, weil hier schon die Dornen
das Durdrbrectren des Viehs verhindern. Ein Veteran unter diesen ge-
knidrten Hedrenpflanzen muß besonders erwähnt werden: eine geknidrte
Hainbudre an einem der tiefen Hohlwege am Nordhang, hinter der,
vom wurzelansatz gemessen, die Erde bis heute um 1 m aufgesctrüttet
ist (Abb. 7, Anhang). Durch die geknicJrten Seitenäste erreictrt diese
Hainbudre eine Spannweite von I m. Die Aste sind über B0 cm stark.

Die Beibehaltung der Hecken bereitet einige schwierigkeiten, zumal
die Felder viellaeh nodr durdr Besitzgrenzen unterteilt sind. Diese Be-
sitzzersplitterung tritt auf den Katasterplankarten kaum hervor, da diese
nadr dem Urkataster von 182? angefertigt sind. Als Hauptgrund für die
Beibehaltung wird angegeben, daß die Hecken das Abfließen der Erde
an den verhältnismäßig steilen und sehr feuchten Hängen verhindern 10).

Eine Beseitigung würde unter diesen umständen gerade bei der Klein-
parzellierung sdrwerwiegende Folgen haben.

Mangels Pflege sind jedoctr viele Hed<en lüd<enhaft. Man findet kaum
eine Hed<e, die nidrt zusätzlidr dureh einen Drahtzaun gesichert wäre.
Diese Lücken entstehen teilweise durch das Abbrennen der Hecken,
mit dem man die lästigen Brombeer- und Hopfenranken vernictrten will.
Brandspuren findet man oft an den sträuctrern. Kräftige Eichen-, Hain-
budren und weißdornstämme überstehen wohl einen solctren Brand.
aber längst niclrt alle pflanzen sind so widerstandsfähig. Ferner findet
man kaum einen Wurzelstod<, dessen Kern nictrt angefault wäre. Aus
diesem Grunde ist eine Altersbestimmung der Hecken mittels Jahresrin-
gen nidrt möglictr.

Die Lücken werden mit Drah|zäunen geflickt, die für diese Land_
sdraft bezeichnend sind: die Zaunpfosten, l0 bis höctrstens 1s cm stark,
stehen außerordentlich didrt beieinander. Bisweilen kommt auf alle 30 cm
ein Pfosten, die Abstände sind aber unter umständen noeh geringer.
Neben jeden morschen Pfosten wird ein neuer eingesctrlagen. Diese
ebenso häßlidren wie unpraktisctren Zäune sind relativ jung; denn eine
derart unrationelle Holzverwendung war erst möglictr, als der hier fast
aussdrließlidr vorhandene Niederwald, der im Besitz der Bauern ist,
nidrt mehr für Holzkohle- und Lohgewinnung ausgenutzt wurde. Heute
rviegt der Erlös aus dem verkauf von pfählen dieser stärke nicht
mehr die Transportkosten auf.

10) Hinweis Bauer Sdrnepper, Epsdreid.
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Zur Hegung der Weiden verwendet man in jüngster Zeit den Elektro-
zaun. Ausschließlictr als Umfassungszaun kommt er selten vor, häufiger
sdron längs einer Grenzhed<e. Am häufigsten wird er zur Unterteilung
der Weide angewandt, jedodr nidrt so rationell, wie es für eine Um-
triebsweide sinnvoll wäre. Gelegentlidr werden audr die Kartoffelädrer
durdr Elektrozäune gegen Wildschäden gesidtert.

Das heutige Nutzungssystem hat sidr erst in den letzten 50

Jahren entwicJrelt. Es wird durdr einen Anteil von 5(F--60 Prozent Dauer-
weide, vorwiegend in den steileren Lagen, gekennzeidrnet. Auf dem
Adrerland gilt eine Fructrtfolge mit Hafer, Kartoffeln, Roggen und
Klee.

Früher gab es keine Dauerweiden, sondern auch sehr hängiges Ge-
lände wurde in die Rotation einbezogen. In der Nadtbarsiedlung Lang-
sctreid wurde in soldrem ehemaligen Adrerland eine Neigung von 14 bis
16 o gemessen. Hier war es sdrwierig, den Pflug zu verwenden; man
bearbeitete den Boden mit der Had<e.

Das alte Frudrtfolgesystem war durdr eine 7 - lOjährige Weide-
(Dreisch-) periode gekennzeidrnet. Ansdtließend wurde der Boden um-
gebrodren, im ersten Jahr mit Hafer eingesät, darnactr bisweilen ge-
düngt. Wurde nidrt gedüngt, so nannte man die folgende Haferaussaat
,,Wandreisdr". Die Ernte war geringer als die des ersten Jahres, Die
Bezeidrnung Wandreisdr wurde später audt auf die Aussaat im zweiten
Jahr nadr Düngung und auf Hafer-Gerste-Gemenge ausgedehnt. Nadr
dem zweiten Jahr wurde stets gedüngt. Es folgten Kartoffeln, darauf
Roggen mit Klee-Einsaat oder der Aussaat der Rüd<stände vom Heu-
boden.

Angeblidr aus klimatisdren Gründen ist bis heute der Zwisctrenfrudtt-
bau außerordentlidr gering, so daß rvir mit einer Gesamtfutterflädte
von hödrstens 75 Prozent reclrnen können.

Nehmen wir die landwirtsdraftliche Nutzflädre in Epsdteid ohne die
Siedlung mit ihren Gärten, jedoctr einsdrließlidr der Feldwege, zu lllllz
ha in 142 Parzellen an (bei der Ermittlung wurde nur die Grenze ge-
gen die Stadtgemarkung Bred<erfeld willkürlidr gezogen; sonst bildet
der Wald die Grenze), so entfällt auf diese Fläche eine L ä n g e der
Hecken von rd. 13 150 m, also 11?,9 m/ha. Bei einer Gesamtlänge der
Grundstücksgrenzen von 31 150 m - nur längs der Wege doppelt ge-
messen - sind etwas über 42 Prozent dieser Grenzen mit Hecken besetzt.
Dabei fällt ins Gewidrt, daß die kleinparzellierten Wiesen in den Badt-
tälern nictrt eingehegt sind, jedodr eine lange Grenzlinie auf sie entfällt.
Als Betriebsflädrengrenzen (Feldunterteilungen) kommen keine Hecl<en
vor. Häufiger werden dazu Drahtzäune verwendet, meist jedodr Elektro-
zäune, die auf der genannten Fläche eine Gesamtlänge von rund 8550 m
hatten, einsdrließlidr einiger nidrt in Betrieb befindlidrer Anlagen (Tab.2).
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In Ebbinghausen, 3 km südlich von Breckerfeld, wurde das Hecken-
netz wegen seiner eigenartigen Anordnung kartiertll). Hier stehen
die Hed<en nidrt so überwiegend wie in Epsdreid hangparallel, sondern
meist senkredrt zur Hauptwindridrtung (WSW). Doctr dürften sie nidrt

Abb. 2: Hecken in scihematischer FIur um Ebbinghausen und Ifolthausen
(Aussdrnitt MBl. 4?10)

Mit Genehmigung des Landesvermssungsamtes NW vom 13. trebruar 1964, I{ontr.-
Nr. 2U4, vervieuältigt durdr C. J. Fahle, Mtinster

wegen des Windsdrutzes angelegt sein; vielmehr ist die Flurform, die
die Hed<enlinien bestimmt, vermutlidr durdr urkundlidr nidrt nadtweis-
bare Hofteilungen bedingt. Naeh den leictrten Unregelmäßigkeiten in den

11) Aus -tedt4isdren crtinden können die Kartierungsergebnisse nidrt beigetilgt
werden. Überdies erwies sictr die Kartierung als -methodlsc]tre Sachgasse-, Zlöl
war urspr{lnglidl, mit Hilfe des Pflanzenbestandes Sdlidlten der Flürersdtlie-
ßung zu trennen, um so eine flurgenetlsdre Anal.yse zu ermöglichen. Dle Kar-
tierung enthäIt Angaben {lber vorkommende Heckensträuclrer und Zustand der
Ilecken.
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langen Hecl<enreihen zu sdrließen, wie sie im Luftbild deutlidt hervor-
treien (Abb. 6, Anhang), ist diese Aufteilung älter als die moderne Feld-
meßtectrnik. In Ebbinghausen bestanden zu Ende des Mittelalters drei
Freigüter. Von anderen Höfen ist nidrts bekannt, so daß die zehn
Höfe, die im märkischen Kontributionsbuctr von 1?05 aufgeführt sind'
vermuuictr Nachfolger und Teilstücke dieser drei Freihöfe sind. Dafür
sprictrt auctr die heute nodr sidrtbare Einteilung der siedlung in drei
Höfegruppen. Die Zahl der zehn Höfe hat sidr mit leidrten Sdrwan-
kungen bis heute gehalten. Das Prinzip bei der vor 1700 anzunehmen-
den Fluraufteilung wat vermutlidr, den Beteiligten gleidre Anteile an
den guten wie schlechten Bodenklassen des Ebbinghauser Riedels zuzu-
u'eisen. Das gleictre Verfahren finden wir 3 km weiter westlidr, in Filde
jenseits der Ennepetalsperre, angewandt (Abb. 2).

Das Gelände ist nur leidrt gewellt' Von WSW nadt ONO steigt es
gleictrförmig an. Durctr zwei Bactrläufe wird es in drei Teile zerlegt: der
südliche Bactr entspringt bei Ebbinghausen. Diese Höfegruppe liegt am
Sommerhang der Quellmulde. Der andere Badr entspringt unterhalb
vom ,,Potte Kamp" (Flurname nach dem Urkataster) und fließt südlidt
unter Holthausen vorbei, das sich somit audr an den Sommerhang der
Quellmulde anschmiegt, Bei beiden Orten sind die Wasserläufe ur-
sprünglidr durdr Teidre aufgestaut worden.

Die Riedei von Ebbinghausen und Holthausen liegen in etwa gleidter
Höhe wie die 5-7 km weiter südwestlidr gelegenen Höhen um Rade-
vormwald bzw. die 3 km entfernten Flädren jenseits der Ennepe-Tatr-
sperre bei Filde, Hier wie dort beträgt die durctrsdrnitUidte Höhe rd.
3?0 m. Allerdings steigt die Feldmark von Ebbinghausen nadr O hin
bis auf 400 m an (am Waldrand östlidr von ,,Handweiser" 402 m). Diese
Gemarkung könnte demnactr den Rand einer höheren Verebnungsstufe
bilden. Der Einsctrnitt des im W vorgelagerten, rd. 80 m tiefen und
1-2 km breiten Ennepetals verstärkt diesen Eindruck. Damit sdteint
in der Tat die Gemarkung eine Aufgleitflädre für Westwinde zu bilden.
Wie bei Epsdreid finden sictr bei Holthausen an einem nadr W exponier-
ten Hang Lesesteinreihen, die auf die Auswasdtung des Bodens weisen.
Im Gesprädr mit den Bauern erfährt man, daß vor allem der Sdtutz
gegen die an sidr seltenen Ostwinde wichtig sei' Diese gefährden bei
sonnigem Frühlingswetter die Saatenl2). Ausgesprochene Windsdtäden
dürften allerdings kaum vorkommen, da der Boden bei Ebbinghausen
lehmig-tonig ist. Er reißt zwar sdron bei geringer Trod<enheit auf, liegt
aber weithin unter einer sdrützenden Grasdedre.

Im übrigen bieten die Hecken bei Ebbinghausen dem Weidevieh nidlt
so viel Sdrutz wie um Epsdreid, da sie nur selten höher sind als 1,20 m.
Höhere Heeken führen zu Lagersdtäden am Getreide. Im August 1959

war z. B. im Luv einer Hecl<e von 4 m Höhe das Getreide bis zu 17 m
'"veit niedergelegt; bis dahin hatte es kein Unwetter gegeben und das

le) Notiz im Westfälischen Anzeiger Bd. 6, 1801, Spalte 85 (im Anhang als Queue
Nr. 2 wiedergegeben).
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Getreide war nidrt mit Stickstoff gedüngt worden. Nactr den Erfahrun-
gen der Bauern sind aber auch lückenhafte Hed<en infotge ihrer Düsen-
vrirkung sdrädlidr für den Getreidebau, Da jedodr eine ordnungsgemäße
Pflege heute nur unter Sdrwierigkeiten möglich ist, besteht Gefahr, daß
die Hedren mehr und mehr verfallen. Sie müssen dann beseitigt werden,
damit man größere Sclräden vermeidet.

Bis um 1900 waren nodr einzelne Tagelöhner auf die Pflege von Hek-
ken spezialisiert. Gerade bei Ebbinghausen sieht man die schönsten
Exemplare geknicJ<ter und verflodttener Hed<en weithin. Einzelne Stöcl<e
sind bis zu B m breit (Abb. L0, Anhang). Doch dürften diese Spuren des
Knicl<ens wohl 3G-60 Jahre alt sein. Heute besteht die einzige pflege
darin, daß man die Hechen im Frühjahr, im Herbst (früher teilweise
im August nach der Getreideernte) oder im Winter, wenn durctr den
Sdrnee keine anderen Arbeiten möglidr sind, besdrneidet.

Gepflegte Hedren können nidrt als Sdrädlingsherde betradrtet wer-
den. Die zahlreidr dort nistenden Vögel sind nactr Meinung der Bauern
ein Schutz gegen Ungezief er. Auf Wühlmäuse und sog. ,,Erd-
hunde" (eine Abart der Wasserratte) madren die auf jedem Hof vor-
handenen Hunde und Katzen Jagd.

Wie der auf weite Stredren gleidrförmige Pflanzenbestand zeigt, sind
auch in Ebbinghausen die Hecken nicht spontan entstanden, sondern
sicher gepflanzt. Die einzige spontane Hedre in dieser Gemarkung, auf-
gewadrsen auf einer l(ulturwedrselstufe an einem sdrwactr geneigten
Südhang, ?0 m vom Waldrand entfernt, enthielt auf einer Länge von
60 m: 15 mal Brombeere, 11 Holunder, I Hasel, g Schneeball, ? Faul-
],..:aum, 5 Esche, 4 Weißdorn, 3 Hülse, 1 Himbeerstrauch und 1 Salweide.

Die gepflanzten Hedren bestehen überwiegend aus Weißdorn; daneben
bilden Hainbudre, Hasel, Rotbudre und Esclre geschlossene Züge. Es
ist bemerkenswert, daß in einigen Hecken die Hülse bestandsbildend
auftritt. vollkommen fehlt in den Hed<en die sctrlehe. sehr selten ist
die Hundsrose.

Tabelle 2 Heeken und Elektrozäune bei llolthausen,
Ebbinghausen und Epscheid (Kartierung April-Mai 19b9)

Siedlung LNF

ha

Parzell
I Mitfl.

en- | crone
zahl I

en
lcren-
I zen
Itm

H

Länge
m

ecke
o/q der
Parz.-
gtenz. i"*.I m,/ha

E-Z

Länge
m

aun

LNF
m/ba

Holthausen
Ebbinghausen
Epscheid

54,5
B9

r 11,5

39

52
L42

114

7r7

0,8

74250
1B?50

31 150

1000

?100
13150

7,0

37,9
42,3

18,4

75,7

I 17,9

6500

9000

8550

119

101

77

Während auf dem Ebbinghauser Riedel die Feldflur noch von zahl-
reictren Hechen durdrzogen wird, treten sie bei der Naclrbarsiedlung lrolt-
hausen sdron sehr zurüdr. Hier sind sie vor allem im Lauf der letzten
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50 Jahre gerodet worden. Diese Untersdriede in der Dichte des Hek-
kennetzes bei Ebbinghausen und Holthausen zeigen sictt auch in
Tabelle 2.

In der Bodennutzung des Ebbinghauser Riedels fällt gegenüber Ep-
sctreid der etwas größere Anteil an Adrerland auf. Dieser Untersdried
ist wahrscheinlidr bedingt durcJr das fladrere Relief. I(ennzeidrnend für
die Bewirtsctraftung ist auch der untersdriedlidre Anteil an Elektrozaun
entspredrend der durchschnittlictren Größe der Parzellen: die größeren
Schläge müssen stärker unterteilt werden. Daher wird der E-Zaun
in Ebbinghausen häufiger angewandt als in EpscJreid. Gegen eine ver-
stärkte Anwendung der Portionsweide sträubt man sidr jedodr, 

- im
wesentlictren wegen des höheren Arbeitsaufwands, aber audt mit der
Begründung, daß ,,Rinder laufen wollen". Bei einem rationell geführ-
ten Betrieb setzt der beschleunigte Umtrieb audt häufigeres Absdtlep-
pen der Weiden voraus, aber gerade in dieser Hinsidrt ist man oft
sehr säumig. Im gesamten Untersudrungsgebiet überwiegt die Meinung,
daß man das so nebenher, ,,wenn man Zeit hat", durctrführen könne.
Es kommt vor, daß abgeweidete Flächen eine Woche und länger nidtt be-
arbeitet werden. Eine Verteilung des Dunges mit der Schüppe nadt Art
der Eupener oder Monsctrauer Weidewirte ist mir bisher noctr nidtt be-
kannt geworden. Einzelne Bauern verwenden ReisigscJrleppen, allgemein
verbreitet sind aber die Sdrleppen aus Eisenreifen oder aufgesdtnittenen
Autoreifen.

Wegen des Risikos, das eine ausschließliche Weidewirtsdraft mit sidl
bringt, - ein Landwirt in Holthausen, ein anderer in Wipperfürth
wiesen auf die Gefahr hin, daß durdr das Wild aus den Wäldern Ba-
zillus Bang und Tbc eingesdrleppt werden könnte - betreibt man trotz
der von Natur günstigen Eignung des Landes zur Weidewirtsdraft nodr
eine gemisdrite Wirtsdraft, die einen großen Teil des eigenen Bedarfs
deckt, in der jedodr die Beweidung von Kleegrasgemenge und die Nach-
weide auf Roggenädrern mit Kleeuntersaat eine große Rolle spielt. Auf
diese Weise madren Haupt- und Nebenfutterflädte zusammen etwa 90
Prozent aus. Das Kleegrasgemenge häIt durdrrveg 4 Jahre. Dann verarmt
die Zusammensetzung, und das Land kann wieder umgebrodren werden.
Die Grünfuttereinsaat liefert heute den größten Teil des Winterfutters,
während die in den Tälern gelegenen Heuwiesen aus arbeitstedtnisdten
Gründen umgestellt werden müssen, da die Heuwerbung zu teuer kommt.
Die Heuwiesen von Ebbinghausen sind allerdings zum großen Teil durdt
den Bau der Ennepe-Talsperre ausgefallen. In früheren Zeiten hatten
die Talwiesen eine viel größere Bedeutung für die Futterversorgung
im Winter. Nadr ihrem Umfang wurden die Höfe eingescträtzt. Ihre
Erträge wurden durdr künstlictre Bewässerung gesteigert. Heute sind
diese Methoden zu aufwendig geworden: die Bewässerungsteidre und
Gräben liegen trodren, und die Wiesen sind teilweise verfarnt und ver-
sdrilft und werden bisweilen mit Fichten aufgeforstet.

Das Wirtschaftsziel in der Viehwirtsctraft ist in erster Linie Milctt-
gewinnung; daneben nimmt die eigene Aufzuctrt immer größeren Um-
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fang an. Diese Entwicklung mag teilweise dadurctr bedingt sein, daß
das Vieh des Fladrlandes ursprünglidr dem rauhen Klima der Hodr-
fläche nidrt redrt angepaßt war. Nadr der Erfahrung eines Ebbinghau-
ser Landwirts sind die Tiere erst in der zweiten Generation ridrtig ak-
klimatisiert. Durdr die Marktorientierung nadr Hamm ist hier heute
sdrwarzbuntes Niederungsvieh verbreitet, während früher rotbuntes Hö-
henvieh typisdr war. Früher wurde hier eine Art Abmelkwirtsdraft 13)

betrieben, d, h. das Vieh wurde nur während der Zeit der hödrsten
Milchergiebigkeit behalten, die Aufzuctrtquote lag sehr niedrig.

Eine Besonderheit der Hegung in dieser Landsdraft sind die Baum-
gruppen aus Hainbudten, Esdren und Sehwarzerlen, die manche Weide-
brunnen umgeben. Am unregelmäßigen, vielfadr versdrränkten Wudrs
der Stämme erkennt man, daß sie früher, solange sie noctr nidrt zu
stark waren, geknidrt und verflodrten wurden. Durdr diese Hegung
wurde das Vieh daran gehindert, das Wasser zu versdrmutzen und die
bisweilen über dem Austritt der Quelle erridttete kleine Steinkammer
zu erreidren, in der die Butter kühlgehalten wurde. Inzwisdren haben
die Bäume stattlidre Kronen entwickelt und sind zu auffallenden Punk-
ten in der Landsdraft geworden. Der sctrönste auf diese Weise gehegte
Brunnen liegt unterhalb von Holthausen auf der Grenze zweier Weiden.
Weitere kommen bei Ebbinghausen, unterhalb von Hürxthal bei Rade-
vormwald und auf einem Hof bei Remlingrade vor.

3. Ife*enreste in Naeihbarlandschafüen

fn näherer Umgebung von Bredlerfeld ist es möglidr, auf Grund
unmittelbarer Beobadrtung Sdrlüsse auf Bedeutung und ehemalige
Funktion der Hedren in der Kulturlandsctraft zu ziehen. Im ansdrließen-
den Bergisdren Land geht dies nidrt ohne weiteres an; das Land liegt
heute weithin offen, wenngleidr die rheinisdren Katasterkarten von
1826-30, die Urmeßtisdrblätter von 1840 und alte Städtebilder ein einst-
mals didrtes Hedrennetz ersdrließen lassen.

Bereits zwisdren Radevormwald und Wipperfürth verlieren sich die
gesdrlossenen Heckenzüge. An mandren erkennt man immerhin, daß sie
nodr bis vor wenigen Jahrzehnten geknidrt und gelegt wurden, demnach
zur Einfriedigung von Weiden gedient haben. An ihrer Stelle findet man
etwa 1 km nördlidr von Hüdleswagen vereinzelte Wallhed<en. fast aus-
sdrließlidr an Waldrändern la) und nur gelegentlidr zwisctren Feldern.

Die Tedrnik des Sdrerens, Knidrens und Fledrtens wird hier nicht nur
auf Feldhedren, sondern audr auf die Baumreihen angewendet, die bei
alten Gehöften die Wetterfronten sdrützen. Abbildung 14 (Anhang) zeigt
eine soldre Baumreihe am Hofe Weuste bei Hückeswagen. fm Wipper-

13) vgl. für die Nadlbarlaqdsdraften: Sämer, Siecllungen Sauerland, 1992, S. 2?;
Kf_gcke_nhgE Eergisdre Randlandsdraft, 1929, S, 46; Autschbacb, Hattinger IIü-gelland, 195?, S. 62,

14) Entsprechend der Darstellung bei Delaspre in Etudes rhodaniennes, 1940 (Ab-
blldung reproduziert bei Hartke, Erdkunde V, l9S1) können sie aIS llinweße
auf Rodungsstadien betradrtet werden.
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fürther Becken findet man teilweise nur nodr einfadre Baumreihen
als Schutz (Abb. 13); aber ein sdrönes Beispiel für die Hegetedtnik bietet
am nördlichen Ortsausgang von Kürten neben einem Heiligenbild ein
Baum. dessen verflodrtene Krone das Bild fast halbkugelförmig umgibt.
Auf den abgelegenen Höfen der Hodrflädre lebt audt nodr die l(unst,
aus Gartenhedren Figuren zu sdrneiden. Diese Hed<en bestehen fast
stets aus Weißdorn.

Das Vorkommen von 'Weißdorn im freien Feld deutet immer wieder
auf absietrtlictre Pflanzung. Vor allem südwestlidr von Wipperfürth fällt
auf, daß auf kleinen Ad<erterrassen, deren merkwürdig gerader Ver-
Iauf auf junge systematisdre Fluraufteilung sdtließen läßt, fast aus-
sctrließlidr Weißdornsträudrer vorkommen (Abb. 10).

VieI deuttichere Spuren, bisweilen ganze zusammenhängende lled<en-
netze, finden wir im großen Wupperbogen rings um Remsdreid, so bei
Bergisdr-Born, nordöstliclr von Lüttringhausen und bei Lennep. Je näher
wir aber dem Stadtkern von Remscheid kommen, um so mehr wird die
Landsctraft durctr Fabriken, Wohnsiedlungen und Bahnanlagen gekenn-
zeidrnet. Die städtisdre Bebauung setzt sich jenseits der Wupper auf der
Solinger Hodrflädre fort. Im Wuppertal hat die Stadt sdron den Rand
der umgebenden Hoctrflädren erreidrt. Nördlidr von Wuppertal sind klei-
nere Heckennetze insbesondere in Elfringhausen erhalten, ferner um
Langenberg und Voßnacken (Abb. 9). Bei den hangparallelen Acl<er-
rainen, die auf dem Meßtisdrblatt bisweilen noch mit Heckensignatur
bezeidrnet sind, ist es im Gegensatz zu den Kulturwectrselstufen bei
Wipperfürth nidrt sidrer, ob sie in direktem Zusammenhang mit plan-
mäßig gepflanzten Hedren stehen. Ein edrter Straudrbewuctrs ist nur
noctr selten vorhanden, Er besteht aus lfasel, Eidre, wenigen Hainbu-
dren- und Weißdornsträudrern. Letztere sind bei Wipperfürth ein gu-
ter Indikator für gepflanzte Hedren. Dort dominieren sie unter den Hek-
kenresten, hier nicht. Allerdings finden sich in Voßnad<en auctr zwisdren
Weiden eindeutig gepflanzte WeißdornhecJ<en, die aber unregelmäßig,
audr senkredrt zum Hang, verlaufen. Auf den Adrerterrassen sdteint
sictr der Pflanzenbestand meist spontan angesiedelt zu haben. So sind
wohl auctr die von Hopfen überwudrerten Holunderhedren zu erklären.
Die eigentlidren Ad<erraine sind fast nur von Farn und Brombeersträu-
drern bewachsen und madren nur von weitem den Eindrudr von Hed<en'
Von den nodr auf neuesten Meßtisdrblättern eingezeiehneten hangparal-
lelen Hechen bei Neviges ist nidtts mehr zu finden.

Audr im östlictr ansctrließenden Niedermärkisdren Land zwisdten En-
nepe und Ruhr sind die Hedren nur nodr in Resten vorhanden. Eine
Ausnahme bilden kleinere Fläclren bei Haßlinghausen und Linderhau-
sen, wo die eindeutig gepflanzten Hedren sdrematisdre Fluraufteilungen
nactrzeidrnen. die bisher noctr nicltt datiert werden konnten. Es mag
sidr dabei teilweise um Marken handeln, die im 18. Jahrhundert aufge-
teilt wurden, für die aber die Akten fehlen 15). So zeigt eine Karte der

15) vgl. Böhmer, Ennepe-Ruhr-I{reis 1954, S. 44 f
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Linderhauser Mark von 1748 16), daß zu dieser Zeit sctron die ,,Heide,,,
der Flurteil, in dem heute nodr die hangparallelen Weißdornheeken
auffallen, mit Kotten besiedelt war, also sclron vor 1?48 aufgeteilt war.
Von der Mehrenberger Mark (: Ehrenberg bei Sdrwelm) ist eine Karte
von der Aufteilung 1754 vorhanden 17), und demnadr läßt sidr für
die dort geradlinig verlaufenden Hecken wenigstens ein terminus post
quem angeben. Das ist aber alles, was sidr über die Beziehung zwisc.hen
Flurform und Hecken mit Bestimmtheit aussagen läßt.

Östlidr der Volme und südlidr der oberen Ruhr trifft man nur geringe
Spuren alter, ebenerdig gepflanzter Hecken, die sictr bald nadr Osten
hin verlieren, Dagegen gibt es dort in hängigen Lagen, wie weithin
in Mittelgebirgslandsdraftenl8), bisweilen Hedren auf Adrerterrassen
(spontane Hed<en), die aber, da sie überall an gepflügten Hängen ent-
stehen können und nictrt gepflanzt sind 1t), im Rahmen dieser Unter-
sudrung nidrt berüd<sichtigt werden,

16) StA MS., Kartensammlung Arnsberg 10A a/b,
17) StA Ms., Kartensammlung Arnsberg 1B?5 a.
18) dazu u. a. die gründlidre Darstellung bei Kuhn 195A.le) Kontroverse zwisdren Wandel (GeoI. Jahrbuch), 1050 und Kuhn (Vo8elsberg),

1953, S. 41.
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2. Kapitel
Die Hecke in der Vergangenheit

Durctr die Auswertung sdtriftlicher Nadtridtten aus den vergangenen
Jahrhunderten kann über die Besdrreibung der heutigen Landsdraft
hinaus audr Einsidrt in jene kulturgeographisdeen Zusammenhänge ge-
trvonnen werden, die an der Entstehung von Hecken beteiligt
waren.

Die Zusammenstellung über das zeitlidre und örtlidte Vorkommen
von Mitteln der Einfriedigung soll den Bereiclr der Untersudtung ab-
stedren. Für die weitere Analyse genügt es niclrt, sidr auf die Besdrrei-
bung der Hedren in der Feldflur zu beschränken, vielmehr muß die
Gesamtheit der bäuerlichen l(ulturlandschaft betrachtet wetden, vom
Kern zur Peripherie der Wirtschaftseinheiten fortsctrreitend. Wir begin-
nen beim Hofraum und dem Gesamtbitd der Siedlung. Es ist einleuctr-
tend, daß die Hegungen in unserm Einzelhof- und Weilergebiet eine an-
dere Bedeutung haben als im Dorfsiedlungsgebiet. Für die Bewirtsdraf-
tung der hofnahen Weiden und, daran nadt außen ansctrließend, der
Felder sind die Einfriedigungen unmittelbar wiclttig. Das weidende Vieh
muß vom Acker durctr Hedren und Zäune ferngehalten werden. Ob hier-
zu Dauer- oder Wectrselzäune notwendig sind, hängt vor allem von
der Frudrtfolge ab. In unserm Gebiet ist eine Acker/Weide-Wechsel-
wirtschaft, audr Dreisctr genannt, in der Fruchtfolge kennzeidrnend.
Weiter nadr außen sctrließen sidt die Holzungen an, aus denen ursprüng-
liclr große Mengen Zaunholz entnommen wurden. Als das HoIz durctt
industriellen Verlorauctr knapp wurde, mußten lebende Hed<en die to-
ten Zäune ersetzen. Die bisweilen fernab in den Tälern liegenden Wie-
sen begrenzen die gesdrlossene Welt des Hofes, des Weilers oder Dorfes.
Da hier nur IIeu ge\Ä,'onnen wird, sind die Tahviesen frei von Hecken.

Mit der inneren Wirtsclraft geht die äußere Hand in Hand. Widttig
ist vor allem die Frage, ob die Landwirtschaft genug einbringt, um
den Aufwand einer derartig vielseitigen Wirtsdraft zu rectrtfertigen.
Höheres Einkommen kann durch Nebenerwerb sowie günstige Absatz-
und Transportmöglichkeiten für wertvolle Produkte - in früherer Zeit
weitgehend Produkte der Mildrwirtsdraft - 

gesidrert werden. Damit
kommt der Graslandnutzung besondere Bedeutung zu, und für das
Landsdraftsbild ist entscheidend, ob die Weidewirtschaft im Ilamp, der
von Zäunen oder Hed<en umschlossen ist, oder mit Hilfe von Hirten be-
trieben wird.

Diese bäueriiche Wirtsctraft ist in unserm Gebiet eng verfloctrten mit
der aufblühenden Industrie. Die beiden Wirtsdraftszweige beginnen, sic,I.
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gegenseitig die mensdrliche Arbeitskraft streitig zu machen, und damit
hat der Hirte im Sozialgefüge keinen Platz mehr. Das Vieh rvird nicht
mehr gehütet, sondern im l(amp eingesdrlossen. Durdr industriellen
Nebenerwerb sdrafft sidr der Bauer Bargeld. Damit werden Zeit und
Arbeitskraft in der Hofwirtsdraft immer kostbarer. Hecken aber, vor
allem, wenn sie so solide angelegt sind wie im Untersudrungsgebiet
(Abb, B), können den Arbeitsaufwand vermindern, während Holzzäune

- Draht verwendet man für diesen Zwed< nodt nidtt - im Turnus
von wenigen Jahren neu erridrtet und stets ergänzt werden müssen.
Das gesparte Holz kann zur Kohlegewinnung, einer Grundlage der ber-
gisdr-märkisclren Industrie, verwendet werden. In diesem Zusammen-
hang muß sehließlidr die Industrieentwiddung ausführlidrer betrachtet
werden, audr wenn sie auf den ersten Blidr nidrts mit den Hedren
zu tun hat. Hiermit soll nidrt die gesamte Landsdraftsgesdridrte den
Hed<en ,,dienstbar" gemadrt werden, dodr kann an diesem Beispiel ge-
zeigt werden, wieweit ein physiognomisdres Element der Kulturlandsdraft
als Indikator für andere Wirkkräfte ebendieser Landsdraft dienen kann.

1. Altere Bezeugung von Hegungen

In Pachtbriefen werden Hecken seit Ende des 16, Jahrhunderts
erwähnt 1). Allerdings kann man nidrt leiclrt entsctreiden, wieweit es
sidr bei soldren Erwähnungen nur um formelhafte Wendungen handelt.
Bei der Abfassung der Pactrtbriefe bediente man siclr weitgehend fester
Wendungen, wie ,,in hecken und zäunen halten,,, Formeln, die siclr
dadurch, daß sie immer wieder aus gleichartigen älteren Dokumenten
abgeschrieben wurden, bis ins 18. Jahrhundert hinein erhielten. Die Nen-
nung von ,,Ilecken und Zäunen" besagt zwar, daß hier feste Hegungen
vorhanden sind - im Gegensatz zu der abstrakten übergabeformel ,,in
turfe und twyge" und ,,in laeken und pölen,, 

-, läßt aber nictrt zwin-
gend auf lebende Hechen sdtließen.

Soldre ,,Hedren und Zäune" werden genannt: 1b?2 und 1661 Hof Be-
dren bei Solingen 2), L592 Lindlar 3), 159B und 1612 Solingen r), 1b9B
Sdrwelm 4), 1607, 1617, 1644 Solingen 2), 1609 Hoctrkeppel 5), 1664 Rade-
vormwald 6), 1693 und 1?12 Remlingrade 7), 1699 Sdrwelm a).

Aus der Formulierung ,,dem Pädrter solle Zaun- und Hedrenholz
aus dem Wald angewiesen werden..8), ist sogar ziemlictr sichet zu
sdrließen, daß hier von ,,Hecle" im Sinne von ,totem Zaun. die Rede ist.

1) J{ier nur h_erangezogen: Akten des Klosters Altenberg nach Mosler, urkunden-budr Altenberg, l9l2 u. 19b5, im orlglnal: staatsarchiriDüsselcrorf, Ät<ien Ätten-
berg-25J I,.7;-Alt !09p; 1u. Akten der reformlerten eemeinde riaalevoimwatO,der lutherisdren cemeinden Remllngrade und schwelm, dle unveröffentllctrt6
Itrkundensammlung aus den katholisdten pfarrarctriveir Lindlar und lloch-keppel von t. Külheim und Akten aus privathand.

e) stA Düsseldorf, Akten Altenberg 41; 111; 25, I, ?; 109p,
3) Kath. Pfarrardtiv Lindlar, Sammlung Külheim.
4) Luth. cemeindeardriv Sdrwelm.
5) Kath, Kirctrardrlv Hodrkeppel, Sammlung ltülhelm.
6) Reformiertes Gemeindeardriv Radevormwald. Akten 5?.
?) Luth, cemelndeardliv Remlingrade,
8) IIof lledren l5?5, Staatsardrlv Düsseldorf, Akten Altenberg 41.
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Za:unbrolz wird immer wieder in Urkunden aus unserm Gebiet erwähnt.
Man verwendete es zur Herstellung von Latten- und Fledttzäunen.
Zu diesen nahm man die Loden von Kopfweiden. So wird 1558 für
den Hof Meer $) vorgesdrrieben, daß der Pächter ,,die zum Hof gehöri-
gen Weiden zu redrter Zeit sdreren und zu des Hofes Rinder- und
Feldzäunen verwenden" solle. Zaunholz wird u. a. erwähnt 1569 in Brek-
kerfeld (Anhang, Quelle 7 a), 1597 in der Barmer Gemarkenordnung 10),

als ,,rauhe Zäune", 16?1 in Bransel 11), in Radevormwald im 18. Jahr-
hundert (Anhang, Quelle B), desgleidten für Sprod<hövel und Wengern 1e).

Die Staketenzäune aus ,,Pfosten, Stacken und Recken" widten nicht
sehr von den heute gebräudrlichen Zaunarten ab. Sdträg- und Sted<-
zäune, wie wir sie als Wedrselzäune in den Alpen und im höheren
Mittelgebirge antreffen, sdreinen im nordwestlidren Südergebirge nie
vorgekommen zu sein. Sdron der Beridrt über den Hof Braake bei Rade
von L772 (vergl. Anhang, Quelle B) erwähnt die Verwendung von Nägeln
beim Zaunbau. Altere Bauern können sidr aber nodr entsinnen.
daß für die Befestigung der ,,Recken" (horizontale Stangen) an den
,,Stacken" (senkrechte Zaunlatten) Weidenzweige als Bindung benutzt
wurden. Zäune aus sdrräg gekreuzten Latten findet man heute nodr
vielfach als Verstärkung von Hed<en, allerdings nur als Garteneinfrie-
digungen. Alte Hausgärten sind bisweilen noctr mit kreuzweise sdrräg
verflodrtenen Hainbudren oder Weißdornhed<en eingehegt. Ansclreinend
hat man dazu das Verfahren des Zaunbaus vom toten auf das lebende
Material übertragen. Diese Art, Einfriedigungen herzustellen, wird in
landwirtschaftlichen Lehrbüdrern des 18. Jahrhunderts öfter erwähnt,
und die Vorteile sind beadrtlietr: vor allem sind diese Zäune außeror-
dentlidr didrt, und wenn sie älter sind, bieten sie auch gegen Großvieh
einen absoluten Sctrutz. Um 1800 pflanzte der Pfarrer Bädeker in Dahl
bei Hagen soldre Hed<en (Anhang, Quelle 3).

Auf das wirklidre Vorhandensein lebender Hecl<en darf man sdrließen,
wenn es heißt, die Hedren um Felder und Wiesen sollten ,,gelegt", d. h.
geknidrt und verflodrten werden. Nodr heute finden wir Spuren dieses
Knid<ens an vielen Heckenzügen, aber audr an den lebenden Einfrie-
digungen von Feldbrunnen, und oft sind soldre horizontalen Aste 10,
bisweilen gar 30 cm stark (Abb. 7 und B). Das Argument, daß das
Knicken auf eine Tradition in dieser Tedrnik deute 13), ist nidrt zwingend,
denn dieses Verfledrten kann ohne weiteres vom Fledrten des toten
Zauns auf das lebende Material übertragen worden sein. Wie anders
hätten audr die lebenden Hedren eine dauerhafte Einhegung des Viehs
bilden sollen? Für diese Tedrnik bedarf es also keiner l(ontinuität
von Cäsars Zeiten bis heute. In der gleidren Art wurden audr die
Landwehren behandelt, die gerade im Bergisdr-Märkisdren weit verbrei-

e) Mosler, Itrkundenbudr Altenberg, 1955, II,403.
10) Bredt, Redrtsgesdridrte Barmen, 193?, S. 69.
11) StA Mtinster, Kleve-Mark Landesarihiv 266 b, Bd. 2.
12) Lehmhaus, Sprod<hövel, 1929, S. 29; Sdrwerter, Weniger Mark, 1924, S. 87.
13) T'immermann, Eupener Grünlandwirtsdraft, l95l; Pilgram, Monsdrauer Hecken-

land, 1951,
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tet sind. Hier wurden die geknid<ten Zweige in den Boden gested<t,
so daß sidr Ableger bildeten.

Das ,,Legen" der Hedren wird erwähnt: 1673 Hunßberg bei Radevorm-
wald 1a), 1742 Remlingrade 7), 1?65 ,,Auf der Eidre" bei Radevorm-
'"vald 1{), 1?84 Ravensdrlag bei Bransel 15),

Noch eher darf man auf edrte Hechen sdrließen, wenn in den Padrt-
briefen die Anpflanzung gefordert wird; so

1592 Lindlar: ,,alle jairs 100 doirn da der nötigsten setzen" s); 1666
Lüttringhausen: ,,eine hegge planten zu einer sdreidung zwisdren ihren
felderen..."te;; 1706 und 1721 Remlingrade: ,,jährlich 200 Dörnen und
200 Erlen pflanzen" T); 7742 Remlingrade: ,,Erdelen und Hageböcken an-
pflanzen" ?); 1?66 Ülfe bei Rade, dgl. 1810 und 1823 Kollenberg b. Rade:
,,HecJ<en legen und, wo nötig, eine neue Fflanzep" u;.

Nur gelegentlich in Pactrtbriefen, eher sctron in Testamenten und
Teilungsprotokollen, werden audr wirklidr bestehende Hedren genannt:
1666 Lüttringhausen: ,,die hegge in esse conserviren" ta;, 1719 ebenda
bei der Vermessung des Wiedenhofs 17), 1766 Keusenhof bei Solingen 18),

1769 in Hofteilungsakten Lindlar 3), 181?, 1825, 1831 und 1B8B Remling-
rade, lvo gesagt wird, der Pächter solle clic Ifechen instand halten, nicht
besdrädigen, überflüssiges Holz aber aushauen und den Abfall als
Brennholz benutzen.

Das Gegenteil besagt in einigen Pachtbriefen der Johanniterkommende
Herrenstrunden der Passus, nactr dem Hecken ,,ausgerupft" lverden sol-
len: 1736 und 1789 für den Hof Windfeln bei Solingen, 1761 und 1797
für den Bökerhof ebenda 1e). In letzterem heißt es, der Pädrter solle
,,auch keine Stücher rnit Hecl<en untersdreiden, sondern so deren er-
findlictr ausrupfen." Mit dieser I{lausel soll der Zersplitterung von ab-
teilichem Gut vorgebeugt werden. Ahnlidre Verbote finden wir in Padrt-
briefen der Abiei Werden aus dem 17. Jahrhundert und in den Akten
über die Brecl<erfeider Freigüter von 1661 und 1669 (Anhang, Quelle 6).
Wenn die Zerteilung von Grundstüd<en mittels Dauereinfriedigung
verboten werden muß, s o deutet das für die Solinger Gegend im
18. Jahrhundert auf die Tendenz zur Realteilung. In diesem Zusammen-
hang sei auf die Eingabe der Bauern aus dern Kirdrspiel Wald bei So-
lingen von 1781 verwiesen, die im Anhang (Quellen) unter Nr. 1 wieder-
gegeben ist.

Auf eine ungewöhnlidre Art werden in einer statistisdren Zusam-
menstellung von 1789 für Brecl<erfeld Hecl<en bezeugt. Als ,,Deutung" des
Ortsnamens führt der Schreiber an: 20) ,,Der jetzige Namen soll von

14) Reformiertes Gemeindearchiv Radevormwald.
15) Privatakte der Fam. Branselmann, in Händen von F. Möh1er, Remlingracle.
16) vom Berg, Lüttringhauser Urkundenbuch, 1941, S. 50 ff., in einem Et'bteilungs-

brief.
17) vom Berg, Lüttringhauser ljrkundenbuch, 1941, S. 128.
18) Stadtarchiv Solingen FK X-5.
1e) StA Düsseldorf, Membrum Burg-Solingen Nr. 2 b u, 5.
20) Akte im Stadtarchiv Breckerfeld.

148



den vielen durdr lebendige Hed<en durdrbrochenen Feldern herrühren".
Diese Erkiärung läßt darauf sctrließen, daß die Breckerfelder dieser
Zeit sich ihre Felder seit alters gar nicht anders als von Hecken durch-
zogen vorstellen konnten. Ein wahrsdteinlictr französisclrer Reisender
besctrreibt sie 1793 für die Gegend zwisdren Schöller und Elberfeld 21).

Ein Offizier ärgert sictr 1?99 darüber, daß er zwisctren Sdrwelrn und
Wuppertal mit seiner Kavallerie wegen der vielen Kämpe nicht ,,agie-
len" kann:z;. Im WestfäIisctren Anzeiger sdrreibt 1804 ein anonymer
Einsender: ,,Im unteren l{erzogthum Berg sind alle Grenzscheidungen
der Felder mit Hecken besetzt.. ." (Anhang, Quelle 4). In den Parzellie-
rungsberidrten von 183? 25) lverden für den Kreis Hagen westlicle der
Volme lebende Hedren genannt. Im damaligen Kreis Wipperfürth sind
sie dagegen zu dieser Zeit nut noclr vereinzelt vorhanden 2a).

Aus den sdrriftliciren Hinweisen allein könnten vzir uns kaum ein
BiId von dem Aussehen der Bergisctren und Märkischen Landschaft vor
1800 machen, wenn wir nicht einige Pläne und St adtb ilder besäßen.
I{ier müssen an erster Stelle die Abbildungen in der ,,Topographia Du-
catus Montanus" von E. Ph. Floennies um 1715 25) genannt werden.
Für unsern Raum kommen in Betracht die Abbildungen von Radevorm-
'"vald, Solingen, llückesvragen, Wipperfürth und Lennep (Abb. 15-18).
Das I{ennzeidren der diese Siädte umgebenden Landschaft sind in je-
clem Fail Hecl<en, die das Land durchziehen. Man darf mit ziern-
lidrer Sicherheit annehmen, daß dieses Bild der Wirklidrkeit um 1715
entsprach; denn davon abgesehen, daß für Ploennies als Landmesser
eine technisc.h exakte Landsclraftsaufnahme selbstverständlich war26),
so schreibt er auclr in der Vorrede zu diesem Werk, daß er mit
seinen Karten und Bildern künftigen Generationen die MöglidrLkeit ge-
iren wolle, sictr eine genaue Vorstellung vom Aussehen des Landes zu
madren. trn einem Fall, nämlictr bei Solingen, decht sich die Ansicht
von Ploennies fast bis in Einzelheiten mit der bei Merian 1645 27). Beide
Ansichten sind von demselben Standpunkt aus gezeidrnet, von einer
Stelle südöstlich der Stadt; auf beiden Abbildungen erkennt man im
Hintergrund die Windmühle, die nordwestlich der Stadt lag. Der Raum
nördlich der Stadt, damals nodr eindeutig fleies Feld, ist durdrzogen
von lebenden Hed:en. Durch einen besonderen Glüdrsfall besitzen rvir
gerade für den hier im Eild dargestellten Flurteil im N und O der
Stadt eine Karte von 1?68 's). Dieser Plan zeigt die vom Illoster Alten-
berg verpachteten Ländereien nordöstlich der Stadt. Nur in unmittel-
barer Nähe des ,,Stadtgrabens oder Hagens" liegen Gärten und Baum-
gärten. Parallel zu dem Weg ,,nadr der Papier-Mühlen" (O) verläuft
ein Tälclren, dessen Grund von ,,Banden", d. i. feuchten Wiesenstücken,

21) StA Düsseldorf. Handschriften O 46.
22) Güth1ing, Landesbeschreibung, 1936, S. 121.
23) StA Münster, Reg. Arnsberg I, 1334, ferner Gemeindeai:chiv Haßlinghausen.
24) StA Düsseldorf, Landratsamt Wipperfüfih 245.
25) StA Düsseldorf. Handscirriften E II 1.
26) vgl. seine topographische Aufnahme Ces Siegerlands; StA Münster, besctrrieben

von Güthling 1950,
27) ,,Westfalen", nach dem Exemplar im Landesmuseum Münster.
28) StA Düsseldorf, Karten 142 Ba.

149



und ,,Bledren" (ebenfalls Wiesen) ausgefüllt ist. Diese Wiesen sind
untereinander ansdreinend nictrt abgezäunt, nadr außen jedodr gegen
die allseitig anstoßenden Felder mit Hecken umgrenzt. Sie sind im Ori-
ginal malerisdr herausgehoben und mit grüner Wasserfarbe naehgezeidr-
net. Aber auch die Felder sind von diesen lebenden HecJren durdr-
zogen. An einer Stelle ist die Hedrenlinie sichtlidt in Zerfall. Eigenartiger-

Abb. 3: Verbreitung der Ileeken 1600-1960
(nadr Literatur, UrMBl., MBl. und eigener Beobadrtung)

weise liegen in mehreren dieser Felder (auf der beiliegenden Besdrrei-
bung sind sie als ,,Land oder Feldt" bezeictrnet) Wassertümpel, die aus-
drüdrlidr als ,,Viehtränke" bezeichnet sind, in einigen Feldern audr zwei!

Für Elberfetd gibt es einen kleinen Plan von 1598 20), der einige
Hedren um Felder und Wiesen und längs den Wegen in der Wupper-
aue, heute Hofaue, zeigt. Bilder einer heckendurchzogenen Stadtfeldmark

ee) Kodr, Städtebau Elberfeld, 1925.
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Tabelle 3 Belege für ilas Vorkommen von Heeken bis 1850

(S : Stadtansidrt, P : PLan, L : Literarische Bezeugung)

OrUGebiet

zwischen Barmen und
Sdrwelm
Bransel und Umgebung
Breckerfeld
Elberfeld
zwisdren Elberfeld und
Sdröller
Gevelsberg
Hagen, Kreis
(westl. der Volme)
Haßlinghausen
Hüd<eswagen
Lennep
Lindlar
Lüttringhausen
Radevormwald
Remlingrade
Remsdreid
Sdrwelm
Solingen
Velbert
Wald b. Solingen
Werden
Wipperfürth

1800-1850

L
LL
LLL

L
S

s
5
L
L

SLL
LLL

s
SPLLLLL

L
S

begegnen auctr bei Werden (Ruhr). Ein großes Ölgemälde, ca' 1720, das im
nintärgruna die Abtei und am Hang südösfliclr davon viele Hed<en

zeigt, 
-befindet sictr in der Abteikirche; die Zeidrnung der stadt von

Bra-un und Hogenberg (1580) zeigt nur unsclearfe Heckenspuren, dage-
gen erkennt män auf Zeictrnungen von 1813 und 1828 noc1. zahlreidle

lesctrlossene Heckenzüge B0). Für Velbert liegt eine Stadtansidtt aus der

Zeit um 1816/20 vor s1). Etwas äIter sind Abbildungen von Schwelm
und Gevelsberg aus Müllers Chorographie von Sdrwelm 1789' Audt hier
ist die Landschaft von einem dictrten Hechennetz durdrzogen. Für Rem-

scheid zeigt ein Aquarell von Lütgens 1809 az; Hed<en in der Umge-
bung der St"dt, tti"Ltt nur zwischen Gärten, sondern audr in der Feld-
flur.

s0) Feldens, Werden u. d. Ruhrtal, 1958, S. 13' 17, 19'
lri väru"itär rrälmatuuctr (hsg. Keppe-Hardenberg) 1956, s' 19'
12) Wilms, Remscheid, 1955.
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Somit liegen bis 1840, dem Jahr, in dem die Aufnahme der Urmeß-
tischblätter begonnen wurde, zahlreiclre Belege zum Vorhandensein von
Hecl<en in der Agrarlandsctraft des Bergisctr-Märkisctren Land.es vor.
Aus dem vergleidr dieser Belege mit den Signaturen im urmeßtischbtatt
ergibt sidl, daß das für Solingen nadrger,viesene dichte Heckennetz im
Jahre 1840 nur nodr stellenweise vorhanden ist. Südliclr der Linie Leictr-
lingen - Burg - Witzhelden - Wipperfeld sind keine Spuren mehr
zu finden. östlidr der Volme trifft man bei dem abgelegenen Weiler
Hundsdiek und in der stadtfeldmark von Lüdensclreid nur noctr Reste.
Gut erhalten ist es dagegen um Wipperfürth, Radevormwald, BrecJ<er-
feld, Vörde, im Ennepetal und im Ruhrtal bei Volmarstein, um Barmen,
Remscheid, Elberfeld, Lennep und bei allen Einzelhöfen und Weilern.
,A.uffallend ist das Fehlen der Hedren auf reilen des Blattes Hattingen,
wo sie heute vorkommen (Linderhausen, Einern, Horath). Auch ist im
urmeßtisdrblatt der Grundriß niclrt immer richtig gezeichnet,verglichen
mit den derzeitigen Katasterkarten und den heute vorhandenen Hecken-
zügen. Die nordwestlichsten Ausläufer reidren bis Werden und Isen-
bügel, Gemeinde Heiligenhaus, doclr scheint auctr hier die Zeichnung
niclrt immer zu stimmen.

Die Wandlung von 1840 bis heute zeigt Abbildung 3. Der Rückgang
der rlecken ist u. a. durch ihren Ersatz mittels Draht (ab 1B?0) und die
Ausdehnung der Städte begründet.

2. trIof und Iled<e

In den kleinen Weilern beiderseits der bergisch-märkisctren Grenze,
in einem Gebiet, das wie die südlidr angrenzenden Kreise heute nur
die Einzelerbfolge kennt 33), sind bisweilen Bauernhäuser der Länge
nadr geteilt. Das zeigt sich besonders deuflich in den I(arten des Ur-
katasters; seitdem sind viele derartige Häuser abgetragen oder durch
Brand vernicl:tet worden. Die Hofesteilung ist in unserem Zusammen-
hang von besonderem Wert, wenn zugleich auclr die zugehörigen Felder,
wie im Falle von Filde oder Fecl<inghausen bei Radevormwald. der
Länge nach geteilt und die Grenzen durch Hecl<enzüge gesichert wurden
(vgl. Abb. 4). Aber leider läßt uns hier sowohl die Baugeschictrrte de,r
I'Iöife wie auch die Familiengeschichte, die man ersatzweise heranziehen
könnte, im Sticlr.

Nur an zwei Stellen war es möglidr, einen Teilungsakt mit der Anlage
einer Hecheniinie auf der neuen Besitzgrenze im freien Feld in ver-
Lrindung zu bringen. Der heutige Hof Flüshöh in Feckinghausen wurde
im Jahre 1Bc4 aufgeteilt ta). von der damals gepflanzten Hecke zwisclren
den großen Feldbiöd<en sind heute noclr einzelne weißdornbüsctre uncl
eine Geländekante sichtbar. In Langsclreid bei Brecherfeld wurden 1?Bb
bei einer Teiiung Hed<en gepflanzt, von denen die längste vor einigen

33) Hermes, Erbsitten, 1961, S. 32?, 882-A86.
34) Akte in Besitz von Bauer F1üshöh in Fechinghausen.
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Jahren abgetragen wurde 35). Hofes- und Hausteilungen, die nadr den
märkisctren Hypothekenbüdrern 30) in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts
noctr weithin üblictr waren, haben sidr also in einigen Fällen bis kurz
nadr 1800 vollzogen.

abb'4:tt"*"n'",::lT;?ft:1T"dT::rtr"eckenander

(Ausschnitt MBl. 4710)

Mlt cenehmigung des Landesvermssungsamtes N.w vom 13. Februar 1964, Kontr.-
Nr. 2114, vervielfältigt durch C. J. Fah1e, Münster

Besondere Bedeutung für diese Entwiddung dürfte die rvirtsdraftliche
Lage des Bauernstandes nach den Kriegen zu Ende des 1.5. Jahrhunderts
und im 17. Jahrhundert gehabt haben. Seit Anfang des 1?. Jahrhunderts

3s) Akten in Besitz von Bauer Dahlhaus zu Langscheid und mündlicher Beridlt
seiner Mutter.

35) StA l\{ünster, Gfsch, Mark, Geridrte B 69; für Berg: Reste der Beyenburger
Geridrtsakten, StA Düsseldorf und private Verträge.
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weisen die Verpädrter, insbesondere die Klöster, immer wieder auf den
Passus in den Padrtbriefen hin, der die Teilung und Zersplitterung der
Höfe verbietet 37). Eben die Tatsadre, daß darauf hingewiesen werden
muß, läßt vermuten, daß Teilungen in Zusammenhang mit der Ver-
schuldung 38) an der Tagesordnung waren. Die Aufsidrt über die Unteil-
barkeit der Freigüter, die gerade im bergisdr-märkisdren Grenzraum
nodr einen bedeutenden Umfang hatten, oblag den Freigrafen. 1661 be-
ridrtete der Rentmeister von Altena dem Kurfürsten (Anhang, Quelle 6),
da8 die Breckerfelder Freigrafen dieses Amt sehr vernadrlässigt hätten,
so daß infolge der hohen Schulden auf einer Reihe soldrer Freigüter
das Land an die Gläubiger versetzt worden sei. Die Vorgänge auf dem
Printzes Gut, einem Freigut in Epsdreid, werden in allen Einzelheiten
dargestellt. Leider war es noclr nidrt möglictr, diese Hinweise mit der
Besitzverteilung im Urkataster zu verknüpfen; denn gerade in Epsdreid,
einem Dorf mit starkem Nebenerwerb, war der Grundstüdrshandel redrt
lebhaft. Andererseits aber sdreint es, als habe man dabei die Grund-
stüche nidrt geteilt, sondern als seien sie geschlossen auf den folgenden
Besitzer übergegangen. Derartige Teilungen werden auctr für Langsdreid
und Bossel bei Breckerfeld genannt, und es ist nictrt ausgesdrlossen,
daß in diesen Gemarkungen audr die Gliederung großer Blöd<e in lange
Streifen darauf zurüdrzuführen ist.

Kennzeidrnend für das nordwestliehe Südergebirge vom Oberbergi-
sdren bis zum Hellweg ist nun, daß der Hofraum eingefriedigt und bis-
weilen audr die ganze Siedlung von einem einzigen Zaun umsdrlossen
war. Den Grund geben ältere Hofesbesdrreibungen an. Der Hofraum war
mit frudrttragenden Bäumen - Eidren und Obstbäumen - besetzt
und diente zumindest im Herbst als Sctrweineweide. Für die Domänen-
höfe im östlictr anstoßenden Ksp, Lüdensdreid, im Kreis Altena und
Iserlohn haben wir aus der Zeit zwischen 1739 und 1745 genaue Zahlen
für den Baumbestand und audr Angaben über die Art der Hofeinfrie-
digung ae1. Im Amt Iserlohn sind 50 Eidren im Hofraum keine Selten-
heit, - Eidren stellen dort stets den größten Anteil; daneben treten
Budre, Esche und Espe auf. Während bei Eidre und Budre die Frudrt,
also die Sdrweinemast, von Bedeutung war, ist möglidrerweise die Esche
wegen ihres Laubes angepflanzt worden. Neben diese ,,Wald"-bäume
tritt dann aber nodr eine große Anzahl Obstbäume: Apfel-, Birn-, Kirsch-
und Zwetsdrenbäume. Im Ksp. Lüdensdreid übertrifft die Zahl der
Obstbäume die der Eidren und der Esdren. Im Oberbergisdren waren
die Höfe meist dicht besetzt mit geringwertigen Obstbäumen, deren
Früdrte gleidrfalls als Sdrweinefutter dienten. Es überrasdrt, in diesem
rauhen, hodrgelegenen Gebiet, in dem heute der Obstanbau ganz unbe-
deutend ist, damals so viel Obst zu finden. 1784 heißt es in einem Leib-
zudrtkontrakt des Branselhofes, Ksp. Sdrwelm, der auf offener Hodr-
flädre in ca. 350 m Höhe redrt exponiert liegt, daß der Inhaber ,,der

37) vgl. Anm. 19 zu diesem Kapitel,
38) I'ilr die IIöfe um Hagen und Wetter: StA Ms. Kleve-Mark LA 9?6.
3e) F, Sctrmidt ln ,,Silderland" 8, 1930, 100 ff. und Sctrulte, Urkundenbudr Iserlohn.

7938, 274.
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Wittib Branselmann jährlidr 2 Viertel Apfel und Birnen nebst den hal-
ben großen Nüssen" abgeben muß a0)' In Padrtkontrakten des Pfarrhofs
Remlingrade von 1?06 und 1721 wird verlangt, jährlidl 2 Apfel- und
2 Birnbäume zu pflanzen. Ferner werden Kirsctren erwähnt a1).

Die Einfriedigung dieser Hofräume mußte nun zumindest so fest sein,
daß die Schweine nidrt ausbredren konnten. Dazu ver'"vendete man bis
zum 18. Jahrhundert vor allem Stangen- und Stad<enzäune. Diese sind
fast ausschließlictr in den Domänenbesdrreibungen für die Amter Lü-
densetreid, Altena und Iserlohn genannt. Nur gelegentlidr heißt es bei
Iserlohn, ein Hof sei mit ,,Blanketten und gesdrnittenen Schluggen" ge-
freehtet nz). Im Oberbergisdren wurden Lohstangen verwendet, und die
so eingefriedigten Höfe stellten, wie Kaufmann sagt' geradezu ,,Sdlweine-
festungen" dar aB). Sdron 1770 wird im Homburgisdren verordnet' daß
die Hofzäune nidrt mehr aus llolz, sondern aus Stein und lebenden
Hedren hergestellt werden sollten. Die Sorge um den 'Wald veranlaßte
auctr um 1810 die französisdre Verwaltung, eine gleidte Verordnung
zu erlassen 44).

Anseheinend sind erst im Laufe des 19. Jahrhunderts die Holzzäune
durch steinmauern von etwa 1 m Höhe ersetzt worden. Steinmauern
umgeben im Raum zwisdren Ruhr und Wupper/Ennepetal jeden grö-
ßeren Hof. Die Bedeutung des Hofes als Schweineweide scheint überall
die gleidre gewesen zu sein. Fortsdrrittlictre Höfe allerdings trennten
sdron frühzeitig das ,,Ferdreskämpken" vom übrigen Hofraum. So war es

beim Branselhof um 1765, wo dieses genau wie der Kalberkamp dicttt
beim Hof mit einer lebenden HecJre umgeben war a5).

Die Entwidrlung von der Hofeinfriedigung zum Dorfzaun können wir
bisweilen in Erbauseinandersetzungen fassen, wobei es heißt' daß jeder
seinen Anteil am gemeinsamen Zaun instand halten muß. Wenn auch
heute in den weilerartigen Siedlungen der Bergisctren Hodtflädte um
Radevormwald von soldren bewußt gepflegten und in Gemeinwerk in-
stand gehaltenen lJmzäunungen nictrts mehr bel<annt ist, so deutet doch
bisweilen das Aussehen der Siedlung, wo sie von einem hed<engesäum-
ten Weg eng umscJrlossen ist (Wönkhausen, Filde, s. Abb. 4), aut eine
soldre ehemalige Einfriedigung. Im Oberbergisctren, dem ehem. Kreise
WaldbröI, führten die Zaunpflictrten um 1810 zu langwierigen Streitig-
keiten, da durctr die Realteilung mandre Teilhaber innerhalb des Dorf-
zaunes nur nodr ein kleines Stüdr. Land oder einen Anteil an einem
Haus besaßen, selbst aber längst fortgezogen waren. Obwohl also nidtt
mehr im Dorf ansässig, blieb ihre Zaunpflidtt bestehen aG). Einige große
Dörfer in der frucihtbaren Rheinebene und in günstiger Siedlungslage

40) Akte aus Privatbesltz in Händen von I.. Möhler, Remlingrade.
41) Lutherisdres Kirdlenardriv Remlingrade.
42) Sdlulte, Urkundenbudr Iserlohn, 1938, 2?4 tr.
43) Kaufmann, Oberbergisdre Landwirtsdraft, 1955.
44; Kaufmann, Oberberaische Landwirtsdraft, 1955, und StA Düsseldorf, Reg. Köln

2298/99.
45) Vermessungsprotokoll, StA Münster, Ifleve-Mark Landesarchiv 266 b, Bd. 2.
40) StA Dilsseldorf, Reg, KöIn 2298/99.
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in den SeitentäIern wurden ,,Tudorf" genannt{i). Diese eingefriedigtep
Dörfer müssen wohl in ihrem redrtlidren Status dem süddeutsctren Et-
terdorf sehr ähnlidr gewesen sein. Hier hatte die Hegung wohl weniger
wirtsdraftlidre Bedeutung, könnte jedodr ursprünglidr aus dieser abge-
leitet sein.

Eine Sonderform der Hegungen innerhalb der Siedlungen stellte die
tr(irchhofsimmunität und der Kirdrhöfnerring dar, die zu einem Ring
geschlossenen Häuser um die Kirdre. Diese inneren Hegungsringe, die
gleidrfalls in süddeutsdren Beispielen ihr Gegenstüdr finden a8), tragen
bisweilen ausgesproctrene Hegungsnamen, so in Hattingen,,Steinhagen"
(um die St.-Georgs-Kirdre), in Wülfrath ,,Kratzhagen". Wenn wir aus derr
Funktion der süddeutschen Beispiele Rüd<sdrlüsse ziehen dürfen, so dien-
ten diese Hagenringe als Zuflucht in Kriegszeiten a0). Doctr fallen diese
Hegungsformen sctron aus dem thematisdren und räumlidren Bereictr
der vorliegenden Untersudrung heraus. Sie sind verbunden mit größe-
ren, heute stadtartigen Siedlungen. Innerhalb der bäuerlidren Kultur-
landsdraft hat diese Art der Hegung nur in zwei Formen Bedeutung
gehabt: in der Fliehburg und der Landwehr.

Wenden wir uns also wieder dem Aussehen des ,,fladten Landes"
zu, urrL nun den Biid< von den Siedlungskernen, den Einzelhöfen und
den daraus hervcrgegangenen Weilern auf die von hier aus geformte
Agrarlandschaft zu lenken.

3. Fiur uil,il Hecke

Nutzflächenverteilung. Bei Durchsidrt der Hofesbesdrreibungen und
frühen Katasternadrrictrten fätrit immer wieder der große Anteil <ier
,,Felder" am gesamten Kulturland auf. Dauerweiden fehlten entweder
vöiiig oder waren als winzige Kämpe auf die engste Umgebung der
I{ofstätte beschränkt, während die Wiesen meist in den sctrmalen Backr-
tälern fernab vom Hof lagen.

Tabelle 4 Kulturartenverhältnis 1671

(Quelle: Staatsarclriv Münster, Kleve-Marh LA 26S b, BC. 2)

Haus, Hof,
Garten

Hausnahe
Vrreiden

T.rnd" Wiesen

Müllehoter Hof
Winterberger Kotten
Hof Bransel

4,3
AA

^1

,1
16,9*)
0'ö

80,2

o,'o
84,0

13,5 o/o

10,6 0/o

5,6 o/o

*) einschließliclr Wiesen und ,,wüstes Land" in der Nähe des Hofes

4i) z.B. OckmüIlendorf (: Siegburg-MüIldorf: Bender, Nachbarbuch, 1903; f. Ksp.
Eckenhagen: Gerhard, Eckenhagen und Denklingen, 1953, S. 746t.t f, Troisdorf:
StA Düsseldorf, Jülich-Berg Hofrat B M95.

48) Erffa: Wehrkirchen, 1938; Baader, Dorf als Friedensbereich, 1957.
4e) Für das Bergisctre: O, Schell, Befestigung, 1909,
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Zu jedem Hof gehören außerdem beadrtlidre Busdr- und Markenflä-
chen.

Diese Verteilung sctreint ziemlidr stabil gewesen zu sein; denn nodr
1765 konnte man die Messungsergebnisse von 1671 für die Hofbeschrei-
bung verwenden. Entsprechende VerhäItnisse gelten sowohl für das Lü-
denscl-reider Gebiet wie für das Bergisdre Land. Die Höfe des Illosters
Altenberg im Ksp. Odenthal hatten im aligemeinen ein l(ulturarten-
verhältnis von höctrstens 5 Einheiten Grünland zu 30 Einheiten Adrer
bei außerordentlidr großen Buschflädren 50).

Das Ackerlanil. Widrtigste Bedingung für die Entstehung und Beibe-
hattung von Hecl<en in der Feldflur ist das Nebeneinander von Acler-
bau und Weidewirtsclraft, d. h. zugleich eine Frudrtfolge, die mit dieser
Einteilung des Landes in Sdrläge harrnoniert und in deren Ablauf
die Beweidung der dreisdren Acker eingesctroben werden kann. Bedeut-
sam ist ferner die Frage, ob die Bewirtsdlaftung individuell erfolgt oder
ob durdr Überfahrtgeredrtigkeiten, gleidrartige Bestellung oder gemein-
same Nadrweide ein mehr oder weniger ausgeprägter Flurzwang besteht'
Im Raum Hagen-Solingen finden sidr keinerlei Anzeichen für irgendeine
Art des Flurzwanges. Überfahrtgeredrtigkeiten gibt es zwar - aus dem
18. Jahrhundert sind nodr ei.nige diesbezüglidre Prozeßakten erhalten -,dodr betreffen derartige Abmadrungen nur einzelne Höfe und können
unter zwei Beteiligten bereinigt werden. Solche Überfahrtgeredttigkeiten
können durdr Hofesteilung oder durdr Erwerb von ungünstig gelegenen
Stüdren entstanden sein. Im übrigen besteht bei den Einzelhof- (allen-
falls Weiler-)siedlungen kein Grund zum Flurzwang. Überhaupt sdrei-
nen genossenschaftlidre Wirtschaftsbindungen im Raum südlidt von Wup-
per und Ennepe in früherer Zeit sehr schwactr entwid<elt gewesen
zu sein (bis auf die ,,Nadrbarschaften" bei Breckerfeld). Das Fehlen
von Gemeinheiten bzw. ihre geringe Ausdehnung und frühe Aufteilung
(vgi. Abb. 5 und die Darstellung im Abschnitt ,,Waldwirtschaft") sovrie
das Fehlen gemeinsamer Nactrhude ist ebenso kennzeictrnend wie die
heute noch ausgeprägte Abneigung gegen ,,Kumpanei". (Sprichwort:
,,Kumpanigge is Lumperigge"). Nicht immer kann natürlictr die betriebs-
rvirtsciraftlicire Unabhängigkeit erhalten bleiben, dann nämlidr nidrt,
wenn Grund und Boden einer allzu starken Zersplitterung ausgesetzt
sind. So können sdrließlidr selbst in einem Einzelhofgebiet Flurbereini-
gungen nötig werden. Dodr selten, allenfalls in der Nähe der Städte,
ist es so weit gekommen.

Bei einigen sehr auffälligen Hotteilungen ist man so vorgegangen,
daß man die Felder in Art von Radialhufen aufteilte, so bei Filde'
Fedringhausen, Hürxthal, Altena, vermutlidr auctr Sctrweflinghausen,
Wönkhausen, Alt-Ehrenberg und einigen weiteren Höfen bei Remscheid.

Auf Feldern, die einzeln eingehegt sind, kann normalerweise der Be-
sitzer die Fruclrtfolge nadr seinem Belieben regeln. Wenn allerdings nur

50) Mosler, IJrkundenbuch Altenberg, 1955, II, 5BG f.
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ein hecl<enumsdrlossener Block von 100 mal 400 m @eispiel: Ebbinghau-
sen, Abb. 2 und Abb. 6) das gesamte Adrerland eines Hofes bildet,
muß der dreisdr liegende Teil dieses Feldes, der beweidet werden
soll, von dem Saatland durdr alljährlidr wedrselnde trockene Zäune
abgetrennt werden, bis auf den abgeernteten Frudrtfeldern die Nadr-
weide einsetzen kann. Dieses Verfahren wurde früher in Feckinghausen
wie in Langsdreid, beides Siedlungen mit großen Streifenparzellen (siehe
oben Abb. 4), angewandt 51). Müller besdrreibt es 1?89 für die Land-
sdraft um Schwelm, wo ein soldler versetzbarer Zaun ansdreinend meh-
rere Jahre halten mußte.

Neben der Unterteilung der Feldblödce durdr Wedrselzäune - an
deren Stelle heute der Elektro-Zaun getreten ist - 

gab es da^s Tüdern,
d. h. Anpfloclcen des Viehs, das genau wie das Abweiden der Raine
eine ausgesprodren kleinbäuerlidre Methode, im übrigen Notbehelf war.
Es madrte natürlidr die Hedren, die den Sdrlag begrenzen, überflüssig.
Dieser FalI ist im Ksp, Wald bei Solingen schon frühzeitig eingetreten.
In einer Eingabe des Kirchspielvorstehers von 1781 (Anhang, Quelle 1)
heißt es, daß durdr das Tüdern die Hedren nictrt mehr nötig sind. Sdron
hier sind die Hedren, wo nodr vorhanden, das Relikt einer früheren,
andersartigen Wirtsdraftsweise. Ergänzend können wir die 50 Jahre jün-
gere Aussage von Hauers2) für die Solinger Gegend hier anführen:
,,Überhaupt sind alle Umzäunungen, Hecken oder dgl., welche ehemals
viele Felder sclrieden, immer mehr versdrwunden, seitdem man bei einer
geregelten Verfassung und fortgesctrrittenen Vermessung dergleidren
sichtbare Grenzzüge als entbehrlidr erkannte und übereinstimmende
Erfahrung zu der Überzeugung führte, daß seit Entfernung der Hecken
die Früdrte besser gedeihen und weniger unter Ungeziefer leiden." Hier
wird ein interessantes neues Argument in die Diskussion gebradrt, das
der Redrtssidrerheit. Losgelöst von praktisdren Erwägungen, ist auch
dieses bei der Hedrenfrage zu berücksidrtigen. Die intensive Weidewirt-
sdtaft hatte man im Gebiet von Solingen um 1830 fast völlig aufgegeben.
Der 'Westteil des heutigen Stadtkreises Solingen gehört sdron zu der
Mettmanner Lößlehmzone, die von Natur für den Getreidebau günstigere
Bedingungen bietet.

Es ist eine offene Frage, ob sidr ursprünglidr der gesamte Ablauf der
Fruchtfolge in einzeln gehegten Feldern, d. h. ohne die oben erwähnten
Wedrselzäune, abspielte. Es ist gut möglich, daß man in frühe'ren Zei-
ten die Feldblöcke durch Hecken in kleinere Wirtsdraftseinheiten unter-
teilte, daß diese ,,Sdrlaghedren" aber bei Erbteilungen als Grenzhecken
benutzt wurden. Demnadr ist die Altersbestimmung von Hed<en auctr
dann nie:I.t immer möglidr, wenn Erbteilungen aktenkundig belegt sind.
Wenn bei der Unterteilung eines heckenumzogenen Sdtlages auf der
neuen Grenzlinie weitere Sträudrer gepflanzt werden mußten, bestand
Gefahr, daß diese zuviel Schatten warfen und den Ertrag verminderten.

61) Nadr Aussagen älterer Bauern; um lg70 gab es wohl den letzten Flectrtzaun im
Bergischen (Hinwels nektor Luchhaus, Radevormwald).

52) Hauer, Krels Solingen, 1832, 49.
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In diesen Fällen wictr man auf das Tüdern aus, und zugleidt wurde das
gesamte Hed<ennetz entbehrlidt.

Ausgesproctrenes Dauergrasland sdreint es früher außerhalb der Tal-
wiesen sr) nidrt gegeben zu haben, - nur eine unterschiedlidt lange
Periode des Dreischliegens. Für Meinerzhagen wird 1798 angegeben'
daß das Land im 12jährigen Umlauf 7 Jahre dreisdr liegts4); in Bodtum
sind es um 1800 bei l2jähriger Rotation 6 Dreisdrjahre 55). Aus einer Be-
sctrreibung der alten süderländisdren Landwirtsctraft von 1801 (Anhang,
Quelle 2) können wir gleidrfalls etwa 6 (:6) Dreisdrjahre ersdtließen.
Die l2jährige Rotation sdreint weit verbreitet gewesen zu sein, denn
ihr paßt sidr im allgemeinen audr die Pachtzeit mit normalerweise 12

Jahren an.

Eine Besonderheit der Bewirtsdraftung in der Gegend um Bred<erfeld
beleuctrtet folgender Hinweis von 1837:56) ,,Die geringe Bespannung er-
klärt sidr aus der üblichen Wirtsctraftsart, wonadr die Adrer, nachdem
sie der üblidren Frudrtfolge nach mit Hafer, I(artoffeln, Roggen und
nochmals Hafer besät gewesen, 5 - 6 Jahre und länger zur Behütung,
woran es sonst fehlt, dreisch liegen bleiben, und aus der hier üblidten
Sitte, im Frühjahr zur Einsaatzeit fremde Pferde aus den Kreisen Dort-
mund, Hamm etc. auf etwa 3 - 4 Wochcn zu mieten, audr wohl soldte
zu kaufen, und demnädrst wieder zu verkaufett" rz;. Bei dem verhält-
nismäßig starken Bestand an Kühen 58), die aber nie als Zugtiere, son-
dern im wesentlidren als Mildrvieh gehalten wurden, war keine Futter-
flädre für Pferde verfügbar.

Für das Bergisdr-Märkisdre Grenzgebiet ist bezeictrnend, daß zur Be-
spannung nur das Pferd herangezogen wird. So heißt es in der tr(ata-
stralbesdrreibung des Kreises Lennep 1861 50), daß ,,Knedrte es für unter
ihrer Würde halten, einen Odrsen zu führen". Anders ist es dagegen
im Kreis Altena, sdron außerhalb des Verbreitungsgebiets der Hed<en:
,,Den örtlidren Verhältnissen nadr wird in den fabrikenreichen und ste-
rilen Berggegenden den Pferden und in den minder fabrikenreldren und
sterilen Gegenden dem Hornvieh zur Ad<erbewirtsdraftung der Vorzug
gegeben, weil die Haltung des Zugviehs in den ersteren Gegenden haupt-

53) Wegen ihres Wertes bemaß man nadr ihnen die Bedeutung des Hofes, so nodr
bis 1900 (Aussage von Bauern im Bergisdren). Nactl Klupsch, Birgden, 1960,
wurde in Remscheid um 16?5 I Morgen Ackerland auf 15 Taler, I Mg. Wlese auf
48-54 Taler taxiert.

54) Dösseler, Reiseberidrt Meinerzhagen, 1958, nadr Tagebudr des v. Erdmanns-
dorf 1?98.

55) Klöpfer ln: Meister, Grafsdraft Mark, 1909, I, 358 fi.
56) StA Münster, Reg, Arnsberg I, 1334 betr. Parzellierung lfagen.
5?) Entspredrend sdron bei MüUer, Chorologie Sdrwelm, 1789: ,,Da dle Habersaat

zu einer zeit einfäIlt, in weldrer die Pferde in den Korngegenden nlchts zu
tun haben, so werden sie aus diesen hierher (Sdrwelm) vermietet, besonders
madren die Pferde des Hellwegs alle Jahre eine waluahrt ins Sauerland."

68) Meier, Itrkundenbudr Breckerfeld, 1900, I, S. 4: ,,Man taxiert einen Bauernhol
nadr der zahl der Kühe" (Breckerfeld).

60) Manuskript im Arctrlv der Vermessungsverwaltung Düsseldorf.
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sädrlic}r von dem Fabrikenverkehr und der dadurctr entstehenden Ma-
terial-an- und -abfuhr abhängig gemadrt wird 60)."

Dieser fabrikgebundene Frachtverkehr und der Fernhandel mit Hilfe
von Pferdefuhrwerken waren im übrigen für die Bergisch-Märkisctren
Höhengebiete kennzeictrnend, nidrt allein im 19. Jahrhundert, sondern
bereits seit dem Spätmittelalter. über die verhältnismäßig leictrt zu
passierenden Höhen führten die alten Handelsstraßen. Mit der starken
Pferdehaltung stimmt die Hauptanbaufructrt in vortrefflicher weise
überein. In den rauheren Teilen des Sauerlandes und im Ober-
bergischen Land stand bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, vielfach
noctr länger, der Anbau von Hafer an erster Stelle 01). Danach wurde
das Oberbergische audr ,,Haferspanien,, genannt. Teilweise wurde mit
dem Hafer der Umlauf begonnen. Es folgte ein Jahr Roggen - auctr
dieser konnte, da zuvor stark gedüngt wurde, die Fructrtfolge eröffnen -,dann zwei oder drei Haferjahre. Der Anteil des Roggens erhöht sich
natürlich, ie weiter wir nadr NW ins Tiefland gehen; schließlictr komrnt
im Löß- und Bördengebiet Weizen hinzu.

Es ist merkwürdig, daß trotz des feudrten Klimas im nordwesflictren
Südergebirge stets in ge'*rissen Grenzen Getreide angebaut wurde. Damit
war die Grundbedingung zur Beibehaltung von Hegungen gegeben:
Ad<er mußte von Weideland getrennt werden. In Kriegs- und Krisen-
zeiten wurde der Getreideanbau ausgedehnt, dagegen wurde in friedli-
dren Zeiten die Grünlandwirtsdraft bevorzugt. Dies lvar möglictr, weil
man sich bei geordneten Transportverhältnissen auf die Getreidezufuhr
aus dem Helhveggebiet und vom Rhein verlassen konnte 6p). Im 18. Jahr-
hundert blühte irn zuge dieser Entwidrlung die Kette der Getreide-
märkte an der Ruhr, zwisdren Hellweg und Sauerland, und im Westen
zwisdren der rheinisdren Ebene und dem Bergischen Land auf 6a).

Trotzdem ergibt sich aus den Frudrtfolgen und Landesbesctrreibungen
des 18. Jahrhunderts nodr immer ein Ad<er-Grünlandverhältnis (die
Dreische zum Grünland geredrnet) von 60 : 40, maximal von g0 : 20 0a).

60) stA anünster, Kr. Altenq.l. Lra.246i ähnlich für Hamm: stA Münster, Reg,Arnsberg r' 1334 : parzellierungsberichte r83?. vgl. dazu die zusammenstbllunigauf S. .. -

tl1) für |is Amt _Eckenhagen (Oberb€rgisches Land) u. a. cerhard, Eckenhagen undDenklingen, 1953, S. 1b1; zum Anbauverhältnis iin Jahr 1??0: Küske, Wirt"sahafts-gesdrichte. Westfalens, -1949, 30. Vgl. auclr die Zusammenstellung S. . . . Wasnicht Dreisctr war, dürfte vor Einführung des Kartoffelänbaus ,ior allem Ge-treide gewesen sein, davon auf der Breckerfelder Hochfläche und südlictr
]r'Yipperfürth fast ausschließIich Hafer, der im oberbergisctren auctr zur mensch-lictren Ernährung diente: ,,Wärmt. : 2mal aufgewärmTer Haferbrei.

62) Gilt nach Süden bis Wipperfürth, Südlich davoh bis 1910 der .,autarke IIof,,.
63) Schon 1355 soll der Kornhandei in Herdecke privilegiert gewesen sein (Voye,

Industriegeschidrte Hagen, 1908, I, 3tS). Kornkärren kamen 1499 aus Unnä u. a.
Hellwegstädten nach Breckerfeld (Voye, Industriegeschichte Hagen, 1908, I, 230),im Jahre 1500 nach Altena und Iserlohn (Dösselei, SüderländiJchd Cescfricfrtj-quellen III, 1958, 196 ff.), 1660 über Langsdrede nach Lüalenscheid, Breckerfeld,
Alte_na, Iserlohn (Döss€ler, Süderländische ceschichtsquellen III, igbS, 13). Nacti
Kuske waren Kornmärkte in Hattingen, Witten, Herdecke, Hagen, Schwerte,
Langsdrede, Menden; am Rhein: Mü1heim, Opladen, Wiesdorf, Hitdorf, Mett-
mann, Ratingen, Müiheim (Ruhr). Vgl. MüUer, Chorologie Schwelm, 1?89, und
Voye, Industriegesdrichte Hagen, 1908, I, 318-825.

04) Um Wuppertal und Schw€lm nactr Müller, Chorologie Schwelm, 1?89 (2 J. Ge-
treide, 10-12 Jahre dreisdr).
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In dem Ackeranteil überwog das Getreide, während das Grünland nur
zu einem geringen Teil aus Wiesen, vorwiegend aus Dreisctre bestand.
Ein höherer Grünlandanteil wurde erst in den actrtziger Jahren des 19.

Jahrhunderts unter dem Einfluß besonders niedriger Getreidepreise mög-
lidr. Bezeichnenderweise beridrtet aber 1BB0 die Behörde in Lüden-
scheid 65), daß die Bauern zu starr am Getreidebau festhalten, anstatt sich
auf Weidewirtsdraft umzustellen. Auctr heute sind die Betriebe mit hun-
dertprozentiger Grünlandwirtsctrait in der Minderheit. Um l(risen vorztf-
beugen, strebt man von seiten der Landwirtsdraftssdrulen eine gernisdrte
Wirtsdraft an.

Auf den Getreidebau hat man deswegen nie völlig verzidrtet, weil
man ständig im eigenen Betrieb Stroh nötig hatte und es nicht lohnte,
dieses über weite Strecken zu transportieren. Das galt für das 18. Jahr-
hundert natürlictr noch mehr als für die heutige Zeit.

Wohl geht seit 1800 die Verwendung des Strohs zum Dachdecken
unter dem Drudr der Provinzialfeueryersidrerung rapide zurüd<; von
viel größerer Bedeutung ist jedodr die Verwendung als Einstreu, denn
selbst heute geht man nicht so weit wie der Eupener Weidewirt 66),

der auf die Einstreu grundsätzlidr verzichtet. Wenn die Entfernungen
nictrt zu groß waren, konnte Stroh von auswärts zugekauft werden.
So findet sidr in Brecherfelder Akten 0z; die Notiz, daß man dort um
1800 Stroh aus der Nadrbargemeinde Halver kaufte, in der bezeidrnen-
derweise sdron damals die Hed<en nidrt so stark verbreitet waren. fm
Kreise Lennep verkauften die Bauern um 1860 ihr Stroh, um mit dem
Erlös die Steuern zu bezahlen, und verwendeten selbst Laub als Ein-
streu 0B). Wenn audr das Streusammeln seit dem Ende des 18. Jahrhun-
derts immer wieder von den Behörden verboten wurde, so hat es doeh
teilweise bis heute seine Bedeutung behalten, um das Stroh zu erset-
zen. Mit Laubstreu gefüllte Sdruppen sieht man gelegentlictr nodr im
Oberbergisctren. Erst durdr die Tendenz, Qualitätsmilctr zu erzeugen,
wurde die Laubstreuverwendung unmöglidr, so daß man heute wieder
aus diesem Grunde auf die Strohverwendung angewiesen ist ae; und
dort, wo man aus Sparsamkeitsgründen kein Stroh zukaufen mödrte,
ausgesprodren zu diesem Zwed: Getreide anbaut 70).

Neben dem Getreideanbau hatten die anderen Feldfrüdrte bis zum
18. Jahrhundert nur untergeordnete Bedeutung. Fladrs wurde im allge-
meinen nur für den Hausgebraudr angebaut, und die Anbauflädre ging,
ausgenommen in Krisenzeiten, seit 1800 allmählidr zurüd<. Dagegen er-
langte der Anbau von Rüben zur Ergänzung des Grünfutters und der

05) StA Münster, Reg. Arnsberg I, 1334.
ß6) Timmermann, Eupener Grünlandwirtsdlaft, 1951.
6l) Aus dem z. Z. noctr nicht geordneten Stadtarchiv. Entspredrend: In Solingen

war man 1759 gezwungen, Stroh von auswärts zuzukaufen (Stadtardriv Solingen
LVB 14, 46).

68) Kreisbeschreibung Lennep, 1861, Msc.; dgl. sctron Viehbahn, Statistik des RB.
Düsseldorf, 1836, I, 138.

Be) In neuerer zeit kauft man im Ennepe-Ruhr-Kreis und bel Radevormwald Stroh
aus der Mettmanner Gegend: Löhberg, Landwirtschaft Ennepe-Ruhr-Kreis,1950.

?0) Auskunft Bauer Flüshöh, Feckinghausen.
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Kartoffeln zu Speisezwed<en, insbesondere in der Nähe der Städte, noch
im Verlauf des 18. Jahrhunderts größere Bedeutung ?1).

Auch wurde die Klee-Einsaat um 1750 in der Soester Börde aufge-
griffen. Das ist früh für Westfalen, spät, wenn man an Flandren, Ober-
italien oder England denkt. Hinsidrtlidr der Graseinsaat nactr Ablauf der
Baujahre sdreint man sidr nidrt allzuviel Mühe gemadrt zu haben. Das
bezeugt uns nodr die bekannte Sdrilderung der Vöhden von Schwerz ?2).

Im Süderbergland war das äußerste, daß man den ,,Heustaub.,, die Rück-
stände vom Heuboden, auf die Felder bradrte.

Bei der Abwandlung des alten Frudrtfolgesystems war neben dem
Kartoffelanbau, der, vom Klima begünstigt, sdlnell bis in die rauhesten
Teile des Gebirges vordrang, die Klee-Einsaat von größter Bedeutung.
Behinderungen vr'aren dabei von seiten der Zehntherren zu erwarten,
denn mit dem Ausfall von Getreide auf den Ad<erflächen mußte sich der
Naturalzehnt erheblidr vermindern. Doctr konnte die Zehntherrschaft
in der Regel nidrt umhin, sictr den Kleeanbau gefallen zu lassen, so
im Kreis Iserlohn, wo um 1820 nur nodr in den drei Gemeinden Apridre,
Brod<hausen und Riemke der Kleeanbau belastet war 73). Bei der Ein-
führung des Kleebaus im Südergebirge gingen einige Wirtsctraften als
Muster voran: der Betrieb des Reidemeisters Turd< in Elminghausen,
des Henn v. Nagel in Listringhausen am Ebbegebirge und des noctr
von Sdrwerz lobend erwähnten Holtsdrmidt in Elsey. überhaupt scheinen
Elsey und das Hohenlimburger Gebiet zwisdren 1?90 und 1820 besonders
fortschrittlidr gewesen zu sein, wie die genannten Berichte über Ein-
führung des Futterkräuterbaus von 1820122 zeigen (Anhang, euelle b).
Rüd<ständig war dagegen das kurkölnisclre Gebiet, im allgemeinen auctr
die Mark östlidr der Volme, wo Hudeservituten, Nactrweide ?a) und auctr
Wanderhirtentum 75) eine Rolle spielten. Leider fehlen uns gerade aus
dem Gebiet Hagen-Schwelm-Bredrerfeld die Futterkräuterberictrte. rm
Bergisctren sdleint dergleidren niclrt angefordert worden zu sein,
so daß wir dort, also im gesamten Raum wesilictr der Volme bis
gegen die Rheinebene hin, nur vermuten können, daß die Einführung
des Futterkräuterbaus auf weniger sdrwierigkeiten stieß, teils wegen der
individuelleren wirtsctraft, teils wegen der Notwendigkeit oder Möglich-
keit' in diesem gewerbereidren Gebiet nodr intensiver zu wirtschaften.
Erst mit dem Futterkräuterbau und der damit weitgehend verbundenen
Stallfütterung tG) 

- einem weiteren Sdrwerpunkt der Reformen zu Be_

71) Klostelcevelsberg sdron Uoo:.nactr,,Am Gevelsberg,, lb, 1995, Nr. 9, S. 6g. InEilpe 1715: nactr ,,Hagen, use laiwe l{äime., S, tgSS, e+. tm bergiscneir iuerst 1?glin solingen: nach solinger-Tageblatt v. 3. 10. 1942 (stadtarchiv sotingen). Noctr
1763 wird_in Remlingrade der Kartoffelanbau zum Verkauf verbotenf ,,weil dasr:.and d,adurch,aqsgesogen und grindigt wird,,; für den eigenen Veibiauch istder Anbau jedoch erlaubt (Lutherisches Gemeindearchiv hemlingrade, pacht-
briefe des Pastorats).

72) Sdrwerz, Landwirtschaft in Westfalen, 1936.
73) StA Münster, Reg. Arnsberg I, 456, betr. Futterkräuterbau Iserlohn 1821. InRemlingrade sind allerdings schon r.221 ,,Kleebläctrer" erwätrnt (Lutherisches

Gemeindeardriv Remtingrade).
74) Bährens, Reise durch die Mark. 1798, S. l4?.
75) Ausführlidrer im ,,Märker. 9, 1960, II, t, S. ?.
7{J) bei Turck in Valbert ab l78g (Bährens, Reise alurch die Mark, 1?gO, S, 14b).
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ginn des 19. Jahrhunderts - konnte endlidr audr das Düngerproblem
gelöst werden, das bisher jede Entwiddung unmöglidr gemadtt hatte
(vgl. unten: ,,Düngewirtschaft"). Wie umstürzend diese eng miteinander
verbundenen Reformen waren. sehen wir in dem Bericht aus Hohen-
limburg von 1821 (Anhang, Quelle 5).

Im Hagener Gebiet wurde zu Beginn des 19. Jhd. die alte Frudrtfolge
in der Weise abgewandelt, daß anstelle der (Vor-)Einsaat von Hafer
ein Jahr Rüben oder l(artoffeln angebaut wurden. Es folgte Roggen, der
den eigentlidren Ablauf der Frudrtfolge eröffnete. Dann aber schaltete
man zunäctrst ein Kleejahr ein, bevor man zwei Jahre Hafer anbaute.

Im westlictrsten Teil des ehemaligen Hechenlandes, im Kreis Solingen,
war man um 1830 zu einer Frudrtfolge gekommen, die der Anbauweise
in den Börden ähnelte. Auf besseren Böden hatte man 1. Weizen, 2.

Menggetreide (:Rg+Gs), 3. Klee, 4. Hafer, 5. ,,Bradrfrudtt": I(artoffeln
oder Rüben. Die Fructrtfolge auf den ärmeren Böden ließ jedodt die
Verwandtsckraft mit der Anbauweise der Bergisctren Hocttflädte erken-
nen: L. Roggen, 2. Klee, 3. Hafer, 4. Bradtfrudtt, - oder: 1. Roggen,
2. Hafer oder Budrweizen, ansctrließend Bradrfrudrt. Die Dreisdtzeiten
hatte man damals sdron aufgegeben, um das Land teilweise gartenähnlictt
d. h. mit dem Spaten und mit sorgfältigster Düngerwirtsdraft anbauen
zu können ??).

Die heute üblidren Fruchtfolgen sind im allgemeinen nur die Abwand-
lung des oben genannten Prinzips (Hf, Rg, bradr, Hf, Hf, (Hf), mehrmals
dreisctr). Es sei hier für versdriedene Orte die heute üblictte Abfolge
festgehalten:

1. bei Bergisdr-Born: Roggen - Kartoffeln - Hafer - Klee; bei Grüne-
wald (südlidr Wipperfürth): Roggen - Kartoffeln - Hafer - mehrere Jahre
Klee oder Landsbergen Gemenge - Hafer - Kartoffeln -l- Runkeln (50 :50);

2. Ebbinghausen b. Brecl<erfeld: Hafer - Kartoffeln oder (bzw. +) Rü-
ben - Roggen - Klee - Klee - 2 Jahre Weide; oder Roggen - Gerste - I(ar-
toffeln * Rüben - 2mal Grünfuttereinsaat. Diese Frudttfolge hat sidt
entwickelt aus einer wesentlidr längeren Rotation, wie sie noch Ende
des vorigen Jahrhunderts möglidt war: eine Dauerweide wurde nadr
20-30 Jahren umgebrodren, dann begann die Einsaat mit 1 Hafer,
2. ,,Wandreisdr" (Hafer minderer Qualiät), danach Mistdüngung, 3. Kar-
toffeln, 4. Roggen, Düngung mit Knochenmehl, 5. deutsdrer Rotklee oder
Gras, 6.-10. Weide, 11. wie 1. In günstigen Fällen wurde dieser Zyklus
auf 20 Jahre unterbrocLren, so daß sidr in dieser Zeit wieder eine von der
vorherigen Graseinsaat ziemlidr unbeeinflußte, natürlidre Kräuterzu-
sammensetzung in der Weide bilden konnte. Die Bildung echter Dauer-
weiden scheint jedodr durdr manglende Weidepflege, wodurch im Laufe
der Zeit die Grasnarbe degenerierte, verhindert worden zu sein.

Die heutige trntensivierung wird nodr einen Sdrritt weitergeführt, wenn
vor das Kartoffelsetzen die Einsaat von Spiegelrübsen eingesdroben wird,
die sdron Ende April als Grünfutter abgeerntet werden kann.

77) nad1 v. Hauer, Statistik Kr. Solingen, 1832, S. 44 f

163



Aus diesen Frudrtfolgen lassen sidr keine besonderen landsdraftlictren
Untersdriede mehr heraussdrälen. Die Wirtsdraftsgestaltung ist zu sehr
von der Neigung des Betriebsinhabers und andrerseits selbstverständlidr
von den natürlidren Faktoren Boden und Klima abhängig, während
der Transportfaktor, nodr bis vor 50 Jahren von Bedeutung, heute ver-
nachlässigt werden kann. Unter dem Einfluß moderner Verkehrsmöglich-
keiten hat sidr audr der oberbergisdre Raum seit etwa 1920 sehr stark
auf Grünlandwirtschaft umgestellt.

Aus der Fruchtfolge um 1800 ist klar ersichtlidr, daß sie bei dem Ne-
beneinander von Ackerbau und Weidewirtschaft die Entstehung und Er-
haltung der Hedren fördern konnte (ausgenommen im westlidrsten Teil
um Solingen). Voraussetzung ist natürlidr, daß wir Weidewirtsdraft im
gesdrlossenen FeId, d. h. ohne Hirten, annehmen. Diese ist im Unter-
sudrungsgebiet die Regel. Wo der Einzelhof verbreitet ist, ergibt sie sidr
von selbst; denn hier besteht, außer wo es sidr um die Bewirtsdraftung
der Marken handelt, kein Anlaß zu genossenschaftlidrem Zusammen-
schluß,

Während man die Milükühe möglidrst in Hausnähe oder im Feldbe-
reictr (auf den dreischen AeJ<ern) weiden ließ, sdron deshalb, weil sie
tägliü dreimal zum Melken ins Haus geholt werden mußten, ließ man
die Rinder bisweilen ohne jede Aufsictrt in den Wäldern weiden. Der
Überbesatz an Vieh engte die Nahrungsflädre stark ein. Node 1821 heißt
es in dem Futterkräuterberidrt für das Amt Balve, Kr. Iserlohn: ,,Es
ist ein unseliges Vorurteil, daß man hier in der Zahl des Viehs sein
Heil zu finden wähnt; daher die übergroße Menge kleiner, elender
Kühe." Ahnlidre Zustände sdreinen im 18. Jhd. audr in dem Hed<en-
land westlictr der Volme weit verbreitet gewesen zu sein, so daß der
Futtermangel allgemein war und es Schwierigkeiten bereitete, die Tiere
durclr den Winter zu bringen. Gelegentlidr soll dabei sogar das Stroh-
dach verfüttert worden sein.

4. Der Hirte unil die ltreeiken

Das Hirtenwesen ist in unserem Zusammenhang dadurch von Be-
deutung, als es uneingehegte Weideflädren voraussetzt 78). Bisweilen ist
aucrh die Hechenfeindlichkeit der Hirten bezeugt ?e). Im kurkölnischen Sau-
erland, aber audr in der Mark östlidr einer Linie, die quer durdr den
Kreis Hagen verlief und im wesentlidren der Volme folgte, sdreinen
Hirten üblictr gewesen zu sein. Der Landrat des Kreises Hagen beridrtete

78) Siehe oben S. . . ., Blodr, Les caract6res originaux, 1952, 202-219, in der
deutsdren Literatur u, a. Kutrn, Hecken j.m Vogelsberg, 1953, 16, Jessen, Hecken-
landschaften, 1937, 15.

70) Scotti, Gesetze KurköIn, 1830, I, 6?8: VO. v. 1?23 u. a, ,,gegen das Niederrelßen
der Feldzäune durdr Hirten u. a. Gesindel". Für cemeinweidegebiet, wie die
Kö1ner Bucht (Schwerz, Landwirtschaft in Westfalen, 1836, 79), den Hellweg
(Sommer, Handbuch der RechtsverhäItnlsse, 1830, 52 betr. Brackel: Errictrten
von zäunen in Viehweiden verboten) u, bsd. No-Frankreich (Bloctr, Les
caractöres origlnaux, L932, 202-2I9i Dion, Essai sur la formation du paysage
rural frangais, 7934, 12 ff, u. Delaspre in Etudes Rhodaniennes, ]<XIn, 1948, 19)
häuIig belegt.
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darüber 183? s0): ,,In den Amtern Ennepestraße, Ennepe, Sdrwelm, Lan-
gerfeld, Haßlinghausen, Sprockhövel, Volmarstein (ohne Gem. Volmar-
stein, Wengern, Bommern) und Brecherfeld (außer Dahl) sind die Grund-
stüdre mit lebenden Hedren eingefriedigt, um sie zugleidr als Weide
benutzen zu können, woran es in den meisten Gegenden gar sehr fehlt.
Im östliclren Teil, in den Bezirken Boehle, Herdecire nebst (erg.: Freiheit)
Volmarstein, Wengern, Bommetn, Hagen, Dahl liegen dieselben meist
offen nebeneinander. Hier hält man Hirten zu Aufsictrt des auf den
Feldern (erg.: zu) hütenden Viehs, und die geringeren Besitzer von
1- 2 Kühen führen dieselben am Striche."

In dem Futterkräuterberictrt des Kreises Iserlohn 1821 heißt es für
das Amt Menden, daß es neben öffentlidren Stadt- und Dorfhirten
auctr viele Privathirten auf den Einzelhöfen gibt. Das gleidte ist aus
Hohenlimburg 81) und aus Sundern 82) bekannt, wo der städtisdte
Sdrweinehirt zugleidr die Sdtafe hütete.

Während wir in dem östlictr der Volmelinie gelegenen Raum nodr aus-
gesprodrene Rinderhirten - bisweilen eine deutliche Spezialisierung nach
Tiergattungen (Sctrweine, Rinder, Sctrafe) - finden, sind westlidr der
Volme bis ins Mittelbergische hinein Hirten kaum bezeugt. Im allge-
meinen heißt es nur, daß die Kühe von den Bauernkindern, denen der
Sehulbesuctr unbekannt wat, in den Büsdren, an Wegen oder Rainen
gehütet wurden. ,,Hütekinder" ss; gab es zwar auctt südlidt der Agger
und östliclr der Volme, doctr ohne dort den Hirtenstand überflüssig zu
maclren.

Das Zusammenleben von Bauern und Hirten gründet sidt im allge-
meinen auf eine Vielzahl von stillsdrweigenden rechtlictren lorausset-
zungen, z. B, die Möglidrkeit, nicht genutzte Nährflädten zu finden,
u'obei der Grundbesitzer mit irgendeinem Entgelt, sei es Düngung oder
Padrt, entsdrädigt wird. Wie aus Süddeutsdrland bekannt ist, setzt die-
ses Zusammenleben audt voraus, daß Verbotszeidren, wie der Stroh-
sdraub, beactrtet werden, Im Süderbergiand scheint er aber nidtt überall
tiblich gewesen zu sein. Insbesondere ist er in dem eigentlictren Verbrei-
tungsgebiet von Feldhecken weitgehend unbehannt gewesen. In der Wip-
perfürther Gegend soll er erst nadr 1945 aufgekommen sein 84). Dagegen
war er in den Landsdraften ringsum, im Siegerland 85), in der Olper
Gegend 86), äh Hellweg und im Niederbergischen, bekannt.

Von überörtlidrer Bedeutung sind die Wandersdräfer. Die Herden
berührten auf ihrer alljährlidr pendelnden Wanderung zwisctren Rhein-
ebene und Hodrsauerland bzw. Weserbergland einerseits den Hellweg
und das Ruhrtal; andererseits durdrzogen sie das Gebiet zwisdren Ebbe-
gebirge und Siegerland, dagegen scheinen sie das bergisdr-märkisdre

80) Staatsarchiv Münster, Reg. Arnsberg I, 1334.
81) Heimatblätter f. Hohenlimburg 14, 1953, 158.
82) Fiebig und Harder, Chronik Sundern, 1954, 88.
83) nadr Hartke, Hütekinder im Vogelsberg, 1956.
84) Aussage des Landwirts schauerte in Münte bei Wipperfürth.
85) Nach frdl, Mitt. v. A. Wurmbadl, Münster.
aoi aufgrund eines frdl. Hinweises von N. Sdreele, Gerlingen.
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Grenzgebiet mit seinern didrten Heckennetz umgangen zu haben s7). Nadr
Breckerfeld kamen um 1900 Schäfer aus dem Siegerland, später Herden
eines Bauern aus Vörde bei Gevelsberg; in Radevormwald zogen gele-
gentlidr Hirten aus dem oberen Sauerland durdt. Sie lvaren nidrt gern
gesehen und bradrten ständig Zank und Streit. Hier waren nidrt nur
die Hedren der Beweidung hinderlich, sondern audr die Tatsadre, daß
die Wälder meist in Privatbesitz v/aren. Zudem .var das Land dicht
besiedelt, so daß die Sdrafhirten hier nidrt wie bei den einsamen Ein-
zelhöfen im Lüdensdreider Gebiet um 1864 verfahren konnten, wo sie
die Pfändung von Tieren, die von den Grundbesitzern auf unberechtig-
ter Weide angetroffen wurden, mit Hilfe ihrer Hunde hintertrieben. Es
kommt hinzu, daß durdr das einheimische Weidevieh die Nährfläctre
riberbesetzt'ivar. lVenn schon die Einheimischen nictrt genug Futterfläche
für ihr Vieh hatten 8s), so u'ar erst recht keine Berveidung durdr Land-
fremde möglictr. Im Amt Altena waren deshalb nodr um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts Prtigeleien zwisdten den Sdräfern und den Grund-
besitzern nidrt selten.

Die Schwierigkeiten mit den Sdrafhirten scheinen aber erst Ende des
18. Jhd. begonnen zu haben, wie folgende Notiz aus dem Jahr 1809, die
vermutlidr für das Bergisdte gilt, zeigen rnag8s):,,Die Alten hatten die
Gervohnheit, das Rindvieh erst auf die Stoppelfelder zu treiben; hernadr
erst mußte der Sdrweinehirt sein Vieh nactrweiden lassen. und erst
dann war es dem Sdräfer erlaubt, seine Herde darauf zu bringen. Jetzt
ist es in den meisten Orten ganz umgekehrt, seitdem die Sdräfer Herren
der Feldfluren sind. An vielen Orten ist es sogar dem Kuh- und Schweine-
hirten bei Strafe verboten, die Stoppelfelder zu berühren.,,

Während die ortsfremden Sehafhirten auffallen und gelegenflidr als
mißliebige Störenfriede erwähnt werden, treten die einheimisctren Rin-
derhirten meist zurück und werden selten genannt e0). Dabei wäre eine
Auskunft über ihr Vorhanden- bzw. Nidrtvorhandensein für unsere Un-
tersuchung sehr wertvoll, Eine sehr früh datierte Notiz sei hier ange-
führt: ,,Hermann von Elverfeld (1150-11S0) Iieß Wälder ausrotten. ..
und hat den Hirten um die Burg (Elberfeld) gelegene Wohnungen an-
gewiesen. So wurden die Weiden besser genutzt, diese und das Vieh
kamen bald in einen soldren Ruf, daß man das letztere weit in dem Lande
kältflidr sudrte, und die Butter als vorzüglidr begehrt wurde,, 01).

In den Städten ist eine Entstehung des Hirtenwesens erst im Spätmittel-
alter eindeutig nactrzuweisen. Dazu nur ein Beleg: 1486 wird in Ratin-
gen, an der Westgrenze des Untersudrungsgebiets, ein städtisdrer Hirte

87) Eine Karte der Zugstraßen ist meinem Aufsatz über die Transhumance im
Slldergebirge, ,,Märker,, 9, 1960, H, r, S, ?, beigefügt. euellen: StA Münster,
Kreis Altena 1. Lra.1161; Reg, Arnsberg I,493; Kreis Altena l. Lra, O13.

88) Für Radevormwald lB03: StA Di.lsseldorf, JüI.-Berg vI, r99.
80) Bergisdres Ardriv Jg. 1, Elberfeld 1809, S. 6?1.
00) Am häufigsten nodr im Lutherisdren Gemeindeardriv Remllngrade: t?06, l?12

(Verbot), L721, l75l (Hirten im $rald unerwünsdrt).
01) Knapp, Gesdridrte v. Elberfeld, 1835, 56. Dlese etwas mythisdre und nicht be-

legte Nachrldlt wäre unter dem Aspekt von Wacikernagel, Burgen, Ritter und
Hirten, 1956, von großer Bedeutung.
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angestellt ,,so dat hey die koe ind di vercken zosamen hoeden sal" 02).

1456 wird allen Bürgern geboten, ihr Vieh von diesem Hirten hüten
zu lassen ea). Seit dieser Zeit etwa dürfte die Institution des Hirten fest
geworden sein.

Eine Sonderform der Viehhude treffen wir audr im Süderbergland und
den Nachbarlandsdraften sehr häufig an, die ,,Hütekinder" 04). Gerade
unter den ärmeren Klassen war das Hüten des Viehs durch Sdtul-
kinder weithin üblidr s5), und die Behörden hatten ein besonderes
Augenmerk darauf, da diese Unsitte weder den Kindern nodl dem
Lande zum Vorteil gereichte. Unter diesem Gesidrtspunkt bezeidtnete
es v. Sdrwerz 1816 als eine besonders vernünftige Anordnung, daß
im Jülidrer Lande den Besitzern von weniger als 3 Morgen Land
die Viehhaltung verboten war ss;. In der Lindlarer Gegend war das
Viehhüten durdr Sdrulkinder nodr bis vor wenigen Jahrzehnten üblidt,
da die Väter als Wanderarbeiter (Pflasterer) meist außer Landes waren 07).

Um Radevormwald und Bredrerfeld trieb man früher (und z. T. nodt
heute) das Vieh in den Wald, solange die Felder nodr nicttt abgeerntet
waren. In einem Padrtbrief 1?21 in Remlingrade wird dem Pädtter aus-
drüdrlictr zur Pflidrt gemadrt, das Vieh mit Hirten in den Wald zu treiben.
Ansdreinend ließ man es vielfactr ohne Aufsidrt weiden. In einer preu-
ßisctren Verordnung für die Mark von 1782 e8) wird gleidtfalls die Wald-
weide ohne Hirten untersagt. Einer der wenigen Hinweise auf Hirten
findet sidr jedodr in der Gründungsakte des Hofes ,,In den Birken"
bei Remlingrade (1751) 00): Anlaß zur Gründung, heißt es, ist u. a. ,,die
Absidrt, die sclrier allen Fuhrleuten und Hirten offen gelegenen Büsdre
besser zu nutzen". Wahrsctreinlidr ha-ndelte es sidt hierbei um landfremde
Wanderhirten. Da sich weitere Hinweise auf Hirten, insbesondere Bauern-
hirten, im Hedrenland aber nidrt finden, ist zu vermuten, daß sie hier
selten waren.

5. Waltlwirtschaft unil Hegung

Der Kranz der Wälder, der die Feldmarken der Einzelhöfe und größe-
ren Siedlungen fast allseitig umgibt und audr heute noch die ganze
Landschaft durdrsetzt, ist für die Anlage von Feldhed<en besonders
widrtig gewesen. Ursprünglidr lieferten sie das notwendige Zaunholz.
Als jedoctr durctr ständige Übernutzung versdriedenster Art ihre Er-
tragsfähigkeit nachließ, mußten lebende Hed<en das Zaunholz ersetzen.
Diese Entwicklung erklärt sidr aus dem Besitzrecht und der Wirtsdtafts-
weise in den Wäldern.

ss) Redlidl, Geschidrte Ratingen, 1926, 78.
03) Redlldr, Gesdrictrte Ratingen, 1926, 114 f.
s4) Hartke, Ili.iteklnder im vogelsberg, 1956.
95) Schwerter, Weniger Mark, 1924 für Wengern;

(Staatsalchiv Münster, Reg. Arnsberg I, 456).
06) Sdrwerz, Landwirtsdrait in Westfalen, 1836.
97) Kaufmann, Binnenwanderung, 1954; Bährens,

s. 42.
s8) Scotti, Kleve-Märkische Gesetze, 1826, Nr. 2245.
se) Lutherisdres Gemeindeardriv Remlingrade,

Futterkräuterberidrt IserIohll

Reisebeschreibung Mark, 1?98,
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Heute sind sie zum überwiegenden Teil in privatbesitz. Meist handelt
es sictr um kleinparzellierte waldstüd<e, die vor allem die landwirtschaft-
lidr nidrt nutzbaren Steilhänge einnehmen. Von einer geregelten Bewirt-
sdraftung kann man trotz staatlidrer Aufsidrt auctr heute noctr nicht
in jedem Fall sprechen, wenn audr im Zusammenschluß der privatwald-
besitzer zu Genossensdraften sdron beadrtlictre Fortsctrritte erzielt sind.
Eine rationelle, wenn auctr nidrt gerade ökologisclr sinnvolle Nutzung
des Bauernwaldes, der vor allem Jungfictrten (Weihnachtsbäume) lie-
fern soll, hat das Interesse am Wald sehr gehoben. Ein großer Teil der
Privatwälder besteht jedoctr bis heute aus Niederwald, dessen Ertrag
nur für die Brennholzversorgung ausreicht. Als Nutzholz sind die Be-
stände fast wertlos, und die früher üblidre Lohnutzung 100) ist durctr
die Verwendung von Chemikalien in der Gerberei bedeutungslos ge-
'uvorden. Genossensdraftlicher oder gerrreindliclrer Besitz würde die Miß-
stände, die mit der heutigen waldwirtschaft verbunden sind, leictrter
überwunden und beseitigt haben, zumal es damit auctr mögliclr wäre,
die Belange der 'wasserwirtschaft und des Fremdenverkehrs besser zu
berüdrsidrtigen.

fm Raum zwisdren Ennepe und Ruhr haben d.iese Verhältnisse ihre
Ursadre in den Verfahren der Markenteilung gegen Ende des 1g. Jahr-
hunderts 101). Ausgehend von der physiokratischen These, daß nur pri-
vateigentum eine sinnvolle Nutzung gewährleisten könne, wurden dabei
nämlidr ausschließlidr private Ansprüche berüchsictrtigt. Aus dem Gebiet
südlidr von Ennepe und wupper sowie wesflictr der volme bis hinauf
in ihr Quellgebiet, also im Bereich von Halver, BrecJ<erfeld, Radevorm-
wald, Remsdreid, Cronenburg und Solingen, sincl außer d"en Teilungen
der Hagenhohwalder, Sunderloher und Mehrenberger Mark (Abb. b) so-
wie sehr dürftigen Nadrridrten über eine Gräfrather, Birgdener, Beyen-
burger Mark (Seringholz) und das Brausholz bei Cronenburg keine Mar_
kenteilungen überliefert. Die drei ersten am Nordrand des Gebietes sind
im 18. Jahrhundert geteilt worden; die Teilungen der andern liegen
zwisdren 1562 und der Mitte des l.?. Jahrhunderts. Die sctrematische Form
der waldparzellen läßt zwar im südlictren Bereich auf relativ junge
Teilung sdrließen; diese ist aber mit dem urkundenmaterial seit 1?b0
nictrt faßbar und könnte auclr auf Erbteilung - z.T. wahrsctreinlictr
sdron vor dieser Zeit - zurüd<gehen. seit dem 18. Jahrhundert sind
diese Waldungen unbeschränktes privateigentum.

Für die Umgebung von Halver weist Schellewald 102) darauf hin, daß
bei dem starken Holzverbrauch für Bergbau und Eisenverarbeitung der
gemeinsame Besitz der wätder sidr nictrt aufrechterhalten ließ. und daß

100) cerbereien waren im 1T. -J!d1 in Breckerfetd (voye, rndustriegesctrichte Hagen,
1908, I,.240), im 18. und bis ins 19. Jhd. in tteräeöke, Nirgeia, rragen JVöVe,rndustriegeschidrte Hagen, 1908, r, lgs, 809; rndustrieEiesctriä1e'scnfi'ä1hl rdrz,Iv, 135 u. t6t sowie Aussagen von Bäuern in Epschäid); i'o eäigiscüäri uso.wermelskirdren (Mundorf, wirtsctraft im rheinisöh-westibusctren öiÄnigeoiet,

_^_. 1919), 615s1r.gld, r,angenberg, Ilückeswagen (Berg. Heimatblätter r9Za, zOy."101) Böhmer in Festsdrrift Ennepe-Ruhr tss4, r+) m.-Hinweis aur xärten im'Staats-archiv Münster.
102) Sdrellewald, Vorzeit Halvers. t8gg. t4B f.
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deshalb die Marken sdron sehr früh geteilt wurden. Vorläufig darf man
vermuten, daß diese Teilungen sdron im 14. - 15. Jahrhundert gesclra-
hen. Ahnlidr mag es mit den anderen Marken zwisdren Radevormwald
und Solingen gewesen sein. Damit waren die Wälder jahrhundertelang
in die bäuerlidre Wirtsctraft direkt einbezogen. Die Verbindungen sind

.A.bb. 5 : Wirtschaftliche Stmkturelernente des Bergisch-Märkischen
(nactr Beitr. Stat. NRW, 1948, Urmeßtisdrblättern, v. Kürten 1939,

Blankertz u. Mundorf 1946, Soenned<en 1969)

versdriedener Art. Am engsten durdr die Laub-, Streu- und Plaggen-
nutzung, daneben vielleidrt audr, urkundlich kaum faßbar, durdr Feld-
Wald-Wirtschaft; dann durclr die Waldrveide und schließlich durch den
eigentlichen Holzeinsdrlag einschließlidr der Holzkohlen-, Pottasdre- 103)

und Lohgewinnung, die die bäuerlidre Waldwirtsdraft mit der Industrie-
entwiddung verknüpfte. Wenn der Wald durdr irgendeine dieser Nut-

103) Hilfsmittel in den Garnbleidren des Wuppertals (spätestens 152?) und der Mark
(um 1596 in Wetter, 1602 Sdrwelm, nadr Böhmer, Jahresgaben Sdrwelm, 1935, 22).
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zungsweisen gesüädigt wurde, so wirkte sidr das in der bäuerlictren
Wirtsdraft unangenehm aus. Es konnte so weit kommen, daß die sdrledrt
be'wirtsdrafteten Wälder nidrt mehr das auf Grund der Frudrtfolgen
benötigte Zaun}eolz zu liefern vermoctrten und nur die Wahl blieb, ent-
weder das Vieh durdr Hirten hüten zu lassen - Stallhaltung war bis
1800 nidrt üblid - oder die Weiden durdr lebende Hecken einzufriedigen.

Die Gründe für den Niedergang der Wälder müssen bei allen Nut-
zungsarten, den bäuerlidren wie den gewerblidten, gesuctrt werden. Da-
her sollen diese im folgenden einzeln betradrtet werden.

Wald und Düngerwirtschaft. Wenn audr die Saatflädre. den klimati-
sdren und allgemeinwirtsdraftlidren Gegebenheiten entspredrend, im
Bergisch-Märkisdren Land nie aussctrließIidr die Wirtsdraftsweise be-
stimmte, so ist dodr bis heute auf einen gewissen Anteil an Feldland
nicht zu verzidrten. Diese Ackerflädren mußten mit Plaggen gedüngt
werden, weil durdr die stark verbreitete freie Weide nur wenig tierischer
Dünger anfiel. Wo in den urkundlidren Quellen oder in heutigen Flur-
namen die Bezeidrnung ,,Ileide" vorkommt, dürften zumeist diese Plag-
gen gehauen worden sein. Die Heiden oder ,,Heidberge', sind ehemalige
Wälder, die nodr bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts ein fester
Teil der bäuerlidren Wirtsdraftsflädre waren. Dure:I. häufigen Plaggen-
hieb waren sie weitgehend baumfrei. In einem Beridrt von 1801 werden
sie als Flädren besclrrieben, die für die Waldwirtsdraft ungeeignet sind.
(Anhang, Quelle 2). Durdr die Plaggengewinnung mußte auch der Stroh-
mangel bei der Einstreu im Stall wettgemadrt werden. In gewisser Weise
war aber die Plaggendüngung auf dem Feld dem rauhen und nieder-
sdrlagsreidren Klima geradezu ideal angepaßt. Die Verhinderung der
Denudation durch Heideplaggen nennt der Bericht von 1801, wenngleich
der Ort der Beobadrtung nidrt erwähnt wird. Jedenfalls sdreint das Plag-
genhauen in der Gegend um Altena, um Hagen und audr im Bergisdren
(u. a. Ründeroth) übli& gewesen zu sein.

Vom Standpunkt des Bauern war diese Plaggen- und Streugewinnung
im Wald - im Privatwald wie in den Marken - durdraus in der
Ordnung 104), ganz davon abgesehen, daß ohne dieses Verfahren die
Düngerwirtschaft, also der Feldbau, vollkommen zusammengebrodten
wäre. Erst die Einführung des I(unstdüngers konnte da einen Wandel
sdraffen. Als künstlidre Düngemittel verwandte man bis dahin nur
Knoctrenmehl, Kalk und Pottasdte. Merkwürdigerweise verwendete man
in der Mark, obgleich sie genau so didrt besiedelt war wie Belgien,
nidtt wie dort die Stadtfäkalien ro;1. In Notzeiten hat man ansdreinend
den Wald audr durdr Umbrudr und Brandrodung gesdrädigt. Auf ein-
fadre Feldwaldwirtsdraft weisen Flurnamen wie ,,Hadre, Hadrland, Hak-

104) Hesmer, Waldwirtschaft, 1958, 3?5, führt Hoctrwasserkatastrophen im Bergischen
darauf zurück.

105) dazu eine anonyme Zusendung in Westf. Anzeiget 5, 1900, Sp. 826,
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kenberg" toa;. Ehemalige Brandkultivierung wird durdr Flurnamen auf
-brand und -sang bezeugt, Für Bredrerfeld und Vörde wird in einem Ka-
lender von 1783 107) von Brandwirtsctraft mit Budrweizenanbau in den
,,Hähnen" - wahrsdreinlictr eingekampte Teile der ehemaligen gemeinen
Mark - berichtet. Es muß hier offenbleiben, ob sich die beiden vom
Walde abhängigen Düngeverfahren, die Plaggen- und die Asdrendün-
gung, ded(en, oder ob sie getrennte Verbreitungsgebiete haben. Die
Verwendung von Pottasdre als Dünger sdreint nadr dem Berieht des
Landrats von Arnsberg über ihre Bedeutung für den Futterkräuter-
bau 108) dort einige Bedeutung gehabt zu haben.

Watdweiile. Solange es noch gemeine Marken gab too; 
- besonders in

cter Gegend zwischen Wupper/Ennepe und Ruhr --, war die Waldweide
ein widltiger Teil der Wirtschaft. Die Schweine wurden im Herbst zur
Eidrel- und Budrenmast in die Waldungen getrieben; an diesem Auf-
trieb waren in erster Linie die Markberectrtigten beteiligt; aber über
diesen örtlichen Bereidr hinaus kam es aueh oft vor, daß Sdtweine aus
entfernteren Gebieten, etwa von Soest bis in die Iserlohner Gegend
oder von Bodrum aus, ins Sauerland zur Waldweide getrieben wurden.
Das gesdrah z. T. nactr Verabredung mit einzelnen Markgenossen, die
ihre Anteile zu diesem Zwecl< abtraten.

Die Marken waren ferner für die Rinder-, Sdraf- und Ziegenweide
von großer Bedeutung. Ziegenweide war vor allem in der Nähe der
Industrie verbreitet; sie wirkt verheerend auf die Waldungen und mußte
immer wieder verboten werden 110).

Selbst wintertags mußte das Vieh in den Wald hinausgetrieben
lverden, wo es Sctrößlinge verbiß und jeden Jungwuchs vernidrtete. Dies
stand in Gegensatz zu den Bestrebungen der Behörden, die zumindest
seit Ende des 18. Jahrhunderts dem Raubbau an den Wäldern ein Ende
zu setzen versuchten. Der Pastoratswald von Remlingrade wurde um
1750 durch Hirten ständig unberedrtigt genutzt. 1803 protestierten die
Eingesessenen von Remlingrade und Radevormwald dagegen, daß ihnen
jetzt audr in ihren Privatwaldungen das Weideredtt genommen werden
sollte 111). Diese Flädren waren bei der allgemeinen Futterknappheit
unentbehrlidr. Als Argument für die bisherige Nutzung führten sie an,
daß auf den armen Böden dodr kein redrter Wald hodrkommen könne.
Man einigte sidr sdrließlictr darauf, daß alle Weideflädren, deren Holz-

100) Engels in Berg. Gesdridrtsblätter 1925, S. 4 f., ders. in Zs. d. Berg, Gesdr-ver. 69,
1942, S. 130 für Remsdreid, Müngsten, Lennep nadr dem Remsdreider Lager-
budr 16?5.

107) Neudruck in ,,Am Gevelsberg" 18, 1938, Nr. 3, S. 8.
108) StA Münster, Reg. Arnsberg I, 456.
100) Markenteliung in Niederberg Anfang des 18. Jahrhunderts: Barmen 1?06, Elber-

feld uol, Laupendahl 1705, Für den Ennepe-Ruhr-Kreis vgl. Böhmer in festsdlr.
Ennepe-Ruhr 1954, S. 44 f. (2. Häute des 18. Jahrhunderts), für das Bergisdte
vgl. Engels, Bergisdre Gemarken, 1949.

110) sdron in dem Entwurf zur märkischen Holzordnung u04, in: Meister, Fest-
sdrrift Mark, 1909, S. 97,

111) StA Düsseldorf, Jül-Berg VI, 199 (Versuch des Staates, seine Waldaufsidrt
durdrzusetzen).
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werk nidrt bis zum Steigbügel eines Reiters reictrte, weiterhin als Weide
verwendet werden durften.

Gerade im Bergischen zwisclren Radevormwald und Wipperfürth gibt
es nodr heute viele Wälder, die von Wällen umzogen sind. Die Bauern
sind der Meinung, diese seien aufgeworfen worden, um das Austreiben
der Wurzeln in die Acker und Weiden zu verhindern. Von einer Bewei-
dung der Wälder weiß heute - angeblidr wegen der Forstaufsidrt - nie-
mand mehr etwas. Es ist jedodr nidrt unwahrsdreinlidr, daß diese Wälle
angelegt wurden, um das hirtenlose Vieh in den Wäldern einzusdrließen,
und um andrerseits Waldstüdre vor Viehverbiß zu sdrützen 112), da ab
Midraelis das gesamte Kulturland - in Teilen des Sauerlandes sogar
die Gärten - beweidet werden konnte. Am Waldrand waren Wälle
wohl deshalb nötig, weil Hechen hier im Baumsclratten sctrledrt hoctrka-
men. Heute können uns diese Wälle, z. T. als Wallhedren ausgeprägt,
im Untersuclrungsgebiet als Hilfsmittel zur Feststellung von Rodungs-
stadien dienen.

Durdr die Weidenutzung war der Wald in seinem Bestand natürlictr
gefährdet; jedodr hat diese betont bäuerliche Nutzung dem Walde an-
sdreinend nidrt in dem Maße gesdradet, wie es von den Forstbehörden
und dem an einer geregelten Forstnutzung und Holzkohlegewinnung
interessierten Gewerbe in den für die Obrigkeit bestimmten Beridrten
immer wieder gesclrildert wird 113). Gerade im Bauernwald dürften um
LB00 die Verhältnisse stabiler gewesen sein als in Staats- und Korpo-
rationswäldern 114). Diese konnten leichter zum Zweck der Bezahlung
von l(ontributionen herangezogen werden als die in Niederwaldwirtsdraft
stehenden Bauernwälder, Für einige Gemarkungen wird man sogar ein
beinahe gesundes Gleidrgewidrt der bäuerlidren Feld- und Waldnutzung
annehmen dürfen. In den Bemerkungen über die süderländisdre Plaggen-
rvirtsdrdft 1801 (Anhang, Quelle 2) heißt es: ,,. . . Doch verrgrößern wir un-
sere Heidberge nidrt, wie wir audr unsere Felder nidrt vergrößern;
beide stehen seit lange zu einander im ridrtigen Verhältnis,"

Forstlie;he Waldnutzung. Der ursprüngliclre, durdr Klima und Relief
bedingte Waldreiehtum des nordwestlictren Südergebirges unterlag im
Laufe der Jahrhunderte großen Sdrwankungen. In der Frühzeit der
industriellen EntwicJrlung in der Mark und im Bergisdren Land war
es der Wald, der die Ausnutzung der Raseneisenerzlager ermöglidrte;
denn die Steinkohlenlager zwisdren Ennepe und Ruhr waren zu weit
entfernt, als daß sie in größerem Umfang hätten genutzt werden kön-
nen. Nactrdem die geringen Erzlager ersctröpft waren, stellte man sidr
auf Eisenverarbeitung um, für die gleictrfalls Holzkohle verwendet wurde.

r12) Radevormwald 1803: ,,durdr Erdaufwürfe um die wadrsbaren Büsche,, sollen
diese vor dem Vieh geschützt werden: StA Düsseldorf, Jül-Berg VI, 199.

113) z. B. Märkisdre Holzordnung 1?04 (Meister, Festsdrrift Mark, 1909, S. 9? ff.).
Beridrt des Fr. II. tacobi vo\ L773174 in Zs. Berg. Gesdr.-Ver. Bd. 18, Bericht
des Frtrr. v. I{obe 1?gl u. a.

114) Westf. Anzeiger 12, 1804, Sp. 248. Ileikaus, Der berg. WaId zur tr'ranzosenzeit
(Msc.), f955 aufgrund von Düsseldorfer Akten aus der ZeLt v. L7g7-1804, u. a.
StA Düsseldorf, Jül-Berg III, 959,
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Voye berichtet, daß 1324 eine Urkunde auf reictrlidren Holzkohlever-
braudr sdrließen läßt, daß aber bereits zu Beginn des 15. Jahrhunderts
unter dem Eindruck von Verwüstungen Maßregeln getroffen wurden,
um den Wald zu sdronen, und daß damit in der Mark früher als anders-
wo eine geregelte Holzwirtsdraft beginnt. 1559 mußte auf eine lQage
der Stadt Altena hin, deren Gewerbe unter dem 'Waldmangel zu leiden
begann, die Anlage neuer Sctrmelzhütten untersagt werden fls;. Da das
Eisengewerbe in seinen Anfängen offenbar eng mit dem Bauerntum
verbunden war, ja teilweise aus ihm hervorging, wurden die Interessen
der Reidemeister die der Bauern und umgekehrt. So haben wir audr
im Gebiet zwisctren Altena und Radevormwald die Wertsdrätzung des
privaten Waldbesitzes bei den Bauern und die sehr frühen Marken-
teilungen (vgl. Abb. 5) zu verstehen. In der Markgenossensdraft waren
die Holzkohlegewinnung und insbesondere der Verkauf sdrledtter durdt-
zuführen als im Privatwald.

So günstig sah es aber nictrt allgemein in unserm Gebiet aus' 1564

erließ Wilhelm IV. von Berg eine Waldordnung, die sidt vor allem
gegen die Köhler ridrtetell6); im Oberbergischen, dem Gebiet um Hom-
burg (1569), den Amtern Steinbadr, Porz und Winded< (1572) wurden
Polizeiverordnungen erlassen 117), weitere Holzordnungen folgten 118). fn
der gleidren Zeit haben wir in anderen deutsdren Ländern ähnlidte
Waldsctrutzverordnungen 110) ; die Braunsdrweigischen Waldbauordnungen
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts wurden für fast zwei Jahrhunderte
Vorbild in Nordwestdeutschland.

Im engeren lJntersuchungsgebiet werden Waldzerstörungen im 16. Jahr-
hundert nur selten erwähnt. 1562 wird die Aufteilung des Brausholzes
bei Cronenberg, 1596 die des Seringholzes im Amt Beyenburg damit
begründet, daß diese Wälder durdr Holzkohlegewinnung, Viehtreiben
und Heidhadren verwüstet sind rzo;. In der Nähe holzfressender Indu-
strien, z. B. des Vitriolbergwerkes von Sdrwelm - 1576 erwähnt, 1685
gesdrlossen - dürfte aber gleidrfalls der Wald sehr gelitten haben.

Der Dreißigjährige Krieg hat ansdreinend den Vorgang der Waldver-
wüstung vorübergehend verlangsamt. 1652 werden für die Amter Plet-
tenberg und Altena mehr hohe Budren- und Eidrenwälder als Busch-
holz erwähnt 121), so daß Hesmer 122) schließt, die NiederwäIder in die-
sem Gebiet seien zum großen Teil erst später entstanden.

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts waren die Wälder wieder so weit
heruntergewirtsdraftet, daß man mit Verordnungen dagegen angehen
mußte. Ein erster Versudr war im Märkischen der Entwurf einer Holz-

115) Voye, Industriegesdrictrte Sdrrvelm 1912, IV, 254-263.
116) nactr Mundorf, Wirtschaft im rheinisdr-westfälischen Grenzgebiet, 1946, 12, VgI.

auch Heikaus, Waldgesdridrte Niederberg, 1954.
117) StA Düsseldorf, Handsdlriften A II 8.
118) Bergneustadt 1591: Aders in Zs. d. Berg. Gesch,-Ver. 71, 1951.
110) u. a. Nassau 1562, Wittgenstein 1579.
120) Möhler, Arnt Beyenburg, 14; Hesmer, Waldwirtschaft, 1958, 92.
121) Budde in Dedreniana 98 B, 1939.
122) Hesmer, Waldwirtsdraft, 1958, 168.
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ordnung 1704123), aus der hervorgeht, daß das Wild sidr wegen Rüd<-
gangs der Wälder ins Kurkölnisdre zurückzieht, daß es sidr jedodr im
Amt Wetter noclr hält. Offenbar waren nur in diesem Steinkohleneebiet
die Wälder nodr gut erhalten.

Der Entwurf von 1704 hatte keine praktische Bedeutung. Genauso
zwed<los waren ansdreinend die Erlasse der Bergisdren Regierung von
1728, L732, 176L und 1771 sowie die märkisdre Verordnung von 1782. Zwat
nahm der Kohletransport aus den Steinkohlenlagern um Haßlinghausen
im 18. Jahrhundert ständig zu und entlastete damit die Wälder in der
Umgebung der bergisdren und mittelmärkisctren Eisenindustrie: doctr
konnte man auf die Holzkohle bei bestimmten industriellen Prozessen 124)

nicht verzichten.

Auch die ländlidre Bevölkerung war an der forstlidren Nutzung des
Waldes interessiert, bestanden doch die Häuser aus Fadtwerk, die Unter-
züge der Sdreunen aus massiven Bohlen, die Wandverkleidung vor Ein-
führung der Sdrieferplatten aus Schindeln - die audr nictrt aus allzu
dünnem Holz hergestellt werden konnten 125) 

-, die meisten Ackerge-
räte aus Holz, von dem nur ein geringer Teil aus dem Niederwald be-
zogen werden konnte. Die Bructrsteinsod<el von lläusern und Ställen
und die Verwendung von Ziegeln sind z. T. erst auf behördlidre Anord-
nung hin üblidr geworden. Holzzäune wurden audr in dem Hecl<en-
land immer wieder erwähnt (vgl. auch Anhang, Quelle B).

Die Klagen über den Holzmangel und die steigenden Preise mehren
sich gegen Ende des 18. Jahrhunderts. So sagt Müller 1?89: ,,Die hiesige
Gegend (um Sdrwelm) gleiüt einem großen Walde... dodr ist das Bauen
hier kostbarer als in irgendei.ner Gegend Deutsdrlands. Das Holz muß
meilenweit geholt werden, weil es in der Nähe durdr den starken An-
bau des Wupperthales sehr rar geworden ist." Audr fehlte es an gutem
Nutzholz für Hammerachsen und Walzen. Die Bestände in den geteilten
Marken zwischen Ennepe und Ruhr wurden eingesdrlagen, weil man
hier in der gleidren Zeit beim Abbau der Steinkohlen zum Stollenbau
überging und Grubenholz benötigte.

Genauso schlimm sah es im Bergisdren ar-rs. 1760 wird die Umgebung
von Elberfeld als ,,nacJrter Steinhaufen und magere Ziegenweide,, ge-
sdrildert t:e;. 1793 stellt ein Reisender fest, daß im Niederbergischen zwi-
sdren Schöller und Elberfeld das Holz knapp wird 127). Die Eictren um die
Höfe seien im Versdrwinden und jährlidr würden viele tausend junge
Bäume zu Bohnenstangen abgehauen und verkauft.

Infolge des französisdren Kriegszuges von l?9? wurden die Staats-
rvaldungen im Westen des Landes rücksidrtslos eingesdrlagen 128). Zu-

123) abgedruckt bei Meister, Festsdrrilt Mark, 1909, 9?.
124) in Rohstahlhämmern: Müller, Chorographie Sdrwelm, Ugg; plettenberger Sen-

senindustrie: Voye, Industriegeschidrte Schwelm, fgL2, IIy', 279.
125) noctr bis 18?0 Kettwig, heute nodr vereinzelt j.n Remsclreid.
128) Hesmer, Waldwirtsdraft, 1958, 92.
127) StA Düsseldorf, Handschr. O 46,
128) Heikaus, Der bergische WaId zur Franzosenzeit, Msc. 19bS.
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gleidr ließen die Klöster ihre Waldungen abholzen, da man die bevor-
stehende Säkularisation ahnte 120).

Wo weitere Quellen und Aussagen fehlen, sind die Vogelherde ein
gutes Indiz für die Verheidung der Landsdraft. Sie werden im 18. Jahr-
hundert öfter genannt, so für das Amt Hardenbcrg (Neviges) 1?04/05 130),

in Halver vor 1776 131), Sdrwelm 1789 132), für die Mark allgemein 1?91 133)

und für die Landsdraft um Wuppertal im 19. Jahrhundert 134). Ein wei-
teres Indiz ist die Bienenhaltung, die um Remscheid und Cronenberg
stark war. Durdr die hohen Holzpreise nahmen in der Nähe der Siedtrun-
gen und Fabriken * und davon war das ganze Land durchsetzt - die
Holz- und Zaundiebstähle zu 135).

Durctr übermäßige forstlicJre und bäuerlictre Nutzung blieben diese
traurigen Waldverhältnisse nodr fast bis 1Bg0 erhalten, insbesondere
im Bergischen, wo die Wälder der Kreise Solingen und Lennep unter
der Geldgier und Kurzsidrtigkeit ihrer Besitzer litten. Erst allmählidr
änderten sidr diese Zustände unter dem Drud< der staatlichen Aufsidrts-
behörden.

Verordnungen betr. Anlage von Hecken. Im Gegensatz zu anderen
Landsdraften, wo sdron frühzeitig zur Entlastung des Waldes oder aus
allgemein rechtlichen Erwägungen Edikte erlassen wurden, die die An-
pflanzung von lebenden Hecken befahlen ue;, sind für das Bergisctre
und Märkische Gebiet solclre Verordnungen nictrt oder erst sehr spät
nactrzuweisen. Erst 1771 fzl wird für das Bergisdre Land die Anlage
lebender Hed<en anstelle von Zäunen ,,bei Brüdrtenstrafe" geboten. An-
laß zu diesem Gesetz war die zunehmende Verarmung der Wälder, wo-
bei nun allerdings nidrt so sehr die Entnahme von Holz für Zäune,
als die für die Holzkohlegewinnung von Bedeutung war. Auf märkisctrer
Seite ist zwar sdron in dem Entwurf einer Holzordnung tt04 tas; ein
Artikel enthalten, der empfiehlt, die Fledrtzäune durdr lebende Hedren
zu ersetzen, damit das Hoclrholz für gewerblictre Zwed<e erhalten bleibt,
doctr wurde erst L?82 eine bindende Verordnung erlassen, die ,,wegen
steigender Holzpreise" die Anpflanzung lebender Hecken anstelle der
Erridrtung toter Zäune anordnete. Doctr ist in dieser Verordnung die

120) Westf. Anzeiger 12, 1804, Sp. 248.
130) Staatsarchiv Münster, Crassenstein, Dep. Hardenberg 54b.
131) Bährens, Reise durdr die Mark, 1792, S. 250.
1il2) Müller, Chorographie Sdrweim, 1789.
133) v. Hobe, Holzkultur Mark, 1791.
1s4) Lutheri.sdres Gemeindeardriv Reml.ingrade für Radevormwald und Remsdreid

7827.
135) für Radevormwald: Lutherisdres Gemeindeardriv Remlingrade L742 u. 1800; für

Mark: v. Hobe 1?91; Sdrwelm: Westf. Anzeiger 1799,2. Halbband Sp.996f.i
Solingen: Lenzen, Statistik Berg, 1802,41; Niederberg 1817: }Ieikaus in,,Uns.
berg. I{eimat" (Wuppertal) 1955, Nr. 2, - dort Quellen.

136) Zusammenstellung dieser Verordnungen bei Krünitz, Encyklopädie 1?89, Bd. 22,
S.619-624; er stellt allerdings fest, daß die Verordnungen bisher wenig Erfolg
gehabt haben. Für das benadlbarte kurkölnische Sauerland sind die VO. bei
Scotti: KurköIn I, S. 189, 298 ff. und 680 interessant.

13?) Scotti, Bergische Verordnungen 1821, Nr. 2069, S. 588.
138) Meister, !'estsdrrift Mark, 1909, 9? ff.
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Anlage lebender Hecken Nebensactre; im rvesentlidren handelt es sidr
darum, die Waldweide ohne Hirten einzusdrränken 130).

Nun ist es wohl möglicle, daß bei Scotti nidrt alle Verordnungen er-
faßt sind. Beispielsweise fehlt eine Verordnung von 1781 für das Kirctr-
spiel Wald (Hzm, Berg), in der die Rodung der Hedren ,,innerhalb
14 Täg zeit unter straf von 6 Rth." befohlen wird (Anhang, Quelle 1).
Hier wußte offenbar die rectrte Hand nictrt, was die linke tat.

In Westfalen müssen wir damit redrnen, daß in Dingen, die andern-
orts von der Obrigkeit angeordnet wurden, die Selbstverwaltung von
größerer Bedeutung war. Dazu gehörte audr die Markenaufsictrt durdr
die ,,Sctreren", die Vorsteher der Markgenossensctraften. Auf ihre Cha-
rakterfestigkeit kam es an, wenn die gemeine Mark in gutem Stand blei-
ben sollte. Es ist immerhin bemerkenswert, daß 1763, also gegen Ende
des Siebenjährigen Krieges, der siclr audr auf die Wälder unseres Ge-
bietes übel ausgewirkt hatte, die Sdreren der Sprochhöveler Mark den
legen. ,,Die Scheren sollen darauf adrten, daß jeder Erbe ein Stück
Hed:e um seine Felder pflanze" uo;. Auf die Bitte des in der 'Weniger
Mark beredrtigten P. Davidis 1770, ihm ,,Fredttungsholz" zn bewilligen,
schreibt der mit der Markenteilung beauftragte Herr v. Kropf in Hagen:
,,Was das Zaun- und Stakenholz angeht, so wird es viel zwedrmäßiger
und vernünftiger sein, wenn alle trockenen Zäune abgesdrafft und nur
lebendige angelegt werden. . .(' 141). 1780 sdrreibt der Deutzer Abt dem
Sctrulten in Hagen, die Abtei habe das Recht an hohem Eichen- und
Budrengehölz; dem Pädrter komme ,,Brand- und unsdrädlictres Fledrt-
holz" zu. Statt der kostbaren Zäune solle der Pächter aber lieber lebende
Hecl<en anpflanzen 142).

Die Gehägtle. Für die Aussonderung von privatem Eigentum aus den
Marken sind die besten Hinweise aus dem Nordteil unseres Gebietes
überliefert, besonders aus der Gegend von Sprod<hövel 143), wo es infolge
sdrledrter Beaufsichtigung der Mark vor allem im 17. Jahrhundert zu
fortsdrreitenden Einkampungen kam. Hier, im Bereidr des produktiven
Karbons, sclrien eine strenge Waldpflege, solange man noctr nidrt zum
Stollenbau übergegangen war, überflüssig zu sein. Nach dem, was wir
aus vorhandenen Nadtridrten schließen dürfen, besteht kein Grund zu
der Annahme, daß man bei der Einkampung lebende Hedren verwendet
hätte, vielmehr ist fast nur von ,,Zäunen" ru; die Rede. Auch bei un-
erlaubten Einkampungen im nordwestdeutsdren Flachland verwendete
man vielfach den Holzzaun, weil er leidrt versetzt und damit zugunsten
des Privatinteressenten weiter in die Mark vorgesdroben werden konnte.

13s) Scotti: Cleve-Märkisdte Verordnungen, 1926, Nr. 2245.
140) f .ehmtraus, Sprockhöveler Markgenossensdraft 1929, 3?, nadr Höltingsprotokol.len

(Amtsarchiv Sprockhövel).
14t) Sdlwerter, Weniger Mark, 1924, 87.
142) fde, Hagener Schultenhöfe, 1948, 28.
143) Lehmhaus, Sprockhöveler Mark-cenossensdraft, tglg, 27 tr. und 41 (Höltingspro-

tokoll 1634).
144) Lehmhaus, Sprockhöveler Mark-cenossensctraft,, 1929, 29, für Sprockhövel 1684;

Sclrwerter, Weniger Mark, 1924, 87, aus dem Jahre 1770.
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Ahnlictre VerhäItnisse haben wir in der Umgebung der gemeinen Mari
ken bei Hagen anzunehmen, wo uns vielfadr ein Flurname für diese
Einhegungsbewegung Anhaltspunkte liefert, das,,Gehägde". Dieser Aus-
drud< war an sidr nidrt speziell auf den Kamp besdrränkt, sondern be-
deutete im Süderbergtand allgemein soviel wie Gehege. Meist läßt er
sidr jedodr mit Wald und Mark in Verbindung bringen. In dem Steuer-
streit des Amtes Wetter 1645 kommt er in der Form Gehegete, Ge-
hiegte 145), Hegetken 1ao), Hegete 147) vor. In einigen Fällen läßt sidr die
Bedeutung gut ersdrließen, z. B. wenn es heißt: ,,ein klein eigen Gehägete
oder Holtzken, darin wol 3 Sctrwein veist werden" 148). Aus diesem und
den Bezeidrnungen ,,ein klein eigen Gehegete" tne; oder ,,ein klein verhauen
Gehegetken" uo; läßt sictr sdrließen, daß es sidr um kleine private Wald-
stüdre handelte, die teilweise als Sdrweineweide genutzt wurden. Die
Betonung des ,,eigen" weist auf den Gegensatz zur gemeinen Mark,
und aus dem Zusammenhang der angeführten Stellen läßt sidr audr
ersdrließen, daß die Gehegte anscheinend an die gemeine Mark anstießen,
so daß es sictr hier gut um herausgesdlnittene Kämpe handeln kann.

Merkwürdig ist das Vorkommen der zahlreiehen Gehegte auf einer
I(arte der Hagenhohwalder Mark (südlictr von Hagen) von 1765 151). Hier
tragen die so bezeidrneten Grundstüd<e eine busdrwaldähnlidre Signatur.
Sie grenzen an die Gemeinheit an. Von Einfriedigungen ist jedodr nichts
festzustellen.

Der Vollständigkeit halber soll erwähnt werden, daß das Wort Ge-
hägde audr eine andere Bedeutung haben konnte. So heißt es in einer
Akte von 1693 152), daß ,,Se. Churfürstlidre Durchlaudrt zu Brandenburg,
unser gnädigster Herr, sdron vor einiger Zeit irn Gerichte Hagen ein
gehegte einridrten, und solches. .. umbreiten, audr mit Hegestangen rund
herumb absetzen und abpfählen laßen, und dabei gleidrwol gnädigst re-
solviret, daß denen ritterbürtigen, weldre in solchem district zu der
kleinen jagd in gewißen limiten von alters beredrtiget sind, Derwegen
anderwerts eine Ergötzlidrkeit, oder aequivalent zugewendet werde..."
Hier handelt es sich um die kurfürstlidre oder standesherrlictre Jagd-
beredrtigung. Demnaclr war die Jagd selbst den Standesherren im Ge-
hägde verboten; dieses aber war nidrt fest abgezäunt, sondern nur
durdr GrenzzeicJren eingehegt.

Im allgemeinen aber dürfte für unser Gebiet die Bezeictrnung Gehägde
private Holzparzellen betreffen. Sie konnten beweidet oder zum zeit-
weiligen Budrweizenanbau nactr Art der Siegerländer Hauberge 153) genutzt

145) Sdrnettler, Steuerstreit Wetter, 1932, S. 334 f. Eilpe.
140) Schnettler, Steuerstreit Wetter, 1932, S. 198 f. Asbeck.
147) Schnettler, Steuerstreit Wetter, 1932, S. 214, für Ende.
148) Sdrnettler, Steuerstreit Wetter, 1932, S. 156, flir Sameinboff bei Wengern.
14e) Schnettler, Steuerstreit Wetter, 1932, S. 174.
150) Sdrnettler, Steuerstreit Wetter, 1932, S. 1?3.
151) Staatsaretriv Münster, Karten Arnsberg Nr. 1326.
152) Absctrrift von 1769, im Stadtardriv Breckerfeld.
153) Buchweizenanbau in den ,,Hähnen" bei Breckerfeld und Vörde: Kalender 1?83,

abgedruckt in ,,Am Gevelsberg" 18, 1930, Nr. 3, S. 8.
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werden. Damit wurden sie in die Hofwirtsetraft einbezogen. schließlictr
mag audr die Möglidrkeit, hier Holzkohlen zu gewinnen, ein Anreiz zur
Einkampung soldrer ,,Gehägde" gewesen sein, so wie die frühindustrielle
Kohlen- und Eisengewinnung die Markenteilungen bei Halver veranlaßt
haben könnte 154).

15r) Sdrellewald, Vorzeit Halvers, t8gg, l4g f.
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3. Kapitel

Die Hecke ale Zeieln,en

für wirtschafts- und kulturlandechaftliche Kräfte

Nadrdem bisher die Hecke im Rahmen der Landnutzung betrachtet
wurde, muß ihr Vorkommen .ietzt zu einigen kennzeichnenden industriel-
len und sozialen Strukturelementen in Beziehung gesetzt werden' Diese
Kräfte haben in unserm Gebiet die Entwicklung der Landwirtsdtaft
weitgehend bestimmt und haben damit, meist indirekt, die Anlage
von Hecken beeinflußt. Um diese Zusammenhänge zu erkennen, müssen
wir uns zunädrst die Abfolge der widrtigsten Phasen in der Gewerbeent-
wicklung des Bergisdr-Märkisctren vergegenwärtigen.

l. Überblick über clie Gewerbegcsehichte

Für die Anfänge des Gewerbelebens haben wir bisher fast als einzige
Zewgen die Bodenfunde in Gestalt von ,,Sinnerhoopen", Haufen von
Eisensdrladre. die sidr im Raum Altena-Lüdenscheid und von dort nadr
Westen bis Cronenberg in Nähe der Talsdtlüsse finden und deren Lage
um Hüc-keswagen Mundorf 1946, im Gebiet Lüdenscheid-Altena-Wibling-
'"verde und im Kreis Olpe Soenned<en 1961 kartographisch zusammen-
faßten (Abb. 5). Nadr SoennecJ<en lag auf Grund der l(eramikfunde
in Verbindung mit diesen Halden die Zeit der frühen Eisengewinnung
wahrsdreinlidr zwisdren dem 9. und 14, Jahrhundert mit Sdrwergewidrt
im 11./12, Jahrhundert 1). Urkunden darüber sind e,rst vom 14. Jahr-
hundert an erhalten. und nodr in dieser Zeit basierte die Wirtsdtaft
des Landes auf der Ausnutzung der heimisdten Erze und der Köhlerei
in den Wäldern. Gleidrzeitig begann die erste großzügige Ausnutzung
der Wasserkräfte zu Hammerwerken e). Voraussertzung dazu waren die
hohen Niedersctrläge. Diese Nutzung sidrerte dem Lande jahrhunderte-
lang eine Vorrangstellung in der Eisenverarbeitung. Aus der Fülle der
Sdrlackenhalden sdrließt Soennechen 3), daß die märkisdte Eisenher-
stellung im Mittelalter ,,mindestens doppelt so groß wie im Siegerland"
war.

Die enge Verbindung der Landsdtaft mit der Hanse, die uns durdt
die vielen einheimischen Namen in Köln a), London, Reval, Wisby,
Brügge, Lübeck, Stod<holm und in Finnland seit Beginn des 14. Jahr-

1) Entspr. audr der Belund f. Sdrlacikenhalden im Burgholz b. Cronenberg: 10. bis
12. Jhd. (Hendridrs ln Romerlke Berge, 1953, II. 2, nadr Heikaus, 1954)

2) Dösseler, Handel Westfalens, 1936, 7; nadr Meister, Festsdrrift Mark' 1909' I, 425,
sdron lm 14. Jahrhundert.

3) Soenneclren, Rennfeuer-verhtlttung (Stahl und Eisen), 1961.
4) Dösseler, Handel Westfalens, 1936, 36'
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hunderts bezeugt ist 5), geht auf diese Wirtsdraftstätigkeit und die
sdron damals erfolgte Spezialisierung auf Qualitätsware zurüc:L. Für
1320 ist der Stahlhandel zwisdren Lüdenscheid und England bezeugt 6).

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts ist jedoctr teilweise, so in BrecJrerfeld,
die Blüte des Kleineisen- und Waffensdrmiedegewerbes sctron vorbei 7.1,

Die Kriegszüge kurz vor 1600, besonders aber der Dreißigjährige Krieg,
bradrten starke Rüdcsdrläge mit sidr. Dennodr ist erstaunlidr, weldre
Differenzierung der Gewerbe nodr 1645 zwisdren Ennepe und Ruhr
besteht t). U. a. werden hier genannt: Messer- und Sctrloßsctrmiede, je
ein Sägensdrneider, Sensen- und Büchsensdrmied, im Textilgewerbe Blei-
drer, Wollweber, Deckenmacher, in der Holzverarbeitung Rademaclrer
und Löffelmadrer, ferner mehrere Gerber und, bezeidrnend für das
Gebiet, Repp- (:Sack-)träger (,,Reppträger zwischen Cölln,,) und Fuhr-
leute. Damals wurde ein Raum erfaßt, der etwa dem heutigen Ennepe-
Ruhr-Kreis ohne Hattingen, Wetter, Volmarstein und Bredrerfeld ent-
spricht. fn diesem arbeiteten in 40 Siedlungen gg8 Personen in der Land-
wirtsdraft (dazu ein Heidhäcker und 3 Hirten), in der Metallverarbei-
tung 31, im Textilgewerbe 42, in der Holzverarbeitung 28, im Transport-
wesen 38 und in der Lederverarbeitung 12 Personen. Sdrwerpunkte wa-
ren für die Metallverarbeitung Mühlinghausen, HerdecJ<e, Waldbauer,
Hagen und Haspe mit je 4, für Textil Herdecl<e mit 11, für Holz Bom-
mern mit 6 und Hiddinghausen mit 4, für Transport Mylinghausen mit
4, beide Vörde mit ? und Haspe mit 5 Tätigen.

Im ganzen 17. Jahrhundert stagnierte die Gewerbetätigkeit, wenn
audr vereinzelte Bemühungen der brandenburgisclren Herrsdrer, in der
Mark Industrien anzusiedeln 8), beachtet werden müssen. Bis 1?40 wirkte
sictr im Märkisdren jedodr die staatliche Bevormundung und die Mili-
tärwerbung lähmend auf das Wirtsdraftsleben aus. und audr in der
Folge blieb die Mark gegenüber dem Bergisdren zurück, wo sieh seit
1750 unter dem Einfluß der Handels- und Gewerbefreiheit die Metall-
und Textilindustrie stürmisch vorwärtsentwid<elte. Hier, besonders im
Wuppertal, führte die Industrieentwid<lung zwisdren 1800 und 18i0 zu
sdrweren l(risen, wenn auctr seit Beginn der preußisdren Herrsdraft 1815
in beiden Landesteilen ein gleidrsinniger Aufstieg begann. Seit der Mitte
des 19. Jahrhunderts entwickelte sidr das nördlidr ansdrließende Stein-
kohlengebiet zum heutigen Ruhrrevier. Es überflügelte bald die alten
Industriegebiete um Hagen, Wuppertal, Remsdreid und Solingen, ohne
daß darum diese Landschaft ihr industrielles Gepräge verlor, Die Werks-
anlagen wurden von den tüasserläufen unabhängig, seit man die Elek-
ttizilät verwenden konnte, und neue Fabriken, damit neue Stadtanlagen,
sdrlossen die SiedlungslücJren auf den Hodrflädren um Solingen und
Remscheid,

5) Dösseler, Niederrhein uud Ostseeraum, 1940, 142 ff., Voye, Industriegesdrichte
Hagen, 1908, I, 239.

6) Voye, Industriegesdrldrte Schwelm, 1912, IV, 257.
?) Voye, Industriegesctrichte Schwelm, 1912, IV, 264 f.
8) nadr Sdrnettler, Steuerstreit Wetter, 1932.
9) Solinger Kllngenschmiede in Eilpe 1661 (nach Voye, Industriegeschichte Hagen,

1908, I, ?6, sdron 1642), Wetter 1664: Mundorf, Wirtschatt im rheinisch-westfäli-
schen Grenzgebiet, 1946, ?9.
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2. Nebenerwerb, Erbsitten und Kapital

I(ennzeictrnend für das Land zwischen Ruhr und oberer Wupper ist
heute, wie vermutlidr sdron seit Jahrhunderten, die enge Verzahnung
von Gewerbe und Landwirtsdraft. Sdron die oben angeführte Statistik
über die Gewerbetreibenden auf dem platten Land 1645 läßt darauf
sctrließen, daß es sictr hier größtenteils um Nebenerwerbsbetriebe han-
delte 10). Im 18. Jahrhundert fand man audr in den kleinsten Weilern,
die mandrmal nur aus zwei oder drei, bisweilen geteilten, Häusern be-
standen, die Handwerksbetriebe von Zirkelsdrmieden, Sdrloßsdrmie-
den 11), Werkzeugmaclrern, Herstellern von Kleineisenwaren und von
Webern tz;. Mit der Verteilung dieser kleinen Betriebe auf dem fladren
Land war, insbesondere im Märkisdren, das Kommissionssystem ur-
sädrlidr eng verbunden. Die l(ommissionshäuser 13) lagen nieht nur an
den Brennpunkten wirtschaftlidrer Entwicklung, in den Tälern und den
Städten, sondern audr in den Höfegruppen auf oder am Rande der
Hodrflädre, wie Harkorten 14), Halden oder Rüggeberg. Diese Familien-
betriebe waren versehrsorientiert, blieben aber audr in einer gewissen
Verbindung zur Fabrikation und entwicJ<elten sidr nur in seltenen Fällen
zu rein kaufmännisdren Unternehmen. Im 19. Jahrhundert löste sidr der
I(ommissionshandel allmählidr auf, und die beteiligten Familien grün-
deten zumeist größere Fabriken 15).

Ursache der Du,rchdringung von Gewerrbe und Landwirtsdratft waren
teils die natürlichen Voraussetzungen, auf die oben hingewiesen wurde,
ferner die Bindung der Industriebetriebe an die Wasserkraft, wodurdr
lange sdrmale Industriegassen, jedodr keine gesdrlossenen Siedlungen
entstanden, und sdrließlidr die ländlichen Erbsitten. Nördlictr der Linie
Breckerfeld - Radevormwald - Remsdteid gilt heute die Einzelerbfolge.
Aus den märkisdren Hypothekenbüchern der 2. Hälfte des 18. Jahr-
hunderts 16) ergibt sidr aber, daß damals zumindest theoretisdr der
Grundsatz der Freiteilbarkeit galt. Diese Regel war weitgehend zu einem
Anerbenredrt mit Abfindung der Nebenerben modifiziert worden. Dabei
waren die Abfindungssummen meist außerordentlidr ho<!h 1?). Durch-
gängig sind keine festen Regeln für die Hofübertragung festzustellen.
Oft bewirtsdraften zwei Brüder jahrelang gemeinsam den Hof und üben
beide nebenher ein Handwerk aus, bis einer genug Geld verdient hat,
um den anderen auszubezahlen. Mitunter handelt es sidr auctr um

l0) vgl. auch Nebenerwerb nach dem Sdratboick in Mark 1486: v. Kürten, Industrie-
Iandschaft Schwelm,1939,32; für das 18. Jhd. ebenda S.45-t?.

11) Mundorf, Wirtschaft im rheinisch-westfälischen crenzgebiet, 194G, 72f.: Klein-
betriebe auf den Hochflächen.

12) nach Mundorf, Wirtschaft im rh.-w. Grenzgebiet, 1946, 116, im ob. l\tupperge-
biet sdron vor dem 16. Jahrhundert, nach Voye, Industriegeschichte Hagen,
1908, I, 203 f. Hagen u. Westerbauer seit dem 17, Jahrhundert.

13) Voye, Industriegeschichte Schwelm, 1912, I\/, 286.
14) Harkorten ab 16?4, vielleictrt sdron früher: Voye, Industriegesdridrte l-Iagen,

190B. I, 205.
15) Voye, Industriegeschidrte Sdrwelm, 1912, IV, 67 und 286.
16) StA Münster, Grafschaft Mark, Gerictrte B 69.
17) SchöUer, WestfäI. Grenze, 1953: Abfindung im Bergisdlen nach Verkaufswert,

im Märkisdlen nadr Ertragswert. tr'ür Kaufsummen um 1880 im Kreis Altena
vgl. StA Münster, Krs. Altena 1. Lra. 246.
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mehrere Gesdrwister. die der Hoferbe ausbezahlen muß. Dieser braudrt
nidrt immer der Alteste zu sein; bisweilen geht auch der einzige männ-
lidre Erbe vom Hof, um dem Mann seiner Sdrwester das Feld zu
räumen. Infolgedessen kann in den Höfegruppen der Namensbestand
sehr rasctr wedrseln: zunädrst durdr Einheirat, in neuerer Zeit audr
durch Ortsfremde, die sidr eingekauft haben, So sind in Boßel mit 14,
Altenbred<erfeld mit 10 und Ebbinghausen mit 9 Familien im Jahre
172? jeweils nur zwei Höfe bis 179? in der Familie gleidren Namens ge-
blieben ts;. Ein Hof bei Remlingrade ist seit 300 Jahren immer wieder
auf die Sdrwiegersöhne übergegangen 10). Nadr einem Testament von
1?91 aus der Gegend von Radevormwald 20) sollen beide Erben um den
Hof losen, und der Verlierer soll eine Abfindungssumme erhalten. Zut
Hofesteilung kam es nur im Notfall, wenn keine Möglidrkeit bestand,
ein Gewerbe zu ergreifen, oder in persönlidr bedingten Ausnahmefällen;
sie war jedoctr möglich. Im allgemeinen übernahm der kapitalkräftigste
Bewerber den Hof. Dabei mußte er oft erheblidre Summen ausleihen.
Als Geldgeber kamen in erster Linie Bauern in Frage, die durdt ge-
werblidre Betätigung oder als Fuhrleute reidr geworden waren. So
begegnen uns in den Hypothekenbüdrern der Mark zwisdren 1753 und
1810 21) und in Beyenburger Sdruldakten dieser Zeit 22) unter den Ver-
leihern immer wieder die Namen bestimmter Bauernfamilien.

Im übrigen gelangte sctron frühzeitig das Kapitalgesdräft in die Hände
der Händler und Bankiers, wenn auch deren Kredite weniger für die
Landwirtsdraft als für die Industrieentwidrlung bedeutsam wurden. Dös-
seler 23) weist darauf hin, daß im 16. Jahrhundert Kölner Kapital im
rvestfälisdren Bergbau, so im Bergwerk Hl. Dreifaltigkeit bei Lüden-
sdreid und in Rodenfeld im Geridrt Sdrwelm beteiligt war. Die Wupper-
taler Banken, die audr auf dem Land einen gewissen Einfluß hatten,
blühten bis 1850 durdr die Einlieferung hodrverzinslidrer Anweisungen
der Ileinsdrmiede auf, die auf diese Weise von ihren Kommissionären
bezahlt wurden 2a).

Bezeichnend war, daß die abgefundenen Miterben auf den Höfen
blieben, wobei z. T. das audr heute nodr bekannte Zufludrtredrt eine
Rolle spielte. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts dürfte es allgemein
üblidr geworden sein, daß Nebengebäude der Höfe, die Speidrer, Leib-
zudrthäuser und selbst Badrhäuser, zu Werkstätten und Wohnungen für
die ,,Heuerlinge" ausgebaut wurden. Diese Verhältnisse bestanden bis
etwa 1900.

Auf mandrem Hof werden dem Besudrer nodr heute Sdtlösser und
Zangen aus der Werkstatt irgendeines früheren Hofbesitzers oder eines
,,Ohms" gezeigt, Die Frauen und Kinder der Heuerlinge halfen in

18) nadr Steuerlisten aus dem Stadtardrlv Brecherfeld.
10) mündlidrer Hinweis von x.. Möhler, Remlingrade.
eo) Prlvatbesitz Dörner, Filde.
s1) StA Münster, cfsdr. Mark, ceridrte B 69.
2?) Ileste im Staatsardriv Düsseldorf,
23) Dösseler, Handel Westfalens, f936, 14.
!4) Voye, Industriegesdlidlte Schwelm, 19f2, IV, 6?.
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der Landwirtschaft; andrerseits behielten die Bauern ihr erlerntes Hand-
werk oft bei, um auf diese Weise Bargeld zu bekommen. Aus der Ge-
gend um Sctrwelm beridrtet Müller 1?89: ,,Da der Landmann (durch
Weidewirtsdraft und Verwendung gemieteten Zugviehs) so viel Muße
bei seinem Ackerbau hat. so ist es nidrt zu verwundern. wenn die mei-
sten denselben nur als Nebensadre behandeln und andere einträglidrere
Geschäfte treiben 25)."

Auf diesen speziellen Charakter der Nebenerwerbslandwirtsdraft zwi-
schen dem 17. und 19. Jahrhundert kommt es in unserm Zusammen-
hang an: der Boden muß arbeitsextensiv genutzt werden. Dazu bietet
sidr die Weidewirtsdraft an, bei der die Arbeitskraft des Hirten gespart,
das Vieh also in der hedrenumsdrlossenen Koppel gehalten wird. Gegen-
über dem }lolzzaun hat die Hedre arbeitstedrnisdr den Vorteil, daß sie,
soweit ridrtig angelegt, das stets zu wiederholende Zurichten des Zaun-
holzes bei Reparaturen erspart. Soll sie geflickt, d. h. geknidrt und ver-
flodrten werden, so liefert sie selbst dazu die ständig fortwadrsenden
Loden.

Mit Hilfe der Viehwirtsdraft kann sich der Bauer einen ständigen
Erwerb sidrern, der ihm neben seiner gewerblichen Tätigkeit ermöglidrt,
seine ständigen, meist durdr Erbteilung bedingten Sdrulden abzutragen,
So kann man die Art der Landbewirtsdraftung in dieser Zeit, beson-
ders um 1800, durdraus ertragsintensiv nennen, wobei das äußere Bild
der Landschaft irreführt: durdr die Arbeitsextensität wirkt die Adrerflur
heruntergewirtschaftet, und die gewerblidre wie bäuerlidre Übernutzung
des Waldes verstärkt den Eindruck. Die ertragsintensive Landnutzung
durctr Weidewirtscfiaft kann sidr normalerweise nur auf siedlungsnahe
Flädren erstrechen. fn unserem Gebiet sind aber beinahe alle Flächen
in diesem Sinne siedlungsnah, da ja das ganze Land von Höfegruppen
und l(otten durchsetzt ist. So können sictr die Hed<en um die Weide-
koppeln im gewerbereiclren Einzelhof- und Weilergebiet des bergisdr-
märkisdren Landes um 1800 zu einem beinahe gesdrlossenen Hed<en-
netz zusammenfügen,

3. Konfession, Erbsitten untl Industrialisierung

Für das Fortbestehen von Hedren in der Feldflur ist das Verfahren
der Hofübertragung von einer Generation zur andern von bemerkens-
werter Bedeutung. Bleibt der Hof gesdrlossen, so wird sidr die Wirt-
sdraftsweise und die Nutzung der Felder, damit auch der Hed<enbestand,
nidrt ändern. Bei Freiteilbarkeit sind dagegen erheblidre Anderungen
zu erwarten. Nehmen wir diesen Untersctried an. so können kulturland-
sdraftlidte Kräfte, die die Erbsitte beeinflussen, weiterwirken auf die
Physiognomie und Bewirtschaftung der Feldflur. Zu diesen Kräften ge-
hört auch die Konfessionszugehörigkeit.

Hinsidrtlidr der Hofesteilung sdreint die nactr Konfessionen unter-
schiedlidre Wirtsdraftsaktivität eine Rolle gespielt zu haben, indem der

25) Müller, Chorographie Sdrwelm, 1789.
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konservative katholisctre Bevölkerungsteil von der Mögliehkeit des Geld-
erwerbs im Handwerk seltensr Gebraudr maclrte. Andrerseits decl<t sictr
die verbreitung der modifizierten (kapitalisierten) Freiteilbarkeit mit dem
Vorwiegen des Protestantismus in der Mark, im Ksp. Radevormwald,
in Wuppertal, Lennep, Remsdreid und Solingen (vgl. Iiarte b). Diese
evangelisdre Gegend ist zugleictr die Landsdraft. die die besten natür-
lidren voraussetzungen für die frühindustrielle Entwicklung mitbrachte,
die sdron vor der Reformation durdr ihre besondere Aktivität in Zu-
sammenhang mit Hansa und wirtsdtaftlictrer Durdrdringung des Ostsee-
raums hervorgetreten war 26). So darf man vermuten, daß diese früh-
zeitig aktive Bevölkerung für die reformatorisctre Bewegung besonders
aufgesdrlossen war. Jedenfalls ist die wirtsdraftsgesctriehte des Raumes
Solingen-Wuppertal-Hagen eng mit dem protestantismus in diesem Ge-
biet verknüp11 rz;. Die Hilfen, die dabei von außen kamen. wie etwa
die Verpfändung des Amtes Beyenburg an protestantisctre Herren 28)

im 16. Jahrhundert, dürften demgegenüber nie,l.t entsctreidend gewesen
sein,

Wenn sidr hier zwisdren Protestanten und Katholiken eine unter-
sdtiedlidre Aktivität bemerkbar madrt, so gilt das im wesenfliehen für
das wirtsdraftsleben. rn geistigen und religiösen Dingen ist auctr gerade
den bergisdr-märkisctren Protestanten ein besonderer Konservativismus
eigen 20), der immer wieder zu unerfreulichen religiösen streitereien
führte und der Stadt Radevormwald den Beinamen des ,,Bergisclren Rom..
einbraclrte. selbständiges Denken und Starrsinn waren gleictrerweise
bezeidrnend. Andrerseits verdankt das Bergisctre Land der verbindung
von Religiosität und wirtsdraft seine wertvollsten Kräfte. Bis heute
ist der Charakter von Wuppertal dadurdr geprägt. Das im 19, Jahrhun-
dert daraus hervorgegangene, seinerzeit berühmte Elberfelder Armen-
pflegesystem ist nur eins der Ergebnisse. solctrer demokratisctren Gesin-
nung und selbständigkeit verdankt bekanntlictr auctr Ronsdorf seine
Entstehung. von den katholisdren Landesherren des Bergischen Landes
wurde diese Aktivität im 17. und 18. Jahrhundert nur deshalb geduldet,
weil eine gewaltige wirtschaftlidre Energie dahinter stand, die dem gan-
zen Lande zum Segen gereidrte. so ist es auctr zu erklären. daß sictr
hier protestantisctre Flüdruinge aus den Niederlanden ansiedeln konn-
ten 3o).

offensictrtlidr macht sich die Grenze zlvis'clren protestantisctrem, indu-
strialisiertem l\trordteil und katholiscLrem, gewerbearmem süden des un-
tersudrungsgebiets auch im physiognomischen Bild der Landschaft be-
merkbar. während auf Grund der Landwirtschaftsstruktur noctr im
Jahre 1840 um wipperfürth die Hecken notwendig waren und zahlreich

26) Böhmer in Festschrift Ennepe-Ruhr, 1954, s. s4; Dösseler, Nieclerrhei.n und ost-seeraum, 1940.
27) Hashagen, Protestantismus, 1924, 60-gg.
28) Ilashagen, Protestantismus, 1924, 86.
29) I{ashagen, Protestantismus, 1924, 56 und Bl,
30) y-gye, Industriegesdridrte Schwetm, 1912, IV, 2?6; Hashagen, protestantismus,

1924, 63 f.
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vorkamen 31), wurde ihre Erhaltung bei der fortgesetzten Realerbteilung
unmöglich s2). Die G,rundstücl<e wurden dabei so sehr ve'rkleinert, daß
die HecJren bei der Feldbestellung hinderlidr, bei der Weidewirtsdtaft
zwed<los und für den Getreidebau 33) sdrädlidr wurden und fallen muß-
ten 3a). Dies war im protestantisctren Gebiet nidrt der Fall. Wenn audr
dort Hedren versdrwanden, so lag das nidtt an dem ländlidten Besitz-
gefüge, sondern an dem direkten Einfluß der Industrie. Sdron Müller 35)

weist 1789 auf die Bodenzersplitterung im Wuppertal unter dem Einfluß
von Bodenspekulation und ,,Vorheuer" hin. In städtisclt besiedelten Ge-
bieten war natürlictr für die Weidehedren kein Platz mehr. Wo dagegen
im protestantisdren Gebiet die Agrarlandsdraft intakt blieb, haben sidr
audr die Hedren bis in jüngste Zeit erhalten. Auf einige besondere Ur-
saehen, die teilweise auclr hier zum Versdrwinden der Hed<en beitrugen,
wird an gegebener Stelle eingegangen werden.

4. Fuhrleute und Transport

Mit der aufstrebenden Industrie hatte sich im bergisdr-märkischen
Raum ein umfangreictres Transportwesen entwidrelt, das als Nebenge-
werbe betrieben werden konnte und die verschiedenen Wirtsdtaftszweige
in nodr engere Berührung miteinander bradtte. Es war aus zwei Grün-
den notwendig. Zunäclrst wurde dadurch der Absatz der Gewerbeerzeug-
nisse, besonders von Stahl und I{Ieineisenwaren, in den umliegenden
Landsctraften gesidrert. Dieser Absatz war im Spätmittelalter in den gro-
ßen Rahmen der Hanse, mindestens zwischen den beiden Vororrten Köln
und Lübed<, eingespannt. Als die heimisdren Bodensdtätze, die gering-
wertigen Erzlager, ersdröpft und zugleictr die Wälder des bergisdr-mär-
kisclren Landes durdr fortgesetzte Übernutzung in ihrem Bestand ge-
fährdet wurden, kam dem Transportwesen eine weitere grundlegende
Aufgabe a). Jelzt mußten die Rohstoffe aus den Nadrbarlandsdtaften
herangebracht werden.

Vor allem wird aus dem Niedermärkisdten Steinkohle in das Gebiet
südlidr von Wupper/Ennepe transportiert. Daneben gab es vermutliclr
audr Erztransporte aus dem Siegerland über die Höhenstraßen und
selbstverständlich den Transport von Zwisdren- und Fertigprodukten.
Für unsere Untersuchung ist beadrtenswert, daß der Steinkohlentransport
in Beziehung zur Waldwirtsdraft steht. Als man im Niedermärkisdten
vom Tagebau zum Schachtbau überging, wurde zunehmend Grubenholz
benötigt, und damit mußte audr hier die anderweitige Holzentnahme
aus den Wäldern eingeschränkt werden. So entstanden audr im Nieder-
märkisctren zwisdren Ennepe und Ruhr lebende Hechen in der Feldflur.

31) Zustand 1840 nadr dem Itrmeßtischblatt.
321 zum Verschwinden der lrecken: Staatsardriv Düsseldorf, Lra. Wipperfürth 245

(Parzellierungsbericht 1837),
33) vgl. Lautensach, Feldhecken Westmecklenburg, 1950, u. Marquardt, Sdrleswig-

Holsteinisdre Knicklandsctraft, 1950,
34) Bis 1910 bestand noch um Wipperfürth der ,,autarke Hof" mit hotrem Getreide-

und Kartoffelanteil. Dazu beadrtlidres Material in einem Bericht über Ernätr-
rungssitten 1854 im Staatsarchiv Düsseldorf, Lra. Wipperf. 245. Seit 1910/20 hier
erünlandwirtsctraf t.

35) Müller, Chorographie Sctrwelm, 1789.

185



In Urkunden aus der Zeit zwisdren 1548 und 1626 36). in denen die
Ilerkunft von Fuhrleuten genannt wird, sind die Orte Wermelskirdren,
Lüdensdreid, Halver, Radevormwald wiederholt erwähnt. Einzelne Orte,
wie Schwelm, Breckerfeld, Lennep, Hagen 37), Rönsahl, waren durdr ihre
Lage in besonderer Weise vom Fradrtverkehr abhängig.

Aus dem Dortmunder Gebiet ging die widrtige ,,Frankfurter Straße,,
über Hagen-Bredserfeld-Meinerzhagen; ferner war für den Kohlentrans-
port von Haßlinghausen aus die Straße über Sdrwelm-Lennep-Wermels-
kirdren nadr Mülheim am Rhein .ividrtig rrs). Um HaßIinghausen war
die Kohletreiberei der widrtigste Erwerbszweig 30). Unter der branden-
burgischen Herrsehaft wurde sdron seit 1619 der Kohlenabbau als Regal
betradrtet 40). Während diese Regierung sieh im eigenen Land alle Mühe
gab, durdr Prämien rt; die Verwendung von Steinkohlen zu fördern,
legte sie auf die Ausfuhr von I{.ohlen eine hohe Steuer aP), die zeit-
weilig die bergisdre Industrie in große Bedrängnis bradrte. Dadurch
gingen z. B. die bergisdren Recl<hämmer zurück, während dieser Indu-
striezweig in der Mark kennzeidrnend wurde as).

Im eigentlidr Bergisctren wurde nur minderwertige Kohle bei Mülheim
a,d. Ruhr abgebaut, deren Absatz trotz der genannten Steuern dureh
die l(ohlens&iffahrt aus dem Märkisdren ruhrabwärts (spätestens ab
1752) bedroht wurde. Von den geringen Kohlevorkommen im Stift Wer-
den a. d. Ruhr führten Kohlenstraßen über Velbert und Elberfeld nach
Lennep, Remsdreid und Solingen. Trotz der bergisctren Versudre, sictr
von dem märkisctren Steinkohlemonopol unabhängig zu maehen, und
trotz der Steuerbehinderung war die Einfuhr beactrflidr. Um 1?g9 gingen
jäh,rlich 110 000 - 120 000 Pferdeladungen Kohle aus der Mark ins Ber-
gisdre 44).

Die Kohlentreiber waren als eine rauhe Gesellschaft bekannt aa) 
-bei Rade ist ,,Du Kuallendriever" heute nodr Sclrimpfwort -, aber

sie waren wohl nidrt so übel wie ihr Ruf. Sdron pfarrer Müller
bemü,hte sidr in seiner Chorographie von Sdtwelm 1?Bg um ihre
Ehrenirettung. Sie transportierten die Kohle auf dem Rüchen ihrer
Pferde, was bei den sdrledrten Wegen wesentlictr schneller ging als
auf I{arren. Die Zielgebiete lagen durdrweg 20 - b0 km entfernt.
seit der Mitte des 18. Jahrhunderts wurden auch die städte von ihnen
beliefert, da sidr dort langsam die steinkohlenfeuerung einbürgerte.
wesentlidr vornehmer war die ,,Landgetheyerei". Es handelte sieh dabei
um den Transport von wertvolleren Gütern, Fertigprodukten aus der

36) Dösseler, Handel Westfatens, 1986, 49.
37) _zu Hage_n: Voye, Industrjegesdriclte Hagen, 1900, I, 156 f.
38) M!:lndorf, Wirtsdraft im rheinisdr-westfälischen drenzgebiet, 1946, Beilage A2;Dösseler, Handel Westfalens, 1936, 45 f,
30) Kohlenabbau in Haßlinghausen, zuerst belegt lS4?, vermuflich sctron frtiher
__. v_orhanden: Voye, Industriegesctrictrte Sdrwelm, 1912, IV, 166.
{0) Voye, Industrlegesdlidrte Sdlwelm, 1912, IV, 166.
41) Voye, Industriegesdridlte Sdrwelm, 1912, IV, 269.
42) lm Jahre 1697: Scotti, Märkisclre cesetze, 1826, I, 469,
43) Voye, Industriegesdridlte Sdrwelm, 1912, IV, 269.
44) MiUler, Chorographie Schwelm, l?89, vgl. auctr Heikaus, Waldgeschichte Nieder_

berg, Mai 1954.
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Eisenindustrie sowie Getreide rs;. Docih fuhren die Landgetheyer audr
Weinladungen vom Rhein nadr Ober- und Niedersadrsen und bradrten
Garn für die Wuppertaler Textilindustrie von dort zurüdr. Dieser Beruf
war Leuten vorbehalten, die sdron ein gewisses Vermögen besaßen,
so daß ihnen der Kaufmann wohl für einige hundert bis tausend Rth.
Waren anvertrauen konnte. Aber audr, wenn sie sidr sdron aussdtließ-
lich mit Handel besdräftigten, was ja nahelag, etwa indem sie Waren
auf eigene Redrnung transportierten, zeigte sich nodt, daß sie mit dem
Bauern und dem Kohletreiber von einerlei Herkunft waren. Wie diese
trugen sie den blauen Brabänder Kittel, der noctr heute das Festkleid
der bäuerlidren Königssdrützen in Bred<erfeld ist, dazu blaue Leinen-
lappen an den Füßen a6).

So zeigt sidr selbst an der Tradrt, wie eng Landwirtsdraft und Ge-
werbe in unserm Gebiet verbunden waren. I(ohletransport und Land-
getheyerei waren nur Zweige des Nebenerwerbs neben der Kleineisen-
verarbeitung und Textilmanufaktur auf dem fladren Land. Alle diese
Wirtsdraftszweige wurden von einer im Grunde homogenen Bevölke-
rungssdridrt getragen, die durdraus landwirtsdtaftlidt geprägt war.

Wie Mül1er im Jahre 1789 bezeugt, wirkte sidr die große Zahl der
Treiberpferde in dieser industrialisierten'Agrarlandsehaft so aus, daß
der Anbau von Hafer und die Heugewinnung für die Landwirte sehr ein-
trägtidr war. Die Haferädcer für die Treiberpferde lagen neben den
Weiden für das Mildrvieh. Hieraus ergab sidr stets die Notwendigkeit
von Hegungen. Daß dazu lebende Hecken verwendet wutden, war eine
Folge der Arbeitsextensität und der Notwendigkeit, die Wälder zu scho-
nen,

5. Absatzlage und Viehwirtschaft

Die Entstehung eines Hed<ennetzes in der bergisdt-märkisdten Land-
sdraft wurde im Verlauf der Untersuchung wiederholt mit den beson-
deren Bedingungen der agraren Wirtschaftsweise in einem industriell
besondere Ausprägung in den letzten vier Jahrhunderten soll hier, soweit
möglidr, auf Grund der urkundlidren Quellen zusammengefaßt werden.

Zu einer überörtlidren Arbeitsteilung - hier Grünlandwirtsdraft, dort
Getreideanbau - wird man jederzeit gekommen sein, sobald Gewerbe
und Transport sidr entwickelten. So kaufte man sdron im 16. Jahrhun-
dert dank der Verkehrsbeziehungen in den dem Bergland vorgelagerten
Börden Getreide. Damit war die Möglidrkeit zu intensiver Grünland-
für den eigenen Verbrauctr, sondern für den Verkauf produziert. Diese
durchsetzten Gebiet erklärt. Diese Betriebsweise ist vor a1lem dadurdr
gekennzeictrnet, daß der Bauer nidrt mehr auf einem autarken Hof
wirtsdraft gegeben. Für das 16. Jahrhundert dürfen wir demnadr eine
starke Zunahme der Wiesen- und Weideflädren in unserem Gebiet an-
nehmen. Über das Amt Beyenburg wird 1599 beridrtet, es sei ,,ohne

45) vgl. 2. Kapitel, Anmerkung 63,
40) alles nach MüIler, Chorograprue Scllwelm, 1?89.
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sundern Adrerbau; die Underthanen haben meistentheils ire Nahrung
von dem Viehe undt wohnen weit hin und wiede,r im Gebürg zerstreuet a7)."

Erinnerung an eine Zeit bedeutsamer Weidewirtsdraft klingt nodr nadr
in dem Satz, mit dem 1645 die Sdrwelmer ihre Lage beklagen: ,,Die
berumbte Weiden und Wiesen liggen woesl as;". ,,Berühmt" sollen sie
gewesen sein, also hoben sie sidr sidrer von den Weiden anderer Gebiete
ab. Da besagt es audr nidrts, daß sie hier pro domo spredren; ander-
wärts weisen sie darauf hin, daß die Einwohner der Amter an der
Ruhr in Herdecl<e und Volmarstein viel sdtönere Weiden besi,tzen d0;,

die Weidekämpe in der Ruhraue, die nodr auf dem Urmeßtisdrblatt
1840 durdr ihr didrtes Hecfcennetz auffallen. Vor allem überrasdrt in
den Akten des Steuerstreits, wieviel Vieh die Bewohner dieser Amter
nodr mitten im Dreißigjährigen Krieg haben. In Vörde, Mylinghausen
und Sctrweflinghausen mit zusammen 72 Höfen sind 19 Pferde, 334 ltühe,
525 Rinder und 138 Kälber vorhanden. Von den Kühen sind lb8 (: 4? Pro-
zent), von den Rindern 435 (: 83 Prozent) ,,angenommen,,. Gewerbetrei-
bende, Kaufleute und Handwerker gaben ihr Vieh, meist Rinder, seltener
Mildrkühe, ansdreinend bei Nadrbarn mit größerem Landbesitz in die
Weide. Der hohe Rinderanteil und die Feststellung, daß audr wüste
Güter als Weide genutzt werden, läßt den Sdrluß zu, daß es sidr hier
um eine kriegsbedingte Art der Extensivierung handelt.

Weithin wird wohl durdr den Rüdrgang des Gewerbes im Dreißig-
jährigen Krieg die Landwirtsdraft zum Prinzip des autarken Hofes zu-
rückgekehrt sein, das erst seit etwa 1700 wieder verlassen wurde. Aus
der Versdruldung der Bauern im 18. Jahrhundert ergab siclr die Not-
wendigkeit, möglichst viele landwirtsdraftlidre Produkte zu verkaufen.
Frisdrmildr, Butter, Eier, Gemüse, Obst, Fleisdr und Geflügel konnten
gegen Bargeld teils im eigenen Hause an die Heuerlinge, teils auctr
in größerer Entfernung abgesetzt werden. 1729 stellte das Kirchspiel Lüt-
tringhausen ,,die besten Käse, so weit und breit berühmt seynd,,, her.
,,Die Butter hat audr vor andern Orten den Preis 50).,, Selbst aus dem
märkisdren Grenzgebiet - Breckerfeld, Halver, Kierspe - konnte 1?6b
Butter in Köln verkauft werden 51). Vielfadr dienten die Butterverkäufe
dazu, die Steuern zu bezahlen 52). Nadh Müller 1?89 soll im Märkisctren
eine besondere Berufsgruppe der Butterhändler bestanden haben, die
von den Höfen die Butter aufkauften und zu Markte brachten. Doclr
dürfte dies nidrt die Regel gewesen sein. Bei Radevormwald mactrte
man es im vorigen Jahrhundert so, daß ein Bauer auf seinem Fuhrwerk
die Butter der Nachbarn nactr Schwelm oder Wuppertal mitnahm, die

47) Bayr, I{aupt-Staatsarchiv Münclren: Jülich Fasc. XXV, cl 4, hier nactr Stursberg,Alt-Lüttringhausen, 1950, 89.
48) Schnettler, Steuerstreit Wetter, 1982, 10,
4s) Sctrnettler, Steuerstreit Wetter, 1932, 4.
50) Zeitschrift des Bergischen ceschidrtsvereins, 19, 125 f,
51) Dösseler, Wirtsdraft der Mark, Msc., S. 40: Beridrt des Landrats Holtzbrink

(Altena) von 1?65 (Zentralarchiv Merseburg, Gen.-Dir. Mark, Tit. 1?2, Nr. 1).
52) Alrch in Padrtverträgen (Remlingrade 1?06, 1?21, Solingen 1?36, 1?61, u89) werden

erheblidre Mengen Butter und Käse oder als Ersatz celalleistungen festgesetzt,

188



ihrer Bürde ledigen Leute aber neben dem Wagen hergingen und selbst
in der Stadt ihre I{unden belieferten 53).

Weldre Wirkung diese günstigen Absatzverhältnisse im Mittelbergi-
schen, den Amtern Miselohe, Beyenburg, Bornefeld-Hückeswagen und im
Wuppertal hatten, geht ansdraulidr aus der Bittsdrrift der Windecker
(Oberberg. Ld.) an ihren Kurfürsten aus dem Jahr 1?99 hervor (Anhang,
Quelle 9). Wenn nidrt Obst- und Gemüsebau möglidt war' wie in der
Ebene zwisdren Düsseldorf und Köln oder im Bereidr der heutigen
Stadt Wuppertal, wo um 1800 die Gärten ,,bis in die Bergspit""tt'r sn) di€
Stadt umgaben, konnte man sidr der verhältnismäßig arbeitsextensiven,
zugleidr aber kapitalbringenden Frischproduktewirtsdtaft, in erster Linie
der Mildrwirtsdraft zuwenden. Die Landsdtaftssdlilderungen aus dem
Ende des 18. Jahrhunderts berichten immer wieder von den ausgedehn-
ten Weiden in der Umgebung der Städte. So sagt Müller 55), daß gleidr
unterhalb von Elberfeld die Viehweiden beginnen, während ja zwischen
Elberfeld und Barmen alles Grünland für die Bleidterei herangezogen
wurde und durdr das dort ausliegende Garn geradezu den Eindruck einer
Schneelandsctraft gemadrt haben muß.

Der ganze Raum, in dem wir heute noctr Hecken antreffen, war durdr
seinen starken Grünlandanteil gekennzeidrnet, wobei das Grünlanil über-
wiegend Dreisdre war. Hier wäre ohne die Einhegungen eine arbeits-
sparende Weidewirtsdraft nidrt möglictt gewesen. Für den Hirten war
im Sozialgefüge der Landsctraft - wie sdron ausgeführt - kein Platz,
und in der Industrielandsdraft um Solingen, im Wuppertal und um
Hagen war sdrließlidr nidrt einmal mehr die Weide mit ,,Hütekindern"
möglidr, da seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Kinder
als wertvolle, weil billige Arbeitskräfte in den Fabriken oft sdron vom
vierten Lebensjahr an ausgenutzt wurden.

53) Auskunft Landwirt Flüshöh, Feckinghausen.
54) Lenzen, Statistik Berg, 1802, 46.
55) Chorographie Sdrwelm, 1?89,
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Zusammenfassung und Vergleich

l. Ergebnisse der landschaftsgeseihiehtlichen Untersuehung

Die Hed<en als lebende Weideeinzäunung im nordwestlidren Süder-
gebirge sind entstanden in einer Agrarlandschaft, die durdr eine eigen-
tümliche, in ihren Anfängen vermutlidr von Bauern getragene, vielsei-
tige Gewerbetätigkeit in besonderem Maße geprägt und im Laufe der
Jahrhunderte gewandelt wurde. Das ursprünglidre Siedlungs- und Flur-
bild der Hoctrflädren hat sidr seit Beginn der Ersehließung im frühen
Mittelalter nur verdidrtet und erweitert, nidrt aber grundlegend ver-
ändert. Nodr heute sind Blockfluren und Einzelhöfe als Kerne der Land-
schaftsersdrließung zu erkennen. Auf den Hodrflädren begann audr die
erste Gewerbetätigkeit, die Eisengewinnung und -verarbeitung. Sie be-
wirkte, daß sieh die Einzelhöfe und vielleidrt sdron vorhandenen Weiler
verdidrteten. Zugleidr wurden die zunädrst nur im Rahmen der Agrar-
wirtschaft genutzten Wälder in die gewerblidre Wirtsdraft einbezogen,
vor allem durcih Holzkohlegewinnung. Ifierdurdr ergab sich bei zuneh-
mendem Verbraudr und Gefährdung des Waldbestandes die Notwen-
digkeit, die Verwendung von Holz in der Agrarwirtsdraft einzusdrrän-
ken. So mußte seit dem 16., spätestens seit Beginn des 18. Jahrhunderts
audr der Verbraudr von Zaunholz vermindert werden. An Stelle der
Zäune entstanden lebende Hecken. Soweit keine Gegenbeweise vor-
liegen, muß angenommen werden, daß sie seit dem 18. Jahrhun-
dert gepf lanzt wurden. Die wirtsdraftlidten Vorbedingungen für
ihre Pflanzung bestanden allerdings sdron seit der gewerblidren Expan-
sion im 16. Jahrhundert.

Als ein beinahe gesdrlossenes Netz konnten sie die Landschaft nur
dort durdrdringen, wo

1. wegen der Einzelhofsiedlung eine individuelle Agrarwirtsdraft be-
trieben wurde:

2. das Überwiegen der Blockfluren und eine gewisse Mindestgröße
der einzelnen Felder die Pflanzung von Hed<en erlaubte (in sdtmalen
Streifenfluren wäre ihre Anlage nidrt möglidr gewesen;

3, auf Grund der Wirtsdraftsweise das Nebeneinander von Weide und
Ad<erland die Trennung dieser Flädren durdr Dauerhegungen notwendig
madrte;

4. auf Hirten bei der Beweidung des Grünlandes verzidrtet wurde;
5. Getreide zwar angebaut wurde, dodr nidtt dominierte.

Alle diese Bedingungen galten im hier untersuctrten Gebiet sctron
vor den Agrarreformen zu Beginn und vor der Einführung von Draht
als Weideeinfriedigung in der Mitte des 19. Jahrhunderts.
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Einige dieser Bedingungen mögen kurz erläutert werden. Eine Ver-
sdtiebung im Kulturartenverhältnis zugunsten der Grünlandwirtsdraft
wurde erleidrtert durdr die starken Niedersdrläge, die oft ein Ausreifen
des Getreides verhinderten, aber auf das Grünland günstig wirkten.
Wäre jedodr nidrt die Industrie mit ihren frühzeitig sidr entwid<elnden
Handelsbeziehungen gewesen, so hätte dennodr die Landwirtsdraft un-
ter Umständen nodr lange die für den eigenen Bedarf notwendige Viel-
seitigkeit beibehalten müssen. Es ist leidrt zu ermessen, daß sie damit
bei der Ungunst von l(lima und Boden parallel der Entwid<lung in an-
deren Gebirgslandsdraften zu einem Kümmerdasein in der Nähe des
Existenzminimums verurteilt worden wäre. Für die Entwiddung der
fndustrie, die solcherart die landwirtsdraftlidre Betriebsweise beeinflußte,
war die besondere Waldwüdrsigkeit des Bergisdr-Märkisehen Landes ent-
sdreidend. Daß der Wald nidrt durdr den Ackerbau verdrängt wurde,
ist nicfit nur dem Relief und der Niedersdrlagshöhe zuzusdrreiben, son-
dern audr der Initiative der bäuerlichen Waldbesitzer, der Reidemeister
und Nebenerwerbsbauern, durdr deren Wirken bis ins 18. Jahrhundert
hinein industrielle Entwid<lung und Waldnutzung in einem labilen
Gleidrgewidrt gehalten wurde.

Die Entstehung von lled<en ist in unserm Gebiet audr ein Indikator
für soziale Kräfte und ihre Wandlung. Die individuelle Wirtsctraftsweise
behält die Oberhand; die Markgenossensdtaften zerfallen sdron im Spät-
mittelalter, soweit wir sie überhaupt fassen können, kaum, daß sie ent-
standen sind. Bezeidrnend ist, daß sich in dem engeren Untersudrungs-
gebiet kein bodenständiger Hirtenstand bilden kann. fn der späteren,
industriedurctrsetzten Kulturlandschaft ist für den Hirten kein Platz, we-
der in der Feldflur, nodr in der Sozialstruktur. übersdrüssige Arbeits-
kräfte wurden im Metall-, Textil- und Transportgewerbe benötigt. Im
extrem kapitalistisdren Zeitalter zwisdren 1800 und 1850 beutete man
sogar die ,,Hütekinder" dazu aus.

Die Landwirtsdraft stellte sic}r auf die Bedingungen der industriellen
Kulturlandsdraft völlig ein. Zwar wirken Feld und Wald nodr bis zur
Mitte des 19. Jahrhunderts heruntergekommen, dodr darf man daraus
nidrt einfadr auf eine extensive Feldgraswirtsdraft sdrließen. Ridrtiger
ist, von einer arbeitsextensiven, aber ertragsintensiven Frisdrprodukte-
wirtsdraft zu spredren.

Dieses extreme Endstadium gilt genaugenommen nur für das Wup-
per-Ennepetal, das Gebiet um Bree.kerfeld, Radevormwald, das Wupper-
vierech (Remsdreid) und die Umgebung von Solingen, sdrließlidr im
Süden teilweise für das Wipperfürther Bed<en, Hückeswagen und Wer-
melskirchen. Hier waren diese Strukturzüge der Kulturlandsctraft und
das Hed<ennetz wahrsöeinlidr sdron sehr früh entstanden, dann aber
audr sdron zeitig, teilweise vor 1800, unter dem Druek städtisctrer Be-
bauung, Parzellierung und Bodenspekulation wieder versdrwunden. An-
dere Gebiete, z. B. das Niedermärkisdre Hügelland zwisdren Ennepe und
Ruhr, wuctrsen erst später in den Einflußbereictr intensiven Gewerbe-
lebens hinein, teilweise erst, als sdron keine Hed<en mehr nötig waren,
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weil inzwisdren Weidedraht verwendet wurde. In dem frühindustriellen
Gebiet hat die Realteilungssitte für die Abtragung der Hedren einige
Bedeutung gehabt. Die Realteilung drang ansdreinend in zeitlidren Wel-
len vor: wenn das Gewerbe stagnierte, konnte sie sidr besonders aus-
breiten, weil dann die gesamte Bevölkerung von der Landwirtsdtaft le-
ben mußte. Dies dürfte z. B. für das Wipperfürther Becken zutreffen.
Die Verbreitung der Realteilung sdreint sidr mit dem Überwiegen des
konservativen Katholizismus im Süden des Untersudrungsgebiets zu dek-
ken. Andrerseits bradrte im Stadtgebiet von Wuppertal und auctr von
Solingen trotz des hier herrsdrenden Protestantismus die starke Gewerbe-
tätigkeit Realteilung mit sidr und trug so zur Beseitigung der Hecken
bei (Abb. S. 169).

2. Die Erhaltung der Hedren

Es könnte gefragt werden, ob sich in der Verbreitung der Hed<en
ein Gegensatz z'"visdren dem Bergisdren und dem Märkischen Land fest-
stellen läßt, und wenn ja, rveldre Ursactren dafür anzuführen sind.

Es ist in der Tat so, daß die noch heute geschlossenen Hec}ennetze
fast aussdrließlidr im Märkisdren, allerdings nur westlidr der Volme,
anzutreffen sind. Das war nodr vor rund 100 Jahren, bei der Aufnahme
des Urmeßtisdrblatts, anders, und wenn wir diesem audr keinen abso-
luten Quellenwert zubilligen wollen, so wird durdr das rheinische Ur-
kataster von 1825/32 bestätigt, daß damals die bergische Agrarland-
sctraft, sowohl im Niederbergisdren bei Neviges wie auf der mittelbergi-
schen Hodrflädre bei Radevormwald, von einem dictrten Heckennetz über-
zogen war. Für das Märkisdre besteht ohnehin weitgehende Sidrerheit
durdr Landsdraftsschilderungen und Abbildungen sowie den Zustand
der heutigen Landsdraft. Damals trug das Land beiderseits der Grenze
durdraus denselben Charakter.

Um so überrasdrender ist es, wenn wir heute deutlidre Untersdtiede
beiderseits der Grenze feststellen können. Daraus aber auf Charakter-
untersdriede in der Bevölkerung sdrließen zu wollen, geht nidrt an;
denn audr im Märkisdren finden wir Gemarkungen, die sich seit 100,
50 oder nodr weniger Jahren zu einer vollkommen hedrenfreien Land-
sdraft gewandelt haben. Teilweise läßt sidr diese 'Wandlung nodr an-
hand der Meßtisctrblätter aus den letzten 30 Jahren gut verfolgen. Was
den Charakter der Bevölkerung angeht, so darf man wohl feststellen,
daß er beiderseits der Grenze derselbe ist, Ganz davon abgesehen, daß
Charakter nidrt meßbar ist, so läßt sidr allenfalls behaupten, daß Unter-
schiede erst mit steigender Entfernung, beispielsweise zwisdren Hagen
und Wuppertal, fühlbar werden. Im Nahbereidr beiderseits der Grenze,
z. B. im Flußgebiet der Ennepe, finden wir in vielen Fällen die gleidren
Hof- und Flurnamen. Viele gerade der rationell wirtschaftenden Bauern
im Bergisdren stammen nadrweislich aus Westfalen. Vom Wuppertal
wird mit gutem Grund behauptet, daß ein bedeutsamer Anteil seiner
Bevölkerung märkisdrer Abkunft sei, teilweise eine Folge der preußi-
sdren Militärwerbung im 18, Jahrhundert, die die Märker scharenweise
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aus dem Ennepetal und Sdrwelm zur Abwanderung ins benactrbarte
Wuppertal veranlaßte.

Was sidr fassen läßt, sind immer nur Sonderfälle und spezielle Grün-
de, warum die Hecken beibehalten wurden. So die Angabe aus Epscheid,
daß die Hed<en die Bodenabtragung verhindern. Nadr neueren Beob-
adrtungen kommt der Hedre am Hang ganz besondere Bedeutung zu,
da sie viel besser als etwa der Hanggraben das Wasser auffängt, es zudem
speidrern kann, ohne daß der Boden aufweidrt oder abrutsctrt 1). Von
allen Kulturflädren haben Weiden, besonders wenn sie gut gepflegt und
vor dem winter stark abgeweidet worden sind, die höchsten oberfläehen-
abflüsse. Das kann in tieferliegenden Ackern zu verstärkter Erosion
führen. So zeigt sidr, daß gerade in den Hanglagen wie bei Epsctreid, wo
Acker und weide oft nebeneinander liegen, die Hecke außerordentlictr
wertvoll ist.

Aus Ebbinghausen wurde beriehtet, daß die Hecken für den Wind-
schutz von einer gewissen Bedeutung seien. Naeh Hesmer 2) ergeben
sidr die positiven Folgen des Windsdrutzes vor allem daraus, daß in
der gesebützten weide die Assimilation und damit der Graswuctrs stärker
ist als in der ungesdrützten, wo sdron bei windstärke 4 die Assimilation
herabgesetzt wird. Ferner verstärken die Hecken die Taubildung, ver-
hindern Bodenverwehungen, vermindern die Verunkrautung durctr das
Auffangen flugfähigen samens und sdrützen das weidevieh. was sictr
günstig auf die Mildrleistung auswirkt.

Die Bedeutung der Hed<en als Sdrutz gegen Erosion und Wind ließ
sidr in diesen Fällen aus den natürlidren verhältnissen ableiten. Gele-
gentlidr konnte festgestellt werden, daß die Bauern auf Grund ihrer
Sdrulbildung oder durdr sorgfältige eigene Naturbeobachtung Vor- und
Nadrteile der Hed<en abwägen. In einzelnen Fällen hat dabei der Re-
drenstift erzieherisch gewirkt; oft aber ging die Rechnung, soweit sie
die Hecken betraf, nidrt auf. Die größte Sdrwierigkeit liegt in der pflege,
für die sidr heute vor allem in der Nähe der Städte keine Arbeits-
kräfte mehr finden, oder für die der Bauer die Ruhe und Zeit nicht
hat, da trotz Medranisierung und verbesserten Wegen, d. h. erleictrtertem
Absatz und erhöhtem Ertrag, ein Gewinn an zeit nicht in Erscheinung
tritt. ob es sidr um Festlegung der Fruchtfolgen oder um Kalkulation
in der Viehwirtsdraft handelt: dem Bauern fehlt die Stetigkeit, nicht,
weil er sie von Natur aus nidrt besäße, sondern weil er sietr herumgehetzt
fühlt, manchmal von ,,denen da oben,,, vom Finanzamt, viel mehr aber
durdr Ansprüdre, Moden, Gelderwerb um jeden preis. Man gibt sictr nicht
mit der alten wirtsdraft zufrieden, sondern pactrtet zu, arrondiert, stockt
auf. soweit ist dieses streben wertvoll. Nun aber stimmen alte Erfah-
rungen, die sidr sonst im Laufe der Genera,tionen und der Jahreszeiten
gebildet hatten, plötzlidr nidrt mehr. Die Anfälligkeit für Krisen wächst,
und in dem Grünlandgebiet kann sehon ein trocl<ener Sommer zur Ka-

1) Prott, Hanggräben und crüntand, 19b8,
2) Hesmer, Waldwirtsdraft, 1950, J60,

193



tastrophe werden, wie z. B. im Jahr 1959. Hinzu kommt die wohlge-
meinte Hilfe staatlidrer stellen, die zum Experimentieren, zu neuen
Methoden auffordern, die sidr aber nicht selten widersprechen. Diese
Erfahrung kann man gerade bei der Stellungnahme versctriedener Land-
wirtsdraftsbehörden zur Hed<enfrage mactren r). Was aber helfen alle
Aufforderungen zum Experiment, wenn die voraussetzung, die sctröpfe-
risdre Muße, fehlt? und weldre Aussichten können den festen Grund-
sätzen eines Bauern besdrieden sein, der sictr genötigt sieht, seine Kin-
der von klein auf bewußt zu einem Aushalten auf der sctrolle zu er-
ziehen, selbst aber audr dieser ,,H.etze,, nictrt entgehen kann, was sictr
keineswegs in seiner äußeren Lebensführung, sondern nur in dem kör-
perlidren symptom zeigt: in Magengesctrwüren, die man mit Medikamen-
ten eindämmt 

- bis zum näctrsten Mal -, und in der Angst vor dem
Herzinfarkt. Diese Beobadrtung konnte in versctriedenen Bauernfamilien
des Bergisdren Landes gemadrt werden, und sie wird sictr leictrt durch
weitere Beispiele belegen lassen.

Die Hed<en sind in ihrer Erhaltung deswegen bedroht, weil die zu ihrer
Pflege notwendigen Arbeitskräfte fehlen. Für die Erhaltung ist ent-
sdreidend, wieviel Arbeitskräfte vorhanden sind. rm sog dei rndustrie
und der r{eimarbeit waren sie stets knapp, aber es fanden sic}r doe}r
audr immer vereinzelte Tagelöhner, alte Leute, oder, wie öfter beriehtet
wird, ,,Tippelbrüder,,, die die Hecken in Ordnung hielten. Im übrigenpflegte der Bauer die Hecken selbst und setzte ihre rnstandhaltung
in den Arbeitsplan als festen posten ein. Er nahm sich zur pflegÄ
Zeit. Es könnte sein, daß die gute Erhaltung der Hecken im Brecker-
felder Gebiet, wenn wir einmal die speziellen Gründe in Epsctreid oder
Ebbinghausen außer acht lassen, auf die relative rndustrieflrne in den
letzten 100 Jahren zurüd<zuführen ist, so daß hier noctr Arbeitskräfte
frei waren; vielreidrt ist sie aber auch ein Anzeiclren dafür, daß hier
bislang nodr ein gewisses gesundes Gleictrmaß hensctrte, iene Stetigkeit,
die für die bäuerliche Betriebsführung eine Lebensnotwendigkeit ist. 

-

Dodr müssen wir damit redrnen, daß auctr die Hecken _ um den
etwas gefährlidren Ausdrud< von Meitzen aufzugreifen 

- ,,Ruinen dervorzeit" sind, hier nur erhalten, weil die Gesetzgebung von 1935 bis
1939 a) einer weiteren Abtragung vorbeugte, und insofern die künsilictre
Erhaltung eines Zustandes von vor 2b Jahren. Es muß aber festgestellt
werden, daß trotz des nodr gültigen Gesetzes die Bauern auctr in den
letzten Jahren immer wieder HecJ<en gerodet haben,

Die Aussictrten ihrer Erhaltung sind von der Möglictrkeit der pflege
abhängig. Die Hecke lohnt sictr nur, wenn sie niedrig, d. h. bis zur
Halmhöhe des Roggens, gehalten und so gepflegt wird, daß sie auc:L
ohne Drahtverstärkung eine dauerhafte Einfriedigung darstellt. Andrer-

3) Der Leiter einer Landwirtschaftsschule im untersuchungsgebiet erklärte runal-
_. weg, Heckenp4ege sei Btödsinn. rn diesem Sinne berät d, äi; Bäue;;:--- -
4) verordnung des Reichsforstmeisters v. 29. 11. ioss; Naturlctrutiväioionung v.18.,3. 1936r s 14, Runderlaß des Reichsministers t. ninatrrung ü- iänä"üiücrrattv. 16. 8. 1eB9 betr. umle.gungen (L-wR-tr'tBr. 19s9, Nr. Se, sp. s6b-ibl, ä?i."iä-b.r.nüb. Melioration u. Drainage: LwRMBl. ISSZ, Wr, ae, Sp.'eaS_Sgs

194



seits darf sie nicht so didtt wadrsen, daß sie zur Ansammlung von
Sdrneewehen führt. Diese Forderungen werden bei der alten I(nicktech-
nik weitgehend erfüllt.

Die Weidewirtsdraft erfordert etwas höhere Heeken, die dem Vieh als
Sdrutz dienen können. Da aber aus strukturellen Gründen ein Getreide-
anteil von etwa 1/r der landwirtsdraftlidren Nutzflädre beibehalten wer-
den soll, muß in der Form der Hecken ein Kompromiß gefunden wer-
den. Die beste Lösung bei Berüd<sictrtigung einer soldren gemischten Kul-
tur ist wohl die Monsdrauer Heckenart, bei der man einzelne Loden
in Abständen von etwa 1-2 m über die normale Hed<enhöhe hinaus
wadrsen und erstarken läßt, um sie nadr einigen Jahren in Halmhöhe
durdr einen Beilhieb zu knid<en und nach der alten, landesüblidren Art
in die Hed<e einzufledrten. Damit wird eine wirksame 'Windauskämmung
unter Vermeidung der sdrädlidren Folgen eneidrt, und für den Sdrutz
des Weideviehs, der von den Bauern oft erwähnt wird, dürfte diese Fortn
gleidrfalls ausreichen 5). Nebenprodukt eines solchen Verfahrens wäre
s&ließlidr audr das Brennholz. Nadr den Untersuctrungsergebnissen von
Heine 6) läßt sidr diese Bewirtschaftungsform gut mit der Anwendung
des Elektrozauns in der Teilweide verbinden,

Einige Schwierigkeiten bereitet die Wahl des pflanzenmaterials. Küp-
per ?) empfiehlt für Höhenlagen einreihige Hed<en aus Weißdorn. Die-
ser hat zwar den Vorteil, daß er nidrt von Tieren verbissen wird, den
Boden wenig aussaugt und seine Wurzeln im allgemeinen nictrt zu weit
in die Felder treibt, aber den Nachteil, daß er wie andere Crataegus-
arten Zwisdrenwirt für Obstsdrädlinge (Rost) 

- der l(reuzdorn besonders
für Haferkronenrost - ist t), ferner, daß seine Stactreln in die Gummi-
reifen von Traktoren nadr Aussage von Bauern selbst bei b cm starken
Stollen eindringen. M. E. ist es besser, z'uvischen den Weiden geknickte
Laubholzhecken anzuwenden, möglichst aus versdriedenen pflanzenarren.
In den Heciren unseres Gebiets ist Hainbuche, Hasel, Feldaho,rn und Hülse
sclron ohnehin weit verbreitet. Nach lllner/Gandert 0) empfiehlt sictr
in Industrienähe Esdrenahorn (Acer negundo), in wärmeren Lagen Feld-
ahorn, in frostgefährdetem Gebiet Bergulme (Ulmus glabra) und Hain-
budre, in feuctrten Lagen Rot- und Sdrwarzerle (Alnus glutinosa).

3. Vergleich mit anderen Landschaften

Beim Versuclr, die historisdre Entwicklung der Heeken im Bergisetr-
Märkisdren Land zu erläutern, eröffnet siclr eine vielfalt von Beziehun-
gen zu anderen kulturlandsctraftlidren Kräften. Die Hechen sind nur
ein äußeres Zeictren für eine niclrt zufäliig, sondern in organischer
wedrselwirkung entstandene Kombination von Kräften. die alle zusam-
men das Bild der Kulturlandschaft formen.

5) Gleidre Tecbnik im M{insterland (Oelde).
6) Heine, Elektrozaun, 1953,
7) Küpper, Landwirtsdraft und Landsdraft. 1958. 4.
8) Slethlage, Windsdrutzpflanzungen, tgi?, ZB.
0) Illner und candert, Windschutzhecken, 1956.
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Nun wird es audr nicht überraschen, in anderen Gebieten ähnlidres
wiederzufinden. Es fällt auf, daß am Nordwestrand des Rheinisdren
Sdriefergebirges nodt mehrere Landschaften liegen, deren kulturland-
sdraftlidres Bild unserm Untersudrungsgebiet sehr ähnlidr ist. So kom-
men z. B, im Monsdrauer und Eupener Land, in der Gegend um Chimay
in Belgien und in der Thi€radre an der belgisdr-französisdren Grenze
gleidrfalls Heeken vor, die teilweise erst Ende des 18. Jahrhunderts oder
gar im 19. Jahrhundert entstanden sein sollen. Für die Umgebung der
Dörfer Höfen und Rohren im Monsdrauer Land zeigt eine undatierte,
sdrätzungsweise von 1?80 stammende Karte to; ein didrtes Heckennetz.
Auf einer Zeidrnung des Vidrttals bei Zweifall, Reg.-Bez. Aadten, von
1548 tl) sind damals sdron die ,,Benden" im Tal durdr lebende Hecken
gesdrieden.

Aus Mangel an einsehlägigen Notizen in der bisherigen monographi-
sdren Literatur 12) kann für diese Landsdraften nidrt das kulturgeogra-
phisdre Gefüge in dem Umfang aufgezeigt werden, wie es hier für das
nordwestlidre Südergebirge geschah. Eins haben diese Gebiete jedoch ge-
meinsam: sie alle liegen an der stärker beregneten NW-Flanke des
Sdriefergebirges innerhalb des llex-Verbreitungsgebiets. Von den hek-
kendurchzogenen Teilen des Flactrlandes sind sie alle durdr eine mehr
oder weniger breite Bördenzone getrennt. In der Flurform besteht weit-
gehende Entsprectrung. Die Blockfluren mit Streusiedlungen sind relativ
spät entstanden; die Einzelhöfe haben sidr in den letzten Jahrhunderten
zu enggestreuten Weilern verdichtet.

Die naturbedingte industrielle Ausstattung ist z. T. mit der des Un-
tersudrungsgebiets vergleidrbar. So ist für die Kreise Monschau und
Sdrleiden die frühe Gewerbetätigkeit auf Grund von Bodenscjhätzen und
Holzkohle bezeugt 13). Eindeutig ist audr die Beziehung dieser Gebiete
zu einer vorgelagerten Städtereihe, die teilweise den Steinkohlenvor-
kommen folgt (Aadren, Lüttidr, Charleroi, Douai), teils in der Textil-
industrie von Bedeutung ist (Aadren, Eupen, Brüssel, Valenciennes).

Für die Agrarwirtsdraft dieser Landsdraften ergibt sidr aus dem Zu-
sammenspiel von Boden, Klima und Marktlage eine starke Betonung der
Mildrwirtsdraft, die im Eupener Land und Herveland so weit gehen
konnte, daß das Land aussdrließlidr durdr die Grünlandwirtsdraft ge-
prägt wurde mit dem typisdren Mangel an Einstreu; dieser trat hier
sdron frühzeitig auf und führte zu einer einstreufreien Stallhaltung bei
sehr weit in den Winter ausgedehntem Weidegang.

Gemeinsam ist den Landsdraften der Verzidrt auf Autarkie, die Hin-
wendung zur Geldwirtsctraft und Getreideeinfuhr sowie zugleich Ver-

10) StA Dtlsseldorf, Karten IIf c, gezeichnet von Bernh. Seheibler.
11) Sdrwickerath, Die Landschaft und ihre Wandlung, 1954.
12) Pilgram, Monschauer lfeckenland, 1951; pilgram, Krs. Monsdrau, 1959; Tlmmer-

mann, Eupener Land, 1951; Tulippe, Pays de Chimay, 1949; zur Thierache vgl.
JuiUard, Agrarlandsdraft in Frankreidt, 1955 S. 25.

13) Das Itnternehmertum dieses Raumes wurde u. a. alurch die Familien Schoeller,
Iloesdr, Scheibler bekannt.
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kauf von landwirtsdrafUidren Frisdtprodukten (Butter, Käse). Dennodt
sdreint die industrielle Aktivität in den anderan Landsdtaften nidrt die
überragende Bedeutung wie im Bergisdt-Märkisehen gehabt zu haben,
so daß jedenfalls die Grünlandwirtsdraft wesentlidr arbeitsintensiver
betrieben werden konnte, was sidr audr in der besseren Möglichkeit
zur Erhaltung und Pflege der Hed<en zeigt.

So ordnet sidr das Bergisdt-Märkisdte Land in größere Zusammen-
hänge ein, als Teilstüch einer natur- und kulturgeographisdr bedingten
Zone in Nordwbsteuropa, die wiederum ein Stück in dem arbeitsteilig be-
dingten Gefüge der nordwest- und mitteleuropäisctren Agrarlandsdraften
darstellt.
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Handrschniften E II 1 (Plo,ennies 1715), O 46 (Reiseberidrt 1793)' A II 8 (Ober-

bergisctre Pol-VO. 16. Jhd.), S 1I ? (Altena, Verbesserung der Fabriken und
tr'orsten, 1765).

Akten Altenberg2S, I, ?;41;109 p; 111. Akten Johanniterkommende Herren-
strunden. Membrum Burg-Solingen 2b; 5. Jüli&-Berg Hofrat B M95 (Trois-
dorf), B XX 39 (Filde), B XX 38 (Niedernborn, Spiritus), Jülidr-Berg VI, 199

(Waldweide Rade 1803), Regierung Düsseldorf 2250 (Hecken Ksp. Wald U81)'
Regierung Köln 2298i99 (Zaunrechte waldbröl und uci<erath 1810), Landrats-
amt lvipperfürth 245 (Parzellierung 1837).

Kataster-Übersidrtskarten 1828 ff (in Kalkum), Kartensammlung Nr. 26 b
(Sclrölle,rhof, Dabri,nghausren), 51 A (Theisbru'ch b. \üuppert.-Sonnborn), 140 C
(Sctröller, Kirctie, 16?1), 150 C (Hilden, ca. 1835), MIl45 (Brantshoff in Berg-
hausen b. Richrath 1?86), 47 A (Bockenhoff und Rutenbadr im Wuppertal,
1?36), 115 Ba (Solingen 1684), 142 Ba (Solingen 1768), 16 B (Tiefenbroiü 1797)'

111 C (Monsdrau, Ende 18, Jhd.).

Staatsarchiv Münster (Sta Ms)

Kleve-Mark Landesarchiv 339 b {Möllenkotten), 266 b (Bransel), 976-980 (Frei-
güter), Manuscripte I, 25? (Statistik d. Gfsdr. Mark 1797), Grafschaft Mark.
Geridrte B 69 (Hypothekenbuctr Breckerfeld 18. Jhd.), Haus Neuenhof, Depo-
situm 83 (Börkhausen b. Solingen), Regierung Arnsberg I, 456 (Futterkräuter-
berictrt 1821); I, 493 (Sctrafherden 1863, 1875).
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Akten Kr. Altena 1. Landratsamt 246 (parzellierung 183?), 8rB (sctrafhude
1864), 1161 (Schafräude 1842).

Kartensammlung Arnsberg 103 a/b (Linderhausen U4g), 13?b a (Mehrenberg
L754), t326 (Hagenhohwalder Mark, L76E), tB76lLB7Z (Mappe mit Domänenkarten
der Mark nördlidr des Ennepetals um 1800), 13b8 (Flöze und stollen im Amte
Blankenstein 1788-1811).

Archiv Katasterverwaltung Düsseldorf
Kreisbesdrreibungen 1861, Klassifikationsprotokolle 1860 ff.

Ii inzelakten
Reformiertes Kirdrenardriv Radevormwald, Lutherisches Kirctrenarchiv

Remlingrade, Lutherisdres Kircihenardriv schwelm, Katholisctres Kirchen-
archiv Lindlar (slg. Külheim), Stadtarctrive Solingen, Breckerfeld, Hagen,
wetter, velbert, volmarstein, Gemeindearctriv HaßIinghausen, Kriisarchiv
Sdrwelm.

Akten aus Privatbesitz von Frau Dörner, Filde; Bauer Dahlhaus, Lang-
sc}leidr; Bauer Flrüshöh, Fedringhausen; Lehrer Möhtrer, Remlingrade.

Archiv der Katasterverwaltung Düsseldorf
Urhandrisse aus dem Niederbergisdren Land.

Archive der Katasterämter Opladen und Schweln
urkataster und Handrisse 1830 Radevormwald und 1826 ff Breckerfeld.

Katasterplankarten Breckerf eld,

U rmeß ti s c hb I ät te r 1:25 000

I. Serie: Solingen 1824, Lennep 1924, II. Serie: Kettwig 1g43, Werden 1g40/4S,
Hattingen 1840, Hagen 1840, Lethmathe 1839, rserlohn t83g. Elberfeld 1843.
sctrwelm 1844, Radevormwald 1840148, Lüdenscheid 1840, Altena 1840. pletten-
berg 1841, Solingen 1844, Lennep 1844, Wipperfürth 1840, Lindlar l84b.

Topo graphische Karten l:2b000 (Meßtischblätter)

__Nr. 4607, 4608, 4609, 4610, 4611, 4709, 4709, 47t0, 47LI, 4809, 4809, 4810, 4910,
Kreiskarte 1:25000, Nr. 14, stadt wuppertal. übersichtskarte rigoooob von
NRw. Karte der sdrladrenhalden 1:2b 000 bei Mundorf, rhein.-westf. Grenz-gebiet 1946.
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Anhang

Quellen

1. Betr. Hecken im Kirehsplel Waltl (bei Solingen) 1781

(Sta. D'df.: Reg. D'df 2250)

lTSl,Mai29,EingabedesVorstehersdesKsp.Wald(Einleitendbeklagter
si*, üuer die schäden, die die spatzen anridrten, und bittet, die -in verges-

ienheit geratene Verordnung betr. Ablieferung von Spatzenköpfen zu er-
neuern.):

,,. . . Und was zu diesem sctraden ein merklictres beyträgt, seynd alle die

heggen, die um unsre felder stehen. In unserm Kirspel (sind) fast keine

6--äorä"tt ackerland antrefflictr, welche nicht rundum rnit heggen einge-

."iri".rä" ,"yrra. r.t auctr nictrt der einzige schaden, den oben erwäbnte heg-
gen mit sieh bringen, sondern nebst denen müßen 1' alle iahr große kosten

ängetegt werden, um sie behörend zu flicken und zu hacken' 2' breiten sie

"iÄ 
i*^o aus, nehmen rnithinr vieles Land einr, worrauf foüglich ke,1nre früdt-

i""-*"Ot""". 3. hält sich allerhand ungeziefer, als sdrnecken, raupen etc. in
ifr""" u"f, wodurch die früchten stark leiden' 4' seynd die frückrten' so an

ü;td"" seiten auch noch ziemlich breit davon wadlsen' meistenteils .taub und

utrergi"tig. 5. verursachen die heggen an dem bauen deren darin einge-

,.ttoiru"ä felder nothwendig große hinderniß, und aufenthalt, wogegen

6. wann sie abgehauen und wiÄder durdreinander gefloctrten werden, das

daraus kommenäe sctrlechte Holtz so viel nictrt werth ist, daß der daran
rn'end.ende taglohn damit vergolten werde'

Nictrt allein aller obiger schaden würde dadurch vollends gehoben, sondern

-ärr-g"*ti.rtre auch dadurch noctr etlidre hundert morgen ackerland, wann
gud,"d1g urn j,edres stüch stehe'nde heggen völlirg anrsgelottet, u,nd fürs künf-
tige verbotten würden.

solche ausrottung kann auch ohne den geringsten Nadrtheil des hiesigen
riispets gesctrehen, dan daß dahier alle felder mit solchen heggen umgeben

."V"ä, ttitttt von .i<einer andern ursactr her, als weil man in alten zeiten

,r,ätf." f*r" ungehütet darauf getrieben hat, welches dermahl aber nidrt
*"tI' gu""triehet,-sondern die kühe werden jetzt mittels eines an die ketten
ü"r"rti!""a"" piahls in die felder eingepfählt, so daß die heggen zu ihrer
Einsctrließung nidrt mehr nöthig seynd.

zu F:w. Churfsl. Dctrlt. ergeht also unsere nähere unterthänigste bitt, gnä-

oigstens gutfindenden fals auctr die ausrottttng alinger um die felder stehen-

de-r treggän im hiesigen Kirspel nactrdrucksambst gst. befehlen zu wollen.
Ew. Chisl. Dcrhl. unterthäniglte scheffen und Vorsteher des Ksp. Wald'

EineRüc}fragebeidenBeamteninSolingenbestätigtdieseAussagen.In
dem Anwortsdrreiben heißt es:

,. . .wo doctr in so volkreichem fabrique ort aller bedactrt darauf genommen

r,örden müßte, um ein jederes plätzgen wactrsbahr und ergiebig zu madren!"

Die Beamten schlagen vor, die Hecken auf 11/d Fuß zu kürzen' An den

Rand dieser Antwort notiert der Kanzleileiter v. Buinind<, daß seines Er-
achtens die Hecl<en innerhalb 14 Tagen ausgerottet werden sollten. Daraufhin
ergeht an ,,Beamte in Solingen" folgende Verordnung:
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,,CTC (Carl Theodor Churfürst):
L. g.! Da wir nadr dtenen in eu,errn un:tertämigsten Beridrt vom 30. ju'nius

nädrsthie bemerkten umständen gnädigst verordnet haben und wollen, daß
ein jeder verschuldet seyn solle, seine um die früctrtfelder stehenden heggen
innerhalb 14 Täg zeit unter straf von 6 Rth. im Kirdrspiel Wald auszu-
rotten;...so...(ergeht).,.es audr mft d,em ggsten befehili: soldr,es, zu jede,r-
manns Nadr,ridlt behör,enid verkiind,en zu laßen.
Düsseldorf, 4. Sept. 1781

cTc"
(Vermerk: ,,abgegangen am 7. Sept. 1781")

2. Landwirtseihaftliche Verfahren im Süilerland um 1E00

(Westf. Anzeiger Bd. 6, 1801, ,,Bemerkungen über die nützlichen Bemer-
kungen in No. 87 und 88 des W A, v. J.,, Sigle: -chen-. Genauer Ort dieser
Beobadrtungen ist unbekannt; wenn -dren- identisctr mit Asctrenberg, viel-
leictrt Hagen i. W.). Sp. 81 ff. betrifft das Hacken des Heidekrauts im Süder-
l,andte. Darin:

,,Es ist verständlidr, wenn die Reidemeister lieber eine starke Holzkultur
sehen."

Sp.85:,,IJnsere Felder liegen großentheils auf der Höhe oder an den stei-
len Abhängen hoher Berge. In unsern engen Thälern ist nur wenig Korn-
land, wir benutzen sie zu dem uns so nöthigen Wiesenbau. Der Boden un-
serer Felid€r bestehet fast überal,l aurs kleinen Stei,nen, rnät ,etwas nra,genen
Leimen bald mehr, bald minder sparsam gevermisctrt. unser Boden ist ferner
sehr los, die wenige Erde zwisdren den Steinen, wenn der Boden gepflügt
ist und einige Tage trod<ene witterung einf,üllt, veru'andelt sich in feinen
leidrten Staub. Kommen dann, wie im März, scharfe fegende Winde. die in
unserm Gebirge last nie fehlen, so führen sie den staub von unsern auf der
Iröhe liegenden gepflügten Ad<ern weg und lassen uns nur die Steine zurüd<.
Fallen, wenn der Boden nidrt beraset, oder mit gewurzelter Frucht. die ihn
festhäIt' bewadrsen ist, Regengüsse ein: dann wird die Erde von unsern hän-
genden Feldern in die Thäler gespühlt, und nur die steine behalten wir.
Dies zu verhüten, liegt zur Winterszeit unser Acker beständig ungepftügt,
und wir müssen auf dem Lande, das wir niclrt dreischen oder nictrt mit
Roggen besäet haben, die stoppeln der vorjährigen Ernte bis zur näctrsten
Habersaat stehen lassen.

wenn wir Roggen ziehen wollen: so muß das in einem frisch und starkgedüngten Boden geschehen. wir nehmen von unsern mit Gras und wildem
Klee beraseten Dreisdren, d. i. Feldern, die wir elnige Jahre zur Viehhude
benutzten, einen Theil, so groß als wir glauben mit unserm Dünger reictrenzu können, pflügen dasselbe im Spatjahr um, und eggen es. Alsdann säenwir Roggen darauf, der nidrt aus dem Hellwege seyn darf (deiln dieser taugt
bey uns_ zur Saat nictrt), sondern auf unsern Bergen gewachsen seyn muß, _
suer-, d. i. süderkorn -, alsdann fahren wir unsern plaggendünger herbei
und breiten ihn ganz didrte darüber aus. Der Roggen wird nicht eingeegget,der Dünger nidrt untergepflüget. Dieser becleckt jenen, er geht Juf una
wädrst durdr den oben überliegenden Dünger, von dem "r sclrut" g"ge.,
winterkälte und Nahrung erhält. Die würzelchen rles Heidekrauts unä der
Heidelbeere, mit der zwisctren ihnen sitzenden Erde, die wir aus unsern Ber-gen in die Miststätte, und von dieser als Dünger auf unser Roggenfeld brin-gen, haben einen doppelten Nutzen. sie werden weder von deÄ-winde, nochvon dem Regen weggeführt, werctres mit brossen Heidekrautstengern und
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Strohmist unausbleiblich der Fall seyn vrürde, und dann ersetzt und ver-
tn"t.t tiatt auch durctr sie die frudrtbare Erde auf unsern Feldern'"

Sp. 8?: ,,. . . eine ganz eigene, im Süderlancle.alt hergebradrte Kultur: In das

"ug^elr"te',Roggenfeld 
saä wir Smal hintereinan<1er Haber, dann dreisc,hen

wii es einige Jahre, und benutzen es zur Viehrveide' Wir pflügen unser

iorntragenaes Feld des Jahres nur einmal, es vrürde sonst zu los werden.

ünserer"fefOarbeit wird freilictr dadurctr weniger, dagegen ist aber audt der

Ertrag geringer."

,,Seit Jahrhunderten sind die zu unsern Höten gehörigen Berge in-3 Theile

von setrr versctriedener Grösse getheilt. In Graseplätze, worauf d-es S-ommers

unser Geltevieh gehüthet wirdj in Heidberge, wo dieses Vieh des winters,
wenndieFütterungknappunddieErdebloßist,seineNahrungfindet,.worin
wir unsere Ptaggen hauen, und in Holzberge, die theils aus HocJrholz' das

uns Laub gibt, theils aus Schlagholz bestehen' IJnsere Heidberge sind ge-

meiniglich äie mittäglichen Kanten der Bergrvände, rvoran ohnehin-wegen
der biennenclen Sonne, die sie den ganzen Tag besdreint, gar kein, oder nur
ein verkrüppeltes Holz wädrst."

AndenPlaggenhängtlZollbreitErde.EinigeJahrewirdder.aufschie-
ßende Rasen äs wintärhude genutzt, dann wird die Flädre wieder abge-

pirggl. ,,n"4 vergrößern wir unsere Heidberge nictrt, so wie wir audr un-
se.ä f"täu. nictrt vergrößern; beide stehen seit lange zu einander im richtigen
Verhä1tnis."

3. Kultur ales Weißalorns
(Iilestf. Anzeigsr 1?98, Sp. 235. Verf.: Bädeker, Dahl b. I1Sen1 (gFktifzt')

Hecken von Weißdor.r iittä ein guter Schutz gegen das Vieh; sie _wadtsen
,riOt stutt ins Holz, können mif der Sctrere sctrmal gehalten werden, und
ihre Wurzeln bilden keine Ausläufer.

,,IhreAnpflanzungfälltaber,besondersimsauerlande,etwas-kostbar'weil
diä pflanzen in den Bergen nicJrt häufig genug vorfallen, und daher aus der
Ferne herbeigeschafft wörden müssen, dann aber der Gefahr zu vertrocknen
zu sehr ausgeletzt sind. Die Leute, welche sie für Geld sudren und pflanzen,

suctren und sammeln so lange, bis sie die verlangte Quantität haben, - aber
nur l/s der Pflanzen wäctrst an. Leute brachten dem verfasser 4000 Pflanzen,
i;ä" O"""" nur l/s wuchs. Die Leute wohnten 3 Stunden von hier, und sie

versictrerten mir, daß sie im Bergisctren gesuctrt hätten'" Folgerung: Man
sollte weißdorn selbst ziehen. Nach 2 Jahren schneidet man die Jungpflanzen
zurücl< und zieht die Hechen in kleinen Rauten oder vieredren hocrt. ,'Mö-
gendieLeute,diesic}rdamitabgeben,fürAndereHed<enzupflanzenund
in Ordnung zu bringen, jährlictr ein kleines Beet in ihrem Garten mit Dorn-
beeren besäen!"

4. Vorschtag zur Verbesserung tler Lanilwlrtscjhaft
(Westf. Anzeiger 12, 1804, Sp. 398. Verfasser unbekannt.)

,,Im unteren Herzogtum Berg sind alle Gränzsdreidungen der Felder mit
Hedren besetzt. Hinter diesen hat sich der Sdrnee so angehäuft, daß das

Korn gtößtenthe,ils vergiehen wird. Es wü'rdre ein großen vorthe{! fil'r de-rl

Acherbäu sein, wenn alle Heeiken zwisdren den Feldern ausgerottet würden.
Es würde zugieich vjel Land damit gewonnen, und der Bauer hätte weniger
Arbeit am Beyhacken derselben, das er jetzt alle 3 Jahre tun muß'

Da jetzt das Land vermessen wird, so könnten zugleidl die Gränzsdreidun-
gen der Nadrbarn rectificiert werden'"
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5. Futterkräuterbericht Hohenlimburg 1821

(Staatsarchiv Münster, Reg. Arnsbere I, 456)

,,. . . Bis 1797 waren alle Marken getcilt. Seitdem ist Stallfütterung auf der
Grundlage von Kleeanbau eingeführt." Nadl der Düngung wird der Ad<er mit
Roggen und Kleeuntersaat bestellt. Im Herbst Nachhude, im Frühjahr Um-
brudr, ansdrließend llafersaat, ,,Vor der Gemeinheitsteilung war dieses Ver-
fahren unbekannt. Rindvieh und Schweine wurden den ganzen Sommer aus-
getrieben und es wurde kaum soviel Klee angebaut, als nötig war, dem Vieh
morgens und abends etwas im Stall zu reidren. Die gemeinsamen Holzungen
waren so kahl, daß es überall an Brandholz fehlte und keine Bohnenstangen
mehr zu haben waren. Der Düngermangel war allgemein. Ein Hof von
60-70 Magdeburger Morgen zog gerade soviel Früdrte. daß es bis Mai
reidlte. Bis zur nädrsten Ernte mußten dann Brotkorn und Hafer zugekauft
werden, und das Geld hierzu und zur Bestreitung der landesherrlichen Ab-
gaben wurde durdr Lohnfuhrwerk verdient. Das führte zur Vernachlässigung
der Adrerwirtsdraft."

Große Befürchtungen hatten die Bauern bei der Markenteilung: man sollte
die 4-Sfadre Fläche mit Futterkräutern bestellen und mußte zunächst an-
nehmen, daß damit die Anbaufläche für Korn verrtngert würde und daß es
Sdrwierigkeiten in der Arbeitseinteilung gäbe. Doch erwies siclr diese Sorge
bald als gegenstandslos. Teilweise wurden die Gerneinheiten nactr der Tei-
lung, soweit es ackerfähiger Boden war, gerodet. Durcfr Stallfütterung ließ
sidr mehr Dünger erzeugen. In der Folge wurden auch die Lohnfuhren durctr
größere Bareinnahmen überflüssig.

6. Freigüter im Gebiet iler Rentei Altena
(Staatsarchiv Münster, Kleve-Mark Landesardriv 9?.7-980; früher: Staats-

ardr,i,v Mtinster, Staakar'dliv Düsseldror{, Dornänetn 162). a) Atw drer Akte Kleve-
Mark L. A.9?7 geht he,rvor, daß gegen Endie dres 16. Jahrhunderts die Z,erspllitte-
ru'ng von Höfen im rnagen€,rG€'biet unrd in der Rentei wetter sehr verbrreirtet w.ar.
Das gi'lrt sowohl fi.ir Fre,i,g{iter wi,e fi.ir Fadrtgtüter, denrn auctr in pactrtbriefen der
Klöster (vgl. S.) wurde das ,,Versplitten und Versetzen,, verboten. Anlaß
zur Zersplitterung war normalerweise die Sdruldenlast eines Hofes, die vor
allem in Kriegszeiten bedrohlictr anwadrsen konnte. Für Teilungen im und
nach dem 30jährigen Krieg ist diese Ursache aktenkundig belegt; gegen Ende
des 16. Jahrhunderts mag der Kriegszug Albas ins Bergisch-Märkische Gebiet
von Bedeutung gewesen sein. Bei den Freigütern hatten die Freigrafen dar-
über zu v'adren, daß die Besteuerungsfähigkeit der Höfe nictrt durch reilun-
gen verltoneingirng.

b) Cleve-Mark L. A. 980 fol. 22 (früher Sta D'fd. Dom. 162, V)
,,Friedrich Wilhelm Churfürst.

L. G., . . . Betreffend die 8 Maldersdreid landes, weldre von Evert zu Bau-
rvensdreidt unterhabenden freyguth abgesplissen, und ahn Jacob schmidt zu
alten Bred<erfeld versetzet oder verkaufft sein soll, und dieses falß untter
den Partheyen eine unß nactrtheilige compromiß ahn gestellet worden, derent
halben haben wir gut befunden, Unserem adjungierten Anwaldt Stephan
Johan de HoltzbrincJr gnedigst zu befehlen, die angemaßte compromißarien,
Herman Brensdred, Johan Groller, Johan salmacker und Johan im Hollandt.
hier uber zu hören..,
Cleve, 14. Febr. 1669"

(Absdrrift in Cleve-Mark L, A. 9?9)
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c)AuszugausdemBerichtdesRentmeistersGeorgHoltzbrindrvon166l
(Kleve-Mark L. A. 978).

Er klagt über die Amtsführung der Brüder,Johann und Caspar Grüter als

rr"ig."iä" über Halver und Brädrerfeld. Nachdem er über einige Güter im
;<i;;i;pt;f Halver berichtet hat (es liegen l\faßzettel für das Martinsgut zu

Heedfeld und ein Gut zu Eringhausen b. Halver bei), sdrreibt er (fol' 31 ff'):

,,InseinemanvertrautenKirspellBredrerfeldeistdergleidren(Ho.festeilun.
c";j-; Bossell. zu Epsche mitt printzes gutt, zu Langensdreidt und anderen

örtern vorgelauffen, maßen als in erfahrung kommen, daß y9n gedachtem

p.;;1;"" gritrr (wetctres noch über 35 rth. an sctrrveinen schüldig) unter ver-

;"Lri;;";; ,r"rih"il"t, und der printz nuhr 6 Maldersctr. landts davon unter-

ääfr"üt,- ä.. übrige, ais die Sommersctre in der Stadt Bred<erfeldt eine wiese

;;; 4'kahren h1üwuctrs, Johan Sctrmiedt 3 maltersctr. landes undt einen

acker berges, Johan Hanne 4 IVIlsch' lancles undt 3 ad<er Berges' Jacob Stel-

i* i wIr.*,.' 3 Scheffel, Diedr. printz in der stadt Bred<erfeldt 2 Mlsdr.,

Henrictr im Egen ein oit wiesen undt ein acker berges' Undt 'ls der- rent-
,""i.1"r"v Diener solche officijrte stück v€rfolg-et, damit Ew. chfsl. Ddrlt. von

den einhaberen pro quota beiahlet rverden möchten, hatt er dieselbe manu-

i!ni.."tt, und Ew. Churf. Dctrlt. an den einhaber der sohlen (weldter ver-
armet undt nichts zum besten hatt) unterm vorq'andt, als wenn sie dahin

dasihrige,wiesiemitihmepacisirethatten,bezahlet(sodochniterwiesen)
""r*"i.än'wollen, 

welctres ablr meines erachtens nit gesdlehen können, ge-

.t"ldt d".,, weilen ohne deme sothane alienationes undt versplitterungen
(deren dan die eine wegen der Sommerschen wiesen der Magistrat zu

ireclcerfeldt vor diesem zi versiegelen sich angemaßet) vorgedadrter maßen

verbotten und vor njichti'g erkläret, so wiild desto we'inri'ger 'eidiges p'achlrn'

.ttti"r a"n kauffer undt ierkaufferen gemachet werden können, waran Ew'

Chfsü. Dchlt. verrbundlen, oder de,ros€lhÄn: einiger grestalü präjutd]ici'ret werden
ttit'ne, i'nso"tAerbeit de die Churfstr. intrad'en, als ein o'niu's reale, ellen
undt jeden stücken pro indiviso anklebt undt davon, sie kommen audr in
waß hande sie wollen, nit abgesöndert werden können;

Zu Niederen Langenscheidt ist auctr mehr als die hälffte abgesdrätzet undt
den Creditoren eingeräumbt, wie davon genugsahme nadrridrtung beygebradtt
werden kan.

Habauctrhinundtwiedereinigegütersogahrzerstreuetgefunden,daß
man die absplisse annodr nit erkundigen kan, warom dan.der-Ilo€räffen
undt Richter obgnt. vorwenden, als rvan sie nuhr auf die jurisdiction be-

,i"ir"t, .it weinig hinderlictr, warbey dan auch dieses gnst. zu erwegen, da13

.""" ä,,f.1*t d{e Johls,tätte an sü,ctr wüste 'nd6 
die heuser vmfalle'n (wie an

.,,,i"i"rr'o"tut".t geschehen, undt deren noch im ambte eine große quantitet in
ihrer Verwüstung liegen), hingegen aber andere, rl'eldre die stüdre eine lange

Zeit woll heimblich uniergehebt haben, vorglte. maßen billig davon pro
q.roi* eitttteuwren solten, äaß ich dannoch theils wegen mangell der nac?r-

"i*tt""g,undtdaßdavonbeyvacirendemfreygräffendienstzurRent-meisterey nictrt angeben, theili auch daß die Hogräfen undt Richter vo,n die-

sem die böhrung Aer gefälle jeder seines orts in handen gehabt, undt die-
seibe in einer ,sumrne zur Renirneis'terey li'effer,en rnüßen, r.r.tterdessen aber die

versplitterung desto füglidrer geschehen können, theils audr daß bey vorigen
Kriegsläuftendieprotocollaverkommen,undtalsovonvielenabgerißenen
stüd<ln, wiewohl von Freygütern hergekommen, nidrts eeeebgl wird, und
albo wojlü endrlirch wan däie hreiuser,undj sohllstätterx ver,A'+üstet, übr:i,gens ver-
duncl<elt, gleichsamb alles erloschen, undt die intraden beyzubringen, last
ohnmöglidr fallen solte."
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7. Pachtbriefe mit Wirtschaftsanwelsungen
a) 1569, Nov. 11, Bredcerfeld (Lutherisdres Kirctrenarchiv BrecJ<erfeld):

Der Kirdrenvorstand von Bred<erfeld verpactrtet dem Kerstynn piethaenen
und seiner Ehefrau Katharina den Kamp bei der Kapelle, dÄr vorne an diestraße, hinten an Jacob stellers Kamp u.nd oben än Jac. schonnenbergs
Land grenzt, auf 12 Jahre.

',Pädrter sollen besagten kleinen Kamp mit Roggen oder Gerste zuvor
düngen, so wie es hier in Breckerfeld Düngerrectrt ist. und sollen denselben
auctr in gutem stande halten, und zwar mit Latten, Zäunen, pfosten und all
demjenigen, was für den kleinen Kamp nötig ist.,,

was an Latten und Pfosten angelegt ist, soll nach Ablauf der pachtzeit
dort bleiben.

b) 1765' Radevormwald (Reformiertes Gemeindearchiv Radevormwald, Ak-
ten 57). Die reformierte Gemeinde verpaehtet an Henrich wahler auf 10 Jahre
das den Erben wilh. Roctrelsberg abgekaufte Gut auf der Eictre und densdrlagbömer Kamp (zwisdren der rspingrader und Hückeswagener straße),
vormals zu Adolf Hager aufm Heede. Der päcl-rter soll das f_anA. . . (2) . . . ingutem stande halten, in specie aufm Felde mit der sense nictrt mähen, son-
de'r'n mit gre.lgsa,mem Vieh dJie Feldte'r betreribenr, He,cken und' Zäu,nre so nötig
Iegen und verbessern und mit guten stacken der Hecken in gutem Stande
continue erhalten und audr jederzeit auff besagtem Lande nöthGe Erdenfuhr
aufführen lassen. Audr alles schädlictre Gesträuch, als sctrleedornen, Farnund waß sonst zum schaden der Länderey, wiesen und Gärten #."n.ensollte, wegräumen und austilgen lassen. . ." ,,. . . (ts) soll dem Anpfächtigernjärl'idrs 2 sedrzi'g Heyd abseiten deputatis consirstro,rri von zeitilichen provi-
soren angewiesen werden. Den übrig-nöthig-habenden Heyde oder Streu soll
der- Anpfächtiger auf seine eigene Kosten anzuschaffen verbunden seynl (4)
sollen Anpfädrtiger in dieses Güthgens Hoff oder Garten und Büschenl ;edes.l_1hr 0 junge Bäume, 3 obst- und 3 Eictren- oder Buscrrbäume pflanizen. . .(5) soll Anpfächter den zu diesem Guthe gehörigen weyer oder^ sog. Teichi'n Ans'e'hungr sowohl dter Firschzu,g a s Mudderl: jedoctr daß sowohl Ji.ese a,tsaudr anderwärthige Mudden umb dieses Guth damitten zu besseren ver-bleiben."

8. Einfrieiligung untt Holzverschwendung
a\1772' Radevormwald (Reformiertes GemeindearcJriv Radevormwald,Akte 117).

-,,Copia, 1772. Bey heutig gehaltener Besictrtigung gefunden: ... (B). Auf demobersten stück Landes (des Hofes Braake) über der straßen g"i"gurr, uio"r,Graben von mehr als 100 sd-rritt lang, worauf keine Hecke 
"ürirr"aüä, .rr,aauf eben demselben Lande einen eictrinen Red<en Zaun von jungen g".irr"-

nen Eidren und an die eidrenen pföste und staclen genageli w-oruriter oieRecke von 20 Fuß und darüber, welcher 2b0 Fuß lang, und wo aus dem bey-stehenden Holtze zu ersehen leictrflich eine Hecke zu erziehen, und arso vielEidrenholtz welches muthwilriger rveise verdorben wird, r.o"i" -g"rÄo.r"t
u'erden, ferner auf dem nemlictren stück Landes langs der straße iJ überallk-ei39 

^{9d<e 
gesetzt. (4) Auf dem stüd< Landes über rlem Hofe findet sictrgleidtfalls ein dergleictren Zaun, welcher gleichfalls oo sctrritt rang 

-iri, 
""aeb.n'fa üs daselbst eih€ gute Hecke könnüe gepflantzet weroe', -"i*,"J a*pfächtiger, gesdrweige ein Erbpfäctrter, thun-niüßte.

Peter IIdr. Almenröder und Henr. Hovius (Küster),.
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b) Pro memoria betreffend den Zustand der Höfe auf der BracJre und
Be&e, Radevormwald (ohne Datum, wahrscheinlidr 1772, gleidre Akte wie a):

,,. . . Ferner sind die HecJren um die Ländereien dieses Guths (Bracl<e) in gar
r"[lu"t t"* Stande, so das sie gar nidrt im Wadrsthum oder sie fehlen an
den meisten orten gäntzli.ch, Zwar ist hin und wieder, und fürnehmlidr um
das Landt diesseits des Hofes, nactr der Buschseite ein Graben gewor{en, auf
dem Graben aber ist größtenteils keine lled<e gepflanzt weldtes dodr sdron
längst hätte gescJrehen müssen, nictrt nur dahe die gnädigste churfsl. verord-
tt.-,trg"tt Solctres gebiethen, sondern daß ein getreuer Bewohner immer darauf
,., r"h"r, hat, das durctr das Hechenholtz das Eidrenholtz zu Stacl<en und
Recl<en in denen Büsctren versdronet werde.

Noch mehr aber muß es den größten Verdruß erwed*.en, daß um das Land
oberhalb des Hofes nach der Busdrseithe, mehrenteils weder Hedren nodr
Graben sictr befindet, sondern das Landt von dem Busche mit einem unge-
heuren langen Zaun, der aus eichenen Stad<en (wetche fast so did< wie Pföste
sindt) und langen eictrenen Rechen bestehet, ist abgesondert. (Anm': Dahe
doclr ein getreuer Pfächter und erfahrener Hauswirth ander Reisholz rtiiLz-
licher zum zeunen weis zu gebrauchen, und hernadr solctres nidrt mehr zu
verzeunen, ihme solches trucken Eollz zw Back- und Branntholtz dienet).

ob solches wie vor gemeldt einem Pfädrtiger geziemet, und ob soldres er-
laubt, das da, wo eine nützliche lebendige Heche, mit leidrter Mühe ein aus
dem darausschießenden Busche und Gestreuclre zu ersehen ist kan gepflanzt
und unterhalten werden lieber ein kostbarer Recl<en Zaun, der dodr von Zeit
z.u zei,t vergänglich ist, und zu deßen Ergänzung immer wadrsbahre Eidren-
bäume müßän abgehauen werden, auf Kosten und Sctraden des Guths gesetzt
sein, solches sei einem jeden zur unpartheiischen urtheilung um desto mehr
übeigeben, da auch noch an andern Orten auf diesem Gute anstatt der
Hecken Zäune von Redlen stehen."

,,Eine gleictr sctrlectrte Wirtschaft ist auf der Becke wahrgenommen . . . (Hol-
zungen verwüstet) . . . Der Pfäctrter hat nictrt genug HacJrholtz im Busdr.
warum ziehet er nictrt auf den llecken stacJ<.enholtz, zumahl da sein Pfadtt-
brief ausdrüdrlictr nacitrweiset daß er sein Brandholtz aus dem niedrigen und
kleinen GehöItz ausnehme.

Wie sctrlecht es mit den Hecl<en aussieht, ist nicht genug zu sagen. Daher
komt es. das in den Hecl<en nicht einmal soviel Holtz wädrset, woraus die
nötigen StacJ<en können gemacht rverden, sondern alle Zeit eine ungeheure
Menge Staclien von Eidrbäumen gefordert werden. . ."

9, Vtrirtschaft und Absatzlage im Bergiseihen Lantl

Eine Eingabe der windecher an den Kurfürsten von 1799 (Westf. Anzeiger,
1801, Beilage Nr. 76 vom 22. 9.).

,,. . . Die übrigen Amter mit Windedr zu vergleichen, wäre vollends ver-
scüqrerrdete Mühe. Die trlruchtbarke'it ihres Bode'ns isrt metlrenrtheils außer-
ordentlich besser, und die Lage nahe bey, an und zwisdren den städten,
mehrentheils mitten unter den stärksten Fabriken und der Handlung aller
Art, gewährt ihnen den vorteilhaften Absatz aller und ieder, auctr sogar der
t<teiniten häuslichen Erzeugnisse. Daher das gewöhnlidre Vermögen des

Landmanns in diesen Amtern 4-L2000 Rth., sogar Bauern bis 80000 Rth'
reines vermögerrl Löset doch ein Bauer im Amt Miselohe in mittlern Jahren
allein mehr für den einzigen Artikel obst, als ein Bauer des Amts winded<
tür seine sämtlichen Erzeugnisse zusammen. Ein Bauer im Amt Hückeswagen-
Bornefeld, teils auctr in Miselohe, Beyenburg nimmt jährlidr mehr ein für
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Stubenmiete der bey ihm wohnenden Fabrikarbeiter, als ein windedrscfrer
Bauer bekommen würde, wenn er sein ganzes Gut . . . verpachten wollte.

Nodr unglaublicher, und dodr zu erweisen wahr ist es, daß ein solcher
Bauer jährlidr von diesen Fabrikarbeitern in seinen Hause für Butter,
Mildr, Eyer, Gemüse etc. oder lür Beköstigung soldrer Bewohner mehr Geld
löset als man dazu brauchen würde, um die llalbsdreid eines gleictr großen
Winded<isdren Guts zu kaufen.

Die einzige Stadt Köln kauft allein jährtidr von den Bergischen Einwoh-
nern, nadr der billigsten und sidrersten Beredrnung, die gesctrehen kann, nur
einzig und allein an Milch, Butter und Gemüse, ohne was sie von der linken
Rheinseite bezieht, für weit mehr als 200 000 Rth. Nun bedenke man, weldr
ungeheure Summen die sämtlictren, so vorteilhaft gelegenen Bergisctren
Arnter für die große Zahl aller ihrer Erzeugnisse von den vielen Städten,
Fled<en, Fabrik- und handelnden Gegenden lösen!...

Und erwägt man vollends der vielen Städte, Flecken und Landgegenden,
mit so berühmten starken Fabriken, Handlung und Gewerben. und inson-
derheit Elberfelds mit seinen großen Kapitalisten, so findet sictr der Ersatz
(erg.: für die Kriegskosten) vielfältig.

Dieser so widrtige Stand der Kapitalisten, Fabrikanten und Kaufleute, der
blühend und berühmt ist, wie sein außerordentlidres Emporkommen in dem
kurzen Zeitraume von 50 Jahren erwiesen hat; dieser Stand, der bey seinem
außerordentlidr ausgebreiteten Gewerbe der Abgaben zum Basten des Lan-
des am wenigsten entridrtet; der, so wie die Reictren überall, die Haupt-
drangsale des gegenwärtigen Krieges von sidr ab- und auf die Klasse der
Armeren zu wälzen weiß; - dieser Stand, von dem man mit geradezu und
mit mathematisdrer Gewißheit behaupten kann, daß er audr niemals im
gegenwärtigen Kriege nadr seinem eigentlichen Ver.mögen Lasten getragen
habe; - dieser Stand, welctrer unter sidr der Glieder wer weiß wie viele
zählt, 1\'o nidrt allein ein einzelner Kapitalist, sondern auctr ein einzelner
Kaufmann mehr eigenes vermögen besitzt, als die sämflictren Einwohner des
Amtes Winded< mit einander, und zwar vor dem Ausbrucfre des Krieges,
ehe sie zu grunde geridrtet waren; - dieser Stand, der mehr an luxuriösen
Gebäuden, Möbels, Kutschen, Pferden, Dcrmestiken, ausländischen theuren
Weinen, Zeugen etc. ohne Noth aufwendet, als das ganze Land zur Bestrei-
tung sä,rntlriicher Kriegs,laste,nr eriorderr,!; - dri,eser Stand, dier wed€r dern Staate,
nodr dem Regenten näher, und nicht einmal so rvesenilich nothwendig ist,
als der des Bauern; dieser Stand sollte nactr Menschenliebe, Billig- und Ge-
redrtigkeit, nadr seinen Kräften und Vermögen durchaus mit uns in denjetzigen Lasten völlig in Reihe und Gliecl treten, und sich auctr darnach einst
mit uns parificiren.

Joh. Wilh. Haimann, Deputierter des Industrie-Standes
Tobias Fasbender, Deputierter des Bauern-Standes
Joh. Casp. Trost, Deputierter des Bauernstandes des Eigen im EcJ<enhagen.,,

WaldbröI, den 26. Aug. 1799.
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6. Die Hecke im Lufibild (um Ebbinghousen und Bosser)
(Aufnohme: Plon und Korte GmbH. Münster vom 8.9. 1953, Bild 9tg119.Zur Veröffentlichung genehmigt om6.2. 1g641



7. Geknickte Hoinbuche bei Epscheid
(Sponnweite 8 m, Störke des Asies vorn rechts 40 cm, Erdwoll 1 m hoch)

9. Heckenreste in der ,,Wünne"
zwischen Longenberg und Kupferdreh

ll. Hecken bei Epscheid, z. Tl. mit Droht und Pfosten geflickt

I2. Feuchter Hohlweg
zwischen Wollhecken bei Epscheid

8. Geknickte Hecke bei
(Abstond der beiden weißen Morken --.

Ebbinghousen
i: rr Sponne einer Pflonze)

.|0. 
Heckenreste (Weißdorn) bei Wipperfürth



I 3. Windschutzhecken und
zwischen Kürten und

-böume on Kotten
Wipperfürth

.|5. 
Hecken um Wipperfürth im Johre l7'15

(noch Ploennies. Pholokopie StA Düsseldorf, noch Hondschrift E ll l)

.|6. 
Hecken um Hückeswogen im Johre l715

(noch Ploennies. Photokopie StA Düsseldorf, noch Hondschrifl E ll 1)

12. Lennep im Johre 
.|715

(noch Ploennies. Photokopie StA Düsseldorf)

18. Solingen im Johre l7l5
(noch Ploennies. Photokopie StA Düsseldorf)

I 4. Windschutzhecken und
vor der Westseite des Hofes Weuste

-böume

bei Hückeswogen
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